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I) Er 7 
Auszug eines Shnitemeide6. Heen.ton Mari 
delsloh auf Nibbesbütrel (jetzigen Pächters 
des von Buͤlowſchen Gutes Efignrode) an 
den Xeibarzt Thaer, vom. Jahre ;1801, 
W eg N 
Ds ein/allgemein ‚geltendes rn, allen Orten . 
ammenbbprgg Mdeepeineit jemals eufänßelien 
ficht —* Clin, Yaben, ‚Die, * 
von. groffen Staͤdten, Usberfluß oder Maugel 
an Arbeitern, ein jedes für ſich, beſtimmt dig 
dem Roralg; genade, angemeffene Ackerbeſtellung 
Alles in ‚eine. beſtimmte Form. einzwingen au 
wollem, würde weder oͤconomiſch meile, ‚noch 
. möglich ſeyn; denn der manchen Gegenden das 


Bun xpident. anwachſende Schaden ſede e fuͤr 
Thaers lanow. Bem. 2.80. 8 


— 3 — 


welchem alle Naͤſſe durch Waſſerfurchen und 
Graͤben abgelenket werden muß. Das Ganze, 
was ich zu bewirthſchaften im Sinne habe, 
ſoll, wegen des beſſeren Theilens, 609 wer— 
gen halten; Wieſen ſind wenig. Auf 10 Mor⸗ 
gen cultivirten Landes rechne ih eine Stall⸗ 
kuh; um 60 Morgen zu bearbeiten ı Pferd; 
hithin wuͤrden 60 Kühe und 10 ‘Pferde nd« 
thig ſeyn. Don Menſchen Haͤnden: 12 Ta⸗ 
geloͤhner mit ihren Frauen, 4 Maͤgde, 3 
Knechte, und 2Leute beim Vieh. | 
Vorausgeſetzt nun, daß das Syſtem der 
Vierfelder⸗ Wirthſchaft nach dem bezeichneten 
Umlaufe eine ſolche Haltbarkeit haͤtte, daß es 
den ewigen Kreislauf fortwandern koͤnnte, 
woran ich doch aus Gruͤnden weile 9: 0 - 
12 | ‘ 


*) Aus eigener vraktiſcher Erfahrung, baß:der - 
Klee nach 6 Jahren bey dem cultivirteften, 
ſtets ſtatk gebängten Boden „ nah mehreren 
" Werfuhen ,„ niht-geratben wollte; Klee und 
Klee IR aber sweyerley! Mur ben, ber fo 
Krogend dicht ſteht, daß er auch Fein Grass 

v blumen, nicht den won ſelbſti auf unfern 
Feldern waihſenden Holcas, bucdtäßt, 
halte ih fuͤr Klee, ber den Acker beſſert und 
ihm zutraͤglich ik; und der mir den größten 
Nuden bringt. Denn fo ein Morgen.lies 


⸗ 
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werben y:und wenn auch 75 "Morgen "zu "bes 
hackten Bohnen, auch ‘zu Erbfen und Lürfen, 
angewandt würden, fo: würde dennoch das 
Stroh gegen den Wiehftapel in Fein Merbälts - 
niß kommen *); denn das unter dem Dre 
fcheu:fich verlierende Gerftenftroh:sliefert aͤu⸗ 
Herft wenig Stroh zum Dünger, fo- wie das 
Bohnen s: und &tbfenftrdh, mithin wuͤrde das 
Stroh son. 780 Morgen Wintergetreide bag 
jenige Tenm, was bie. Düngermafe zu einer 
fo beträchtlichen Höhe, um 150 Morgen, and 
davon 75. Morgen doppelt, zu büngen, brim 
gen muͤßte. 10 Pferde brauchen aber täglich 
20 Bund Stroh zu Haͤckſel, macht aufs Jahr 
122 Echock Streh; und ˖ wenn /ich nur ·2 Gäk: 
ben auf L. Bund Stroh. secdjne, fo ift dies das 
Etroh von 730 Stiegen. Ben der Kohl, 
Rübens und Kartoffeln = Fütterung gehoben 
täglich. auf 60: Koͤpfe Rindvieh gewiß mehr 
als 20 Bünk: Stroh "zu Haͤckſel; dies wuͤrde 
wieder das Stroh von- 730: Stiege (für. bie 
3. SommerkRounte: kann - man - 200 Stiege | 
zuruͤckrechnen) machen; und wenn ich nun den 
hoͤchſten Ertrag vom hieſigen Lande, den Mor⸗ 


2) Erſter Einwurf gegen das Vierfeider⸗Syfem. 
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tem Nadrichken;, nach. welchen, mit. dem Abs: 
fall vom Kohl fo viel ausgerichtet ift, 60 

Kühe ein ganzes: Jahr, ‚mehr als reichlich, 
ausgefuͤttert werden koͤnnen. Hier zeigt es 
ſich deutlich, daß dieſes Syſtem ſich mehr. 
fuͤr England; als fuͤr ung paſſt; denn daß es 
mehr auf⸗ Vithmaſtung als auf. gewoͤhnliche 
Bewirthſchaftung abgeſehen ſey, leuchtet zu, 
bentlich hervor; und. wenn dort der Werth des 
fetten Fleiſches gehörig geſchaͤtzt und bezahlet 
“wird, fo würde man hier auf. dem platten. 
Lande gewiß fein: Conto nicht; babey finden, . .. 
Aber ˖wozu foll Ich dieſe mehr ins Fett‘ 
als zu Milch ſchlagende Zätterung *) — wenn 
fie nämlich Aberfläffig gereicht‘ wird — mei⸗ 
‚nem Vieh noch obenein geben, da ich ed faſt 
"mit KleesHeu "allein ausfüttern Tann? — Zur 
grönen Fuͤtterung brauche ich, vorausgeſetzt/ 
daß der Klee fo ift, wie er ſeyn foll,- 30, auf 
das hoͤchſte go Morgen. Nun Bringen - die 


noch übrigen 110 Morgen giee "gewiß, fo niet 


Heu, deß, nach Abzug Hon-20 Fuder für 10 
Pferde, wein Vieh wenig Susrogete. mehr- 
braucht. Abꝛ:denn die, doch Sr nicht uns 


5) Bierter Einwutf. en 


- 





9 
ſchieden. Das hier zergliederte Syſtem zeigt 
zu-deutlich, daß der Acker um bed. Viehes 
willen da: ſeyn fol; denn der größte: Theil 
wird’ zur Ernaͤhrung des Wiches,, der geringe 
fie zum ‚Körner - Ertrage angewandt 9). ms 
wäre das Local, welches biefe Bewirthſchaftung 
vortheilhaft machte ?. Bey uns wahrlich ‚wicht! 
Nach” Getreide‘ jammert der. Staͤdter, ind 
nur für dieſes kann der Landmann fo: will sera 
halten, baß er: feine Auslagen. und Merweri- 
dungen im Acker beftreitew Tann. . Fleiſch und 
‚Butter ſtehen noch -lange nicht im richtigen 
Berhäftniffe gegen das ‘Getreide; denn noch - 
find die Koſten bey jedem Pfunde Butter und 
bey jedem Pfunde Fleifch: richt. bezahlt; das 
Getreide liefert Ueberſchuß. a 

Eine nicht ‚unbedeutende Benwemlichtei, 
die: e8 dem erſten Anblic® nach: nicht zu feyni 
feheint, iR Die: daß den ſpaͤten Herbſt und 
Winter durch aller Dünger auf das Land ger 
bracht werben muß”: ":&elbft bey der guͤn⸗ 
ſtigſten Witterung find 10 Pferde dazu’ nicht 
im Stande; denn zu 1700 Fudern gehört bey 
etwas Entfernung mehr zeit, als‘ zwiſchen der 


“) Funfter Einwurf. . 
**) Sechſter Einwurf: . ty, 


auch, daß der Dünger nicht öfter abgefahren 
werben Tann, und beynahe ein Jahr in: der 
Miſtſtaͤtte liegen: bleiben muß ;- wodurch er ſich 
fehr. vermindert und zu kurz brennt, weswe⸗ 
gen eine ungleich größere Fuderzahl auf eine 
gleiche Ackerflaͤche ‚gebracht werden muß, . als 
wenn er öfter abgefahren wird. Man wendet 
zwar .ein, daß biefer Dünger Eräftiger , fetter, 
und wirkſamer fey; allein ich glaube, daß dies 
nur bey leichterm Boben der Fall fey; dem 
hiefigen ift hingegen der. nicht in völlige Faͤul⸗ 
niß Übergegangene Steohmiſt weit mehr, als 
kurzer Gartenmift, angemeffen. Denn erfterer | 
lockert das in ‚feinen Beſtandtheilen aͤußerſt 
bindende Land mehr auf, bereitet Lockerheit 
auf bie kuͤnftigen Jahre, und macht es ſo fuͤr 
‚Die Einwirkung und. Wohlthaten der aͤußern 
Luft weit mehr empfänglich ; als ber zu fehe 
verrottete Dünger, ben: man. bem Acer nicht 
in folder Quantität ertheilen kann, als nöthig 
iſt, und welcher aud) das Land, das an fih 
nicht unfruchtbar ift, fo fehr überfetten würbe, 
fo daß Lagerforn nur zu leicht erfolgen würbe, 
Dem bie. tragbare Krume ift noch nicht in 
ſolcher Tiefe vorhanden: daß bie Kornpflanze | 
deſtigkeit genug erhalten kann. 


[PP 


TR ’ 
= Der Boden’ muß beſtimmen, ob Diefe 
Alderbeſtelung anwendbar iſt. SIE dieſer fo, | 
daß er durchgehends Klee tragen kann (denn 
die ganze Stoallfutteruug verliere ich nie aus 
den Augen): fo halte ih alle Wirthfehaften in 
7,9, I2 und 4 Feldern, für Hinarbeiten zu 
biefem Ziel. Was ich von einer unvollfommer | 
wen Dreyfelder - Wirthfchaft felbft gehabt habe, 
was ·ich von biefer- Wirthfehaftsart im Braune 
ſchweigiſchen, Magdeburgiſchen und Aihältiz 
ſchen fah, das find mie alle andere Wirth- 
ſchaftsarten noch zu zeigen fehulbig: Bid da- 
hin alſo ift mein Unglaube und meine Anhäng: 


üchteit an den alten Glauben — aber nicht 


an den Glauben ber Väter ; denn diefer iſt auf 
‚Meidegang gerichtet, "und meiner * — 
a - zur verzeihen. * 

Und nun die Anwendung. Bife — 
——— vorigen Syſtem dar⸗ 


gelegten Fall, nebſt Parallelen zwiſchen beyden! 


An Zugpferden müßten hier bey dieſer Art 
‚eigentlich ein Paar mehr gehalten werben, be: 
ſonders in den Veſtellungs zeiten, obgleich nach⸗ 
her die Arbeiten gleichmaͤßiger vertheilt und 


eo Pferde volllommen hinreichend find. Nutze 


ia. brauchen wir Dagegen weniger, Denn 


Bi 
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ſtatt 2 vom Ganzen, oder 150 Morgen, find 
hier nur 2 oder 133 Morgen jährlic) zu bes 
duͤngen. Dort erforderten 75 Morgen, hier 
nur 20 Morgen, doppelten Dünger. 40 Kühe 
wären beshalb bey 12 Pferden ſchon hinlaͤng⸗ 
lich; dod) wollen wir das Hoͤchſtnoͤthigſte neh⸗ 
men, naͤmlich 45 Städ. -Denm es ift und. 
bleibt einmal mein Grundfaß: das Vieh um 
des Aders willen, und nit im umgekehrten 
Soll, zu halten. Es iſt dieſe angenommene 
Stuͤckzähl zwar nicht übereinflimmenb mit je⸗ 
- ner Forderung, wo ich auf ro Morgen ı Stuͤck 
bevorwortete. Das war aber in Ruͤckſicht des 
Düngerd angenommen, wo das angenomniene 
Verhaliniß doch kaum zu der nothwendigen 
Duͤngnug, wie gezeiget iſt, zureichte. Hier iſt 
es aber voͤllig zureichend, und darum auch kein 
uͤberfluͤßiges Stuͤck mehr ausgefuͤttert. 

Die beſtimmten 45 Stuͤck wuͤrden zur 
hiberfläßigften grünen Fütterung etwa 20 More 
gen Klee und 25 Morgen Widen brauchen, 
mithin blieben 46 Morgen- Klee und 42 Mors 
gen Wien zum Trodenmachen übrig. Bey 
sänzlichem Mangel an Wiefen koͤnnten die 
Pferde 24 Fuder erhalten, und den Kühen 
bliebe. zur reichlichen Winterfhtterung "genug 


—X 
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Düngung bey-erfieren, um den Ertrag mit 
dem auf ber Kleeftoppel wetteifern, und ihn 
zum Theil übertreffen. Doch wollen‘ wir ihn 
| demfelben auch. nicht einmal gleich ftellen, fon- 
dern eine ‚Stiege auf einen Morgen weniger 
annehmen, - Jene 150 Morgen liefern 1500 
Stiege Korn, dieſe 200 aber 19435 folglich 
find, über 400 Stiege zum Einftreuen mehr, 
welches gegen jenen Mangel bier ein aufferor: 
dentlicher Vorzug ift. Wollen wir auch nun 

noch; eine Parallele zwiſchen dem Körner: Er- 
trag ziehen? — Im Winter: Getreide müßte 
wol eigentligh Fein Unterfchieb im Ertrage Statt 
finden, da die Güte der Beſtellung dargelegt 
iſt. Doch um alle Vorurtheile beyfeite zu 
ſetzen, will ich hier ein Korn weniger, hier 6 
Körner Ertrag, dort 7 rechnen. . jene 150 
Morgen mürbden Daher 2100 Himbten Korn 
liefern, dahingegen diefe 200 Morgen, bey 
I. ‚Korn weniger, 2400, mithin noch 300 
-Himbten mehr. Das Stroh vom Eommerz- 
‚Torn, fo wenig davon zum Dünger aͤbrig bleibt, 
wuͤrde nun wahrſcheinlich bey jener Vierfelder⸗ 
Wirthſchaft elwas mehr liefern koͤnnen, als 
wo es gleich auf das Wintergetreide gebauet 
wird. Doch iſt auf dieſe Art von Befellung, 

Chaers landw. Bem. 2.80. D 
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mer nach abgeernteten Wicken aufgefahren 
wird — iſt mehr Gleichheit in Vertheilung 
der Arbeiten, und eine nicht unwichtige Er⸗ 
leichterung der ſi ch ſonſt auf einmal haͤufen⸗ 
den Geſchaͤfte bewirkt. So iſt auch durch bie 
zweyfache Bearbeitung der Wickenbraache ein 
- nicht unwichtiger Schritt zur Herbſtbeſtellukg 
geſchehen. Der Dünger bleibt mehr dem -ans 
genommenen Boden angemeffen; er. if nicht 
zu fehr gerottet, und da er zweymal abgefah⸗ 
ren wird, ſo vermindert ‚1 bie duderzehl 
nicht ſo betraͤchtlich. 

Mit den bey der Wirthſchaft ſich befin⸗ 
| denden Tageloͤhnern und Dienſtboten koͤnnen 
20 Morgen Gartenfruͤchte ſehr gut bearbeitet 
- werben, und andere nothwendige Arbeiten zu⸗ 
gleich dabey geſchehen. 

Wenn nun auch jene Vierfelder⸗ Wirth⸗ 
ſchaft einen groͤßern Molken⸗ Ertraß liefert; 
- fo ift doch dieſes nach dem Geftändniß aller _ 
Oekonomen, eine theuererkaufte Einnahme, 
und immer‘ unverhältnißmäßig gegen die dar⸗ 
auf gewandten Koften. Hingegen ift der reine 
Körner = Ertrag bey ber ' Dreyfelder : Wirth: 
ſchaft betraͤchtlich ſtaͤrker, und uͤberwiegt jenen 
dadurch noch mehr „daß bie auf jede Wirth— 





ſem Ziele nahe zu ſeyn. Bis dahin alſo Ge⸗ 
duld! oder eine kleine Abaͤnderung der Be⸗ 
ſtellung, die den Klee noch ein- Jahr weiter 
hinausrädt, wodurch beym naͤchſten Umlauf 

ſchon etwas — da das Land noch nicht in den 

erſten Jahren in feiner Vollkommenheit ſeyp 
kann — gewonnen iſt. W az 


4 





Antwort des Leibarztes Thaer. 

Ich danke Ihnen ſehr, theurer Freund! 
daß Sie mir Ihre Einwürfe gegen mein vers 
meintliches Fayorit⸗-Syſtom bes Ackerbaues 
deutlicher entwickelt haben, als e8 in Ihrem 
vorigen Briefe gefchehen war, und noch mehr, 
daß Sie mir die Erlaubniß gaben, vorftehen= 
des Schreiben, nebit meiner Untwort, meinem 

Publikum vorlegen zu dürfen, | 

| Sie wiſſen, daß ich nicht Ackerbauer um 
der Schriftſtellerey, ſondern Schriftſteller aus 
Liebe für den Ackerbau bir. Daher bleibt mir 
immer. der Gedanke. ängftlich, daß ich entwe⸗ 
der durch unrichtige Stellung gewiſſer Saͤtze, 
oder durch unterlaſſene Einſchraͤnkung derſel⸗ 
ben — bie; ohne in entſetzliche Weitlaͤuftig⸗ 
keit und. Wiederbolungen zu verfallen, nicht 





Ein fölches allgemein anzuerfennendes Syſtem 


habe ich aber auch nie aufzuftellen verſucht. 


Als Princip aber — da man jebt doch als 
lenthalben Principe haben will — denke ich. 
mir dennoch eins, welches ich Ihnen als Oe⸗ 
konomen und Philoſophen zur Pruͤfung vorzu⸗ 
legen wage. Es heißt: 

Mähle zur. Beftellung deines 
‚Aders unter allen nußbaren Fruͤch⸗ 
ten Diejenigen aus, melde 
DH ihrer Natur nad, bey dem ge: 
_genmwärtigen Zuflande beined Als 

ters, dor andern ein vorzuͤgliches 


Gedeihen und vorsügligen Ertrag 


verſprechen; 

b) undweldhe den Boden in dbemjenis 
Zuftande hinterlaffen, der dem Ges 
deihen ber nächften und folgenden 
Fruͤchte am guͤnſtigſten iſt. 

Dies Princp fey "bier, da wir einmal 


"son Principen fprechen, nur fo hingeworfen. u 


Zur genaueren Auseinanderfeßung iſt hier bie. 


Zeit nicht. inigermaßen wirb es vielleicht 
ch das Folgende . erläutert. werben. 

Sie haben mich fehr mißverftanden, wenn 
Sie glauben, daß ich Ihnen für Ihre Effen- 
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wiſſen Jahren eine ſolche Frucht gebauet 


werden, wobey jene Bearbeitung des Bo- 
dens Statt findet, und ber Zweck und 


Mugen der Braache aufs vollfommenfte” 
erreicht werden kann. 


9 Und da es eine auf vollgültige Erfah⸗ 


rung beyuhende Wahrheit iſt, daß eine 
grasartige, halmtragende Getreidefrucht 
— oder was man gewöhnlich weißes 
Korn nennt — den Boden für eine. uns 


‚ mittelbar darauf folgende Ähnliche Frucht 
ausſauget ober verdirbt, ſo daß dieſe 


beträchtlich ſchlechter, wie nach einem: 


‚ andern Gewaͤchſe, geräth: fo muß zwi⸗ 


ſchen Getreidefrüchten, wo möglid), eine 
andre nutzbare Frucht gebauet werben. 
Auf biefen Grundfäßen -. beruhet. mein 


| Mierfelder s Syftem; aber nicht dieſes, fondern 


die Grundfäge , halte ich für allgemein ans 
wendbar. Ein 6, 8; 10, 12 ı. Gelder» Sys 
ſtem Tann eben fo vollfommen darauf beruhen. 


Minder flimnit ein Syſtem von 5, 7, 9, IX 


ıc. Feldern damit überein; ſteht jedoch auch 
nicht im Direeten Widerfpruche, damit: Denn 
obgleich bey dieſen Syftemen, nad) meinem 
Sinne, eine Getreideernfe mehr, als von ans 
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Indeſſen, liebſter Freund! muß ich mein 
Vierfelder⸗Syſtem von 
1) in Reihen gepflanzten ober geſaͤeten, 
und mit dem leichten Pfluge ‚bearbeiteten 

Srüchten, “ 
| 2 Gerſte mit untergeſaͤetem Klee, 

3) Klee, zweimal zu ſchneiden, dann unter⸗ 

. zupflägen, 

M Weizen und Rocken, 
gegen Ihre Behauptung — daß ed im Durch 
ſchnitt unanmwendbar, und nur unter feltenen 
und befondern Berhältifen paſſend ſey, — 
doch retten. 

Iur erſter und anſcheinendſter Einwurf 
iſt der: Es fehlt an Stroh. 

Ich kann mich auf Ihre Berechnung nach 
Bunden, Schocken und Stiegen nicht einlaf⸗ 
fen, da dieſe faſt in jedem Dorfe und in je⸗ 
dem Jahre von verſchiedener Groͤße oder Ge⸗ 
wicht gemacht werden. Das Gewicht kann 
hier allein entſcheiden, wenn etwas Allgemein⸗ 
guͤltiges herauskommen ſoll. Nun habe ich 
gerade jetzt uͤber das Gewicht des Strohes 
genaue Unterſuchungen in anderer Ruͤckſicht 
anſtellen laſſen, And lann alſo mit, Zuverfidt j 


u 
= + 


darüber reden, ae 
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Wageprotocoll Bund vor Bund nachfehen. 
Dies hat felbft meine Erwartung übertroffen, 
und darauf ift im Durchſchnitt nicht zu rech⸗ 
nen, obgleich ich im Korns oft noch beffere 
Gerſte gehabt habe, Allein 1500 Pfund vom 
Morgen Fann ich‘ von der Gerfte — merfen 
Sie wohl, von ber Gerfte in Diefem Frucht⸗ 
wechſel — ſicher annehmen; und fo ‚hätten 


- wir denn 


Berften:Strob . 225000 Pfund. 
Rocken⸗Stroh 250000 — 
Ueberljaupt- - 475000 Pfund. 

Nun weiß ich auch nach genauer Waͤ⸗ 
gung gewiß, daß eine Kuh mit 15 Pfund 
Stroh täglich) zur Einſtreuung und Fütterung, 
das ganze Fahr hindurch reichlich auskommt ; 
vorausheſetzt, daß fie das Stedd nur zur 
beffern Verdauung, nicht aber zur eigentlichen 
"Nahrung erhält. Mein Freund M., der alle 
Werhältniffe der Mirthfchaft mit unverdroffes 





nem Sleiße felbft auszuforfchen firebt , hat ei⸗ 


ne geraume Zeit alles gewogen, was in ben 
Viehſtall kommt. Eogar jet im Februar, 
wo auf den Kopf nur 5 Pfund Heu, fon 


aber lauter x Wurzelzewaͤche gefuͤttert werden, 


U 
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mehr halten ‚müßte, wie das von Ihnen nach— 
“ber aufgeftellete Ideal einen neunfeldrigen 


Wirthſchaft, und. dennoch mit. Dünger gegen 


[4 


‚ halten, fo mäffen Sie auf die 132% Morgen, 


‚jene zu kurz komme. Hier, liebſter Freunh.! 


haben Sie Ihren Blick doch. wol mehr auf 
Zahlen als auf die Natur,. mehr auf ein ein⸗ 
jelnes Fahr als auf den ganzen Umlauf ge 


richtet. Wenn ic) auf biefelbe Ackerflaͤche 


jaͤhrlich J ober 3 Dünger mehr fahre, es 


fey nun, daß ich ihn auf ein Viertel oder 
zwey Neuntel dieſer Flaͤche verbreite, ſo 


muß" der Boden, nachdem ich horumgekom⸗ 


men bin, doch wol mehr Düngkraft erhalten 


haben, zumal wenn ich, bey dem mehreren 
Duͤnger noch obenein weniger erſchoͤpfende 
Ernten nehme, und dem Boden alle vier, 
Jahr, durch bie Bearbeitung, bie fo wichtige 
Luftduͤngung zuführe. Wollen Sie Ihren Bo⸗ 
den mit dem meinigen-in gleicher Fettigkeit ers 


die Sie jährlich zu. bedüngen haben, mehr 
Miſt fahren, wie ic) auf die 150 Morgen; 
oder Sie, betrügen Ihr Land. | 
Das Verhaͤltniß von einer gutauf dent Stalfe 
gefütterten mittleren Kuh auf Oo Morgen Land, 


folglich von 60 Kühen auf 600 Morgen, neh⸗ 
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gung! Wollen Sie 'aber Weißlohl, Taback, 
in Reihen gepflanzte Rapfaat und Türkifcgen::. 
Weizen bauen ‚ fo',werden Sie freylid. nahe —* 
thun, vorerft. etwag ſtaͤrker zu duͤngen, und 
hierauf etwa den Pferdemiſt zu rechnen. —* BG 
ift ein Drittel Dünger mehr audy hier zurfles,.., 
chend, und in der Folge, wenn das Land dien 
bey diefer Wirthfchaft. immer zunchmenbe Kraft. “A 
erhalten hat, aud) dies unnoͤthig. 

Ihren dritten Einwurf — wozu Sie 
die von Ihnen ſogenannten Gartengewaͤchſe 
beym uͤberfluͤßigen Klee gebrauchen follen? — 
brauche ich wohl kaum zu beantworten. Wer 
hat geſagt, daß in der Braache nur. Garten⸗ 
und Futtergewaͤchſe, die friſch conſumirt wer⸗ 
den muͤſſen, gebauet werden ſollen? Nicht mehr 
davon, als man braucht ober verkaufen kann! 
Letzteres ift mein Fall, und daher baue ich fie 
vor allen andern. Sonft paßt fich alles hier: 
ber, was mit MBortheil in fo weiter Entfer- 
nung ber Reihen — von 2 bis 23 Fuß — ge: 
pflanzt oder gefäet wird, daß man Die Zwi⸗ 
fehenräume mit dem leichten Pfluge oder ber 
Pferdehacke bearbeiten, und die Erde abwech⸗ 
felnd von ben Pflanzen ab= und wieder an- 
pflägen Fanı Denn bierbey kann der Zweck 

Thaers landw. Bem.2 8b. C 
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wächfen-nicht in Berlegenheit ſetzen. Der Klee 
muß ſeht gut einſchlagen, wenn 150 Morgen 
auf 60 Kuͤhe zur Winter⸗ und Sommerfuͤtte⸗ 
rung-zureichen und noch 20 Fuder Heu für 
die Pferde abgeben follen. Auf Ihrem Boden 
koͤnnen Sie darauf weder bey Ihrem, nod) bey 
‘ meinem Syſteme fichern Anſchlag machen, 
Geräth Ihr Klee gut, fo verfüttern Sie dens 
noch erſt Ihre faftigen Gewaͤchſe, und fparen 
Sie jenen uͤber. Ich bin uͤberzeugt, daß, 
wenn Sie einmal die Sütterung mit folchen 
Gewächfen auf eine regelmäßige Art verfucht 
haben, Sie anders davon denken werben. Im⸗ 
mer iſt e8 gewiß, daß ein Morgen guter Futs 
tergewächfe dem Viehe mehr Nahrung giebt, 
wie zwey Morgen des beften Klee's. 

Doch ein vierter Einwurf, den Sie 
machen, ift der: daß die Fütterung diefer Ge: 
waͤchſe mehr ins Fett ald in die Milch fchla- 
ge. — Mas man nicht alles hört! — Alle 
kleine Viehmelker, ohne Ausnahme, haben mir 
geſagt: nichts milcht ſo wie Kartoffeln, wenn 
das Vieh nur nicht ſo hundemager danach wuͤr⸗ 
de! Wenn im Auguſt die Milch bey' dem haͤrt⸗ 

lichen Kleefutter abnimmt, ſo ſagt meine Meye⸗ 
sin: das fol. ſchon wieder beſſer gehen, wenn 

Ca 





- halten werden, und wieberum ber Ader ohne - 
Miſt nicht tragbar bleiben koͤnnte. 

Hier hat es denn freylich Eeinen Zweifel - 
daß aus dem Fruchtbau gewöhnlich "das meiſte 
bare Geld gelöfet werde... Uber daraus folgt 
nicht, daß eine möglichfte Einfchränfung der 
Miehzucht und Erweiterung des Frudytbaues 


den, größten reinen Bortheil bringen werde; - 


vielmehr giebt e3 ein gewiffes Verhältniß zwis . 
ſchen beyden, woraus Diefer nur entſpringen 
- Tann. Diefes Verhaͤltniß iſt häufiger verfehlt, 
al3 richtig getroffen worden, und bey weiten 
die meiften haben wohl darin gefehlt, daß fie 
dem Sruchtbau zum Nachtheil der Viehzucht 
eine zu große Ausdehnung gegeben, gerade 
dadurch aber dem Ertrage deffelben gefchadet 
haben. Denn nicht bie Vergrößerung des 
Sruchtbaues oder der Cinfaat, fondern des 
Ernte Ertrag giebt den reinen Vortheil; — 
eine an fich evidente, aber in jedem Augen⸗ 
blicke noch verfannte Wahrheit! 
Seitdem man Landwirthfchaft wiffenfchaft: 
lich behandelt, und allgemeine Grundfütze für 
dieſe Kunft aufzuftellen gefucht hat, ift e8 von. 
mehreren verfucht worden, das gerechte Mer? 
haͤltniß zwiſchen Viehzucht und Fruchtbau, 


— 
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fläche, ald er zum Kornbau bonygt, dem Vie⸗ 
be, und zwar blog zum Sommerunterhalt, eins 
zuräumen; außerhem aber. noch reine Braache 
zu halten... .:Er..benugt alſo jeßt gewöhnlich 
nur 3 feines Ackers zum Kornbau, und meynt 
doch Korn, troß irgend einem in Europe, zu 
bauen. Auf den Ertrag des Viehſtapels ach⸗ 
tet er verhältnißmäßig werig, und warde ihn 
gern einichränten, wenn er nicht: veräuafähe, 
daß er gerade, durch Diefe Einfihräntung-: feis 
nen Korn= Ertrag vermindern würde, Der 
größte Theil der Mecklenburgeriawird/ Ihnen 
ſogar eingeftehen, daß, wenn fiernicht Mods 
‚der, Tang u. dgl. hätten, eine Vermehrung 
“ihres Viehftandes und ihrer Viehmeide unum; 
gänglich nöthig wire, wenn fie ihren Korn: 
Ertrag aufrecht erhalten wollen. 
‘Der Holfteiner treibt‘ die Viehzucht weit 
höher, und: läßt: beträchtlich mehr zur Weide, 
145. liegen. Obgleich er feinen Acker une 
daͤughar ſchlechter bearbeitet; wie der Mecklen⸗ 
" Aungerg-fo-erntet et; ber ſtaͤrkeren Duͤngzung 
megenahocd mehr Koͤrner, wie der Mecklen⸗ 
bunger, von::der iben Ackerflaͤche. Im Saas 
gen iſtaſein Korn⸗Ertrag zwar nicht fo groß, 
wie der des Mecklenburgers; allein er ziehet 


\ 
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ſowol, als bey der Stallfuͤtterung gewoͤhnlich 
beobachtete Verhaͤltniß zwiſchen Fruchtbau und 
Viehzucht als Graͤnzlinie an, und ſage: wir 
muͤſſen, ſelbſt um des. Koͤrner-Ertrags, und 
überhaupt um unſers reinen Gewinnſtes wil⸗ 


ten, mit der Viehzucht weiter gehen, als bis⸗ 
ber im Allgemeinen geſchehen iſt. 


3 weiß. nun wol, or wir hier von der 
Stallfätterung und. Fünftlichem Futterbau res 
den; daß dabey andere Verhaͤltniſſe als bey 
der Weidewirthſchaft eintreten, und daß. der 
Hauptvortheilderfelben darin beftehe, daß wir auf 


einer geringeren Fläche weit mehr Futter bauen, 


damit weit mehr Vieh ernähren, hiervon den 
‚doppelten Dünge erhalten, und folglich um 
fo mehr Körner bauen Finnen. Das Verhälts 
niß zwifchen Sutter und Kornfchlägen, welches 
die Meidewirthfchaft fordert, : Fann hier nie 


. eintreten, und auf mittlerem Boden wirb es 


nie nöthig feyn, dem Vieh die Hälfte einzu⸗ 
räumen. Uber bie Principien, welche wir bey 
der Stallfütterung annehmen, Finnen mehr den 
Holfteinifchen oder mehr den Medlenburgifchen | 
"analog. feyn; und eine Vorliebe für den Vieh⸗ 


ftapel wird immer einen befferen, Erkole N 


— 
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nicht fo mißverſtanden zu haben, ba fie an | 
einer andern Stelle nur von 75 oder so Mors - 


gen Futtergewächfen in der Braache fprechen, _ 


und Damit nicht zu bleiben wiffen. Wenn aber 
75 Morgen nöthig wären, fo wären doch nur 
‚3, mithin nicht der ‚größere Theil ber Acer: 


fläche bey Diefer Wirthſchaſt für daß Vieh be⸗ 


ſtimmt. Sb und: warn‘ vleſes nöthig ſey, gel 


hört nicht hierher. Aber es iſt das möglich 


hoͤchſte, was erfortert wiib an 


Ihr ſechsſter Einwurf begründet ſich auf 
die unrichtige Vorausſetzung, daß aller Duͤn⸗ 


ger im fpäten Herbft und Winter aufs Land. 


gebracht werben muͤfſfe. Warum das? — 


Mir Ehnnen von der Zeit an, wo bad Winter⸗ 


getreide ans dem Felde iſt, bis wieder nach 


Johannis, den Dünger in jedem, unferm Bo: 


den und den. danach zu bauenden Früchten anz . 


gemeffenen Grabe der Gährung oder Faͤulung 
auffahren, ihn umterpflügen, ausgeftrenet oder 
in Haufen liegen laffen; koͤnnen die bequem⸗ 


flen Taͤge und bie beften Wege dazu auswaͤhe 


len — ſo gut wie bey irgend einem Beſtel⸗ 
lungs⸗Syſteme, und weit beſſ er, wie bey Ih⸗ 


rer Neunfelder⸗ Wuthſhafl Haben wir nach 


(. 
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gIhren etwas verſteckten Einwurf, vom 


Mangel der Menſchenhaͤnde hergenommen, will | 


ich den fiebenten nennen. Dies iſt anfcheinend 
der wichtigfte, den man nicht nur genen dag 
Bierfelder = Syftem, ſondern gegen meine 
Braachbenutzung uͤberhaupt, murhen kann. 
Manchem ſcheint er ohne Zweifel wichtig ge⸗ 
nug, um damit Dad ganze Syſtem über den. 
Haufen zu. floßen; und ich geflehe, daß ich 
vormals feibft glaubte, die Sache fey dieſer⸗ 
wegen an mandyen Orten nicht ausführbar, 
Allein die Erfahrung aller Zeiten und 
aller Nationen hat es gelehrt, daß es nie und - 
nirgends an Menfchen fehle, wenn ihnen auf eine 
ſichere und'fortdauernd e. Weiſe Arbeit und 
ein zu ihrem Unterbalte zureichender Verdienft 
zugefichert wird, Das :gefchiehet bey dem ges 
‚wöhnlichen Ackerbau faft nirgends, und daher 
fehlet es diefem an den meiften Orten fo fehr 
an Menfchenhänden, In der Kern- und viel 
leicht in der Heu: Ernte ift da foft allenthals 
ben Mangel an Arbeitern, und "man führt 
dies ald einen Hauptgrund gegen die Aufhe⸗ 
bung der Hofe = oder Zwangdienſte bey großen 
Deconomien an. Aber woher dieſer Mangel 
anders 2 als weil man ihnen auſſer jener Zeit 


— 
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werden, ampens geringer, als in biefen 
Kicchfpielen iſt. 
urmdglich ̃ es freylich baß ein ſolches 
Syften in einer. mienſchenarmen Gegend uf . 
einmal eingeführt werde. Dies bat man aber J 
auch auf keinen Fall zu beſorgen. Wer aben 


eine Einrichtung wobey Menſchen ihr ſicheres, og 
morhöhrftiges ‚Anslommen haben, zuerft eine : _ 


führt, der ‚wird auch ‚die ndthigen Menſchen 
zuerſt an ſich ziehen. Ein ſehr natuͤrlicher In⸗ 
ſtinkt treibt die Menſchen dahin, wo fie fi icher 
find nicht. hungern zu möffen, Allmaͤhlig wer 
den fi e ſich ſchon weiter dahin verbreiten, wo 
man nochfolgt,. | . 


Iſt aber seine Wirthſchaft, wie die unfebe 
ge einmal: wit. den evforderlichen Arbeitern ver⸗ 
ſehen,ſo⸗ Braucht Fein Zweig zuruͤckgeſetzt zu 
werdenz· vielmehr wird alles beſſer in dein der 
hoͤrigon Zeitpunkte und‘ mit der verforberlichen, 
Kraft ausgerichtet werdew koͤnnenn, "als in aur 
darn Wirthſchaften, we‘. men; weniger Mene 

fen zu feiner -Dispoftiowg hat. dar gu dem 
Nothwerndigſten: ſind im gerechten. Ztits- 
punkte genug Menfeyenhätbe gieich bereit; iſt 
dioſes obgethau, ſo reifear ſie dad Noͤt hige 
Thaers lanbw. Bm. 3.0 . . D 
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in dem rechten Zeitpunkte vollfuͤhrt, weil 
man dazu nicht Menſchen Bey der Hand hat,“ 
und es zu umſtaͤndlich iſt, fie zufaminenzus ' 
bringen? Wie oft unterbleift 3. B. bie Deffr 
nung und Reinigung der Waſſerfurchen, bie 
Ebnung und Abharkung der natürlichen und’ 
kuͤnſtlichen Wieſen, die Umſtechung des Miſt⸗ 
haufens, bie Vertilgung der Diſteln und Dor⸗ 
nen, die Ausbefſerung der Hecken inid ſo mian⸗ 
cherley andere nůuͤtzliche Verbeſſerungen, die; 
wie jedermann eingefteht, fih reichlich bezahe 
len würden; wozu aber das Gef nde nicht: 
zeit hat, und —— in genugſamer Menge 
lich Tageldhner m Bearbeitüng der Braache 
fruͤchte gehalten, fo bleibt immer Zeit für‘ ſol⸗ | 
he Zwiſchenarbeiten — Die aber mit gehörie 
ger Mannszahl atıgegriffen werben muͤſſen, 
wenn ‘man etwas dabey ausrichten wi — 
übrig. Und ſo wird, meiner ueberzeugung 
nach, bey unſerer Wirthſchaft weniger ver⸗ 
ſaͤumt werben; als bey irgend einer ändern, 
weil immer eitie Beträchtlichere Zahl bon Ar⸗ 
beitern angeſttllet iſt, und a unſerer Ditpor 
ſtion ſtehet. u w i 
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trägtihei einer Sanbeirtäffoft Frechen, nicht 
in Betracht kommen. 

Aber noch ein Haupteintwurf gegen meine 

vierfeldrige Wirthſchaft - ift:Ber, „daß ber 


Klee mißrathen wird, wert ek alle vier Jahre 


auf daffelbe Selb kommt.” Ich kann Ihnen 
hierauf ſehr leicht antwotten: wenn das bei 
Fall iſt, fo bauen Sie auf: diefem halben 
Felde Witkfutier/ Mengkorn zum Gruͤnmaͤhen 
oder irgend ein anderes Futterkraut ‚ und nur 
alle 8 Jahr Klee auf demfelben Plate, Wemn 
Ihnen dieſe nicht fo viel Ertrag wie der Klee 
geben, fo kommen Sie mit dem Weberfluffe 
Ihres Futters um fo weniger in Verlegenheit, 
"Nebrigens bleibt das ganze Syſtem daſſelbe. 


= fein Bi Sache ift noch fo ausgemacht 


nit, wie Sie glauben. Ich richte hierauf 
ſeit vielen? Jahren meine: Aufmerkfamteit, bit 


aber: noch unentichleden. Erſt nach zwey Jah⸗ 


ren werde ich meine Meinung daruͤber beſtim⸗ 


men koͤnnen. Daß der Klee bey der gewoͤhn⸗ 


lichen Fruchtfolge⸗ zumal wenn gar feine 
Braachbearbeitung dazwifchen kunnnt, oft miß⸗ 
rathe, ſinde ich ſehr natuͤrlich. Ich habeihn 
oft mißrathen geſthen, wein er auch, bei 
wmuthlith ſeit Erſchaffuuge der Melt, zum en 


l 


— 
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:* allein entfcheiden Mnnen. Nun kam aber im 
Jahre 1800 auf ein oberhalb. gelegenes Felb 
der Klee zum vierten Male, und auf ein date 
unter liegendes zum eriten Male, Gie waren 
übrigens ſeit drey Jahren voͤllig gleich behan⸗ 
delt. Der Klee gerieth auf erſterem ziemlich 
gut; auf letzterem aber doch merklich beſſer. 
Hieraus kann ich nur nieht die geringfte Fol⸗ 
gerung ziehen; denn das unterhalb nach Mitz 
tag abhängige Zeld litt nicht ‚nur von ber 
Kälte. und Dürre im May weniger, ſondern 
war auch im Winter von den Schafen, die 
auf dem oberen. bis in März immer gelegen 
Hatten, weniger mitgenommen .worben. Letz⸗ 
teren Urfachen muß\ ich die Verſchiedenheit um 


ſo mehr zuſchreiben, da auch :der Klee auf 


. dem an das obere: Selb zunaͤchſt anſtoßenden 
Theile auffallend ſchlechter als. unten ſtand⸗ 
So viel ich mid) erinnere ‚war: ber: Klee auf 
dem oberen Felde auch wol eben. fo gut, wie 
ich ihn ‚auf diefem Felde zam zweiten und 
- dritten Male gehabt hatte, indem: dies Feld 
nie vorzůglichen Klee trug: In dieſem Jahre 
(180175 werde ich nun beinae: gar Feine: Erz 
fahrung aber: Biefen:seichtigen Bragepunfti mas 
chen konnen, weil ich, cauß.;nühs’hiergernges 
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Ich kann nicht umhin,“liebſter Freund! 
bierseinenr.Seitenhieb;, den Sie meinem: Kies 
verfeßen wollen,. audzupariren. Er hat Ihnen 
nicht gefallen, und Sie ſind billig genug, dies 


nicht meiner Kultur, ſondern meinem Boden 


beizumeſſen. Aber wann haben ſie ihn ge⸗ 
ſehen? Ich erinnere mich nicht, Sie: in der 
rechten Kleewuchsſszeit auf meine Felder ge⸗ 
führt zu haben. Uebrigens iſt es wahr, daß 
mein. Kleebau bisher mit großen Schwierigfeis 


‚ ten zu kämpfen hatte. Der Boden geht noch 


immer an; aber von der Zeit dn, wo "dee 
größte Theil: der Kornfruͤchte aus dem Felde 
war, bis zum 25. März, lagen anfangs - die 
Kuͤhe und Schweine, nachher die Schafe — 


nicht aus einer, fondern aus 4 bis 5 Dorfd 


ſchaften — unaufhoͤrlich darauf. Die Schäfee 
inobeſondere wetteifertem unter einander, Bi 
meine Klaefelder täglich‘ zuerft beſetzte. ‘Der 
Klee mußte wahrlich Stamm haben, der * 
widerſtand. Dieſer Unfug iſt nun, Danf fey 
es dor Wekordnung vom 30. May 1800! ges 


| . Wobenz- und ich hoffe noch, daß ich nun beſſe 


ren Klee, wie jemals, auf diefen‘ Felbern 


banen werde ungeachtet er I” dreizehn Jah⸗ 


ren zum vierten Male darauf kommes wer 
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— So weit, liebfter Freund! babe ich wich 
vertheidigungsmweife verhalten. Nun muß ich 
‚aber zugleich angriffsweiſe sem Sie a“ Wer: 
Te gehen. 

Doch zuvor muß ib. mich, no. beſten 
dagegen verwahren, als hätte ich ein be ſonde⸗ 
res Vorurtheil für ugd gegen gewiſſe hHahles 
in der SeldersEintheilung.: Es ‚giebt aein⸗ 
Vier⸗ und Fuͤnffelder ⸗Wirthſchaft, gegen dig. 
ich noch mehr zu erinnern habe, als gegeg 
die Dreifelder⸗Wirthſchaft. Wenn ich mich 
gegen letztere in meinen Schriften me hrmals 
erklaͤrt habe, fo verbinde ich daſelbſt mit dem 
Worte einen zuſammengeſetzteren Begriff, und 
verſtehe im Allgemeinen das darunter, waß 
man im Gegenſatze der Schlag⸗ oder Weder 


ſelwirthſchaft uͤberhaupt Felder ⸗Wirthſchaft 


nennt, Die Eintheilung in drep Felder,naͤm⸗ 
lich in Braachfeld, Winterfeld und Seo mmer⸗ 
feld, iſt allgemein die gebraͤuchlichſte, und a 
potiori fit denominatio.· Das Weſentliche 
dieſer durch ganz Europa, mit "wenigen. Aus⸗ 
nahmen, ‚verbreiteten Wirthſchaft befichet aber 
barin, daß das zum Kornbau - präbeftiwirte 
Zend ‚einzig... und allein -.beackert wird. und 
gruchte waͤgtz; v wogegen dad. sum Weideanger 
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heit und. Verwirrung der agronomiſchen Spraẽ 
che, welche vor. allem berichtiget und beſtimmt 
werden muͤßte, wenn dieſe Kunſt jemals wife} 
ſenſchaftlich behandelt. werben fol. " Hätte ip; 
ſtatt Dreifelder - Wirtäfchaft und Wechfelwiritih - 
ſchaft, nach Art ber. Engländer, wol richtigest 
offene Feld =::und. _Koppelwirthfchaft. geſetzte 
fo wäre ich noch mehr mißverfianden worbegs ' 
Mancher würde geglaubt haben, ich fee das 
Weſentliche in Umzaͤunungen'; und Andre, id) 
verftände unter letzterer: blos bie. Holßeiufdier 
und Medlenburgfche:.: Es giebt -fogar einigen 
welche, mit diefen Wirthfchaften unbefanntz) 
unter Koppelwirthfchaft "ımgefihr ebendas 
verftehen, was man unter Koppelingbri,imöne 
flieht, nämlich etwas ‚gemeinfchaftliches;: Sp 
war ich alfo wegen des für diefen: allgermäle, 
nern Begriff. zu wählenben Ausdrucka in gem 
per: Derlegenheik.:. * manual. 
Alſo wäre meine DeesfelderrBintbfigap: 
Teine  Drepfelber -Wirthfhaft?; — höre.ich,; 
Sie dennoch fragen. Sa, lieber Freund bi drey 
Gelder haben. Sie wol, aber .es find nicht die; 
rechten drey, Menn es blos: auf die Zahl. 
drey anläme, fo wären manche Ketzer weni⸗ 
ger gebraten worden. Ihr Dreyfelder Spr 





_ 63 — 


| ein. anderer Theil des Bodens wint * 


Wieſen und Weide liegen muß. u 
And— lieber Freund! follte es Pi nick 


| wie mit. allen Ausffidungen alter Spfieme ger 


ben? — Mir fiheint jenes alte, reine Sys 
ſtem der Dreifelder⸗Wirthſchaft wenigſtens 
ennifequenter als die. nene Verbeſſerung, uud 
biefe auf. die Folge kaum haltbar. Eine: weine 
gefommerpflägte, Braache iſt wenigſtens mag . 
Zeit zu Zeit durchaus nöthig,..wenn das Lan 
iu Kraft und rein. erhalten werben ſoll. Durch 
bie fogenannten Braachfrächte,- Nee, Scho⸗ 
tengewaͤchſe u. dagl., wird der Zweck uud 
Ruben. der. Branche nicht erreicht... Die Braase⸗ 

che ſoll durch das in den heiſſeſten Sommer⸗ 


_ monatı8 wieberholte Pfluͤgen die Ackerlrume 


. pülvern ; fie durch uhd durch der Einwirkung 


der. Atmoſphaͤre 1 und der, nun durch .evibente: 
Verſuche ‚erwiefenenz: Luftduͤngung ausfetzeng 
und endlich die Keime des Unkrauts zerſtbren. 


Keins von dieſen vermag die gewöhnliche Bes 


ftellung: jener Gewaͤchſe zu leiſten. Ihre 
Zwiſchenkunft iſt ohne Zweifel beſſer, als eint 
ununterbrychene Folge von grashalmigen Ges 
waͤchſen; und fie werden, wenn fie neben bek 
Praad häufig in ben ‚m Fruchtwechſel⸗ Aonittun. 


— 
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‚für.da8 Non plus ultra halten, für das 
Ideal, wohin alles Beſtreben gerichtet feyn 
fo... Es that mirıleid, daß ich fo wenig Abe. 
- rer Meinung’ ſeyn kann! 

Warum wollen Sie gerade 9 Schläge 
haben, da das Gut einmal in 7 Schlägen 
liegt? Weil dreimal drey neun find,.und She 
nen die Dreifelder-Wirthſchaft fo theuer ift? 
Ober. meil der Klee nad) den einmal als wahr . 
anerfannten Principien nur alle 9 Jahr nicht 
fehlfchlagen Fann?. Wermutälich um des les 
- tern willen; denn ‚freilich ift der Klee der An⸗ 
gel, worauf ſich Ihre ganze Wirthfchaft dre⸗ 
hen: muß. Uber fagen Sie mir, wo find Diefe 
bllgemein.anerfannten Prineipien her? 
‚Richtig angeftellte Verſuche find wenigſtens 
nicht vorhanden, bder haben Doch nod) keine 
Refultate: gegeben, die: feſte Grundfäte bes 
gränden konnten. :Empirifch wiffen wir alfo 
nichts darüber. ber vielleicht hat irgend ein 
Kantianer ‚oder Fichtianer etwas Darüber ent⸗ 
ſchieden. Denn.wie ich vernehme, hat“ die 
trauscendentale Philofophie.umd der reine Idea⸗ 
lismus feine rerleuchtenden Strahlen aud) über 
ben Ackerhau vorbreitet: ::3% geſtehe Zwar, 
daß: Rh noch Inichtg davon gelefen habe Loe 

Thaers landw. Beim. 2,80 _ € 





einmal in Sieben Schlägen liegt. Die Zahl 
7 verdient wahrlich auch allen Reſpekt, and 
wenns darauf ankaͤme, getraue ich mir ihre 
Sache gegen: bie 9, in Abficht des Vorran⸗ 
ges, aus Chronologifchen, Aftronomifchen, 
Eosmologifchen, Mythologiſchen x. Gründen, 
wohl zu führen. Giebts nicht 7 Schöpfungss 
und Wochentage, 7 Planeten, 7 Tone, 7 Fürs 
ben, 7 — —. Leſen Sie nur vorerfi Her 
bers aͤlteſte Urfunde des Menſchen— 
gefhlechts darüber nach. Alſo, lieber 
Freund! nehmen Sie Sieben Jahr, ſtatt 
Neun Jahr, zum Grundfaß der Klee- Notar 
tion any fo lange ed nämlich nicht evident iſt, 
Daß der Klee alle 7 Jahre beträchtlich fchlechs 
ter als alle 9 Jahre gerathe, Als einen evi⸗ 
denten Beweis möffen Sie mirs ‚aber nicht 
engeben, daß er auf. gewiffen Seldern, die 
ohne Braache, nach erfchöpfenden Korn- Erns 
ten, 4 Jahre in Klee oder vielmehr in Que⸗ 
Ten gelegen haben,’ ohne völlige Reſtauration 
derſelben nicht fort will. 

Daß Ihr Neunfelder ⸗ Syftem meinen 
Grundſaͤtzen ganz und gar entgegen iſt, vers. 
ſteht ſich von ſelbſt. Ich will mich daher auf 
feine fpeciel: ‚Ark deffelben einlaſſen. Max 

— ga \ 


— 
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Sie halten yo bis 45 Kuͤhe, ich 60; und 


wir füttern beybe gleich ſtark. Ob Sie oder 


ich alſo ſtaͤrker daͤngen? — die Frage laͤßt 


ſich bo, wol nur lachelnd aufwerfen. 


Ueber die Benutzung des Viehes habe ich 
mich ſchon oben erklaͤrt. Aber Sie ſagen here 


nach: der Mollken⸗Ertrag bezahle die Fuͤtte⸗ 


rung des Viehes nicht ;: folglichihabe die Vier⸗ 


felder⸗ Wirthſchaft bey dem mehreren Viehe 
Schaden. Es kommt berauf an, wie wir das 


nehmen. Rechnen Sie das Kutter nach dem 
Preife, den’ es an gewiffen Dertern- gilt und 
wofür es vielleicht verfauft werden koͤnnte, fo 
‚haben Sie, unter gewiffen: Ortsberhältniffen, 
Recht. ‚Schlagen Sie es aber zu dem an, 
‚was ed mit Einfchluß des Landzinfes koſtet, 


- fo haben Sie Unrecht. Sagen Ste mir, wo 


ich Sutter baue, koͤnnte ich Kom bauen, und 
der bare Ertrag deffelben wuͤrde groͤßer ſeyn, 
als der Mollen⸗ Ertrag, den ich aus dieſem 
Futter erhalte — fo iſt mir das noch zwei⸗ 


felhaft. Und wenn es waͤre, fo muͤſſen · Sle 
bedenken, daß. biefer Zutterban "Morbereitung 


‚und Mittel ju einem um“ = einmäglithern 
 Kornbeu. if on 


— 


- 4 





der. allerfihlechteften Ernte ſtehen bleiben ‚- and 
nur 9 Körner annehmen, oder vom Morgen 

18 Himbten, nach Abzug ‚der Einfaat 16. 
Ich ernte demnach von 150 Morgen‘ 2400 
Himbten rein. Sie haben das ste Kork, 
nad) Abzug der Einfaat ' das zte, oder Io 
Himbten vom Morgen. Von "200 Morgen 
alfo 2000 Hirnbten; und‘ ſolglich 100 ide 
ten weniger wie ich. 

In Anfehung ber Geſt⸗ iſt die Differenz 
noch größer; und ich verdenke es keinen, der 
nie Gerſte nach geduͤngter Braache, in einem 
reichgewordenen Boden, geſehen hat, ſonbern 
nur Gerſte in Rocken- oder Weizenſtoppel 
kennt, wenn er es nicht glaubt. Aber es iſt 
gewiß, daß ich meine Gerſte im Durchſchnitt 
von 10 Jahren nicht minder als zum 12ten 
Korn annehmen kann. Sch’ Habe oft 18, im. 
dieſem Jahre 15Koͤrner gehabt: Alſo ernte 
ich, nach Abzug der Ausſaat, vom Morgen 
24 Himbten, und von 150 Morgen 3608 

Himbten. Sie nehmen Yhre Gerſte zum. sten 
 Korme an; und: erlanben Sie mir, daran a 
zweifeln, daß Eie das, dep der Stelle, die 
Ihre ‘ Berfte’in ihrem" Syfteme - einnimmt, 

werben erhalten Finnen, Es muß ein vor 
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Bearbeitung mit dem Umbrechen der Winter⸗ 
ſtoppel im Herbſte anfaͤngt und erſt mit der 
Saatfurche zur. . Gerfte; im Srühlinge des drit⸗ 
ten Sahrs aufhört, fo wird der Boden laͤnger 
als gewöhnlich in lockerer Oberfläche der ;ots 
moſphaͤriſchen Einwirkung ausgefeßt, und kann 
alſo um deſto laͤnger den befruchtenden Sauer⸗ 
ſtoff aufnehmen. Cm -fo behandelter Bode 


hat im Frühjahr die Muͤrbigkeit und Reinlz⸗ | 
feit eines gut cultivirten Gartenbodeng. Be 


Die Gerfte erhält alfo die ihrer "Satar 
angemeffene und zu ihrem Gedeihen unum⸗ 


gänglich erforderliche, reine, lodere und fette 
Krume. Mit ihr. zugleich bemurzelt fich.der 
Klee, und ſenkt ſeine feineren Haarwurzeln 


tief in die lockere Krume ein. | 

.. Da er von feinem Unfraute in feiner Be: 
ſtaudung gehindert wird, fo verbreitet er. fi ch 
gleichmaͤßig uͤber den ganzen Acker. 


Seine umgebrochene Stoppel ert zwar 
eine lockere, jedoch nicht zu ſehr getremete 


Krume, welche der Natur dei Mintertvene, 


vorzuͤglich des Weizens, .angemeffen iſt, jo 


daß dieſer in einer guten Kleeſtoppel auf ſol⸗ 
chem Boden gedeihet, wo er ohne vorherge⸗ 


gangenen Klee nicht gerothen wuͤrde. Die 
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Drenfelder -Verfaffung wegen, allgemein eins 
zuführen, bisher nicht moͤglich geweſen. 

Die reichliche und nie fehlende MWiehfätte- 

rung, welche diefed Syſtem gewährt, und die 
wir erſt mittelft ber Stallfätterung recht bee 
nutzen können; wird vermöge des ſtarken Dün- 
gers und in. der Folge Ernten geben, wie fie 
ber Norfoller und Kenter nicht bat. ° 0 
. Habe ic) einiges Verdienft um Die beut- 
ſche Landwirthſchaft, ſo beſteht es darin, daß 
ich auf dieſen Fruchtwechſel in Teutſchland 
zuerſt aufmerkſam gemacht habe. 

Indeſſen iſt es keineswegs, wie ſchon oben 
gefagt,indthig, ſich auf dieſe vier Schläge zu 
beſchraͤnken, fondern man kann die Fruchtfolge, 
nur ungefähr nach denfelben Grundfägen, mit 
einer langen Reihe. von. Früchten verlängem ; 
wenn nur, fobald als dad Land unrein "gu 
werden fcheint,. eine Die Braache erfeßende Der 
fiellungsart dazwiſchen kommt. 

Vier Schlaͤge hatte ich, wie Sie, theu⸗ 
rer Freund! zu glauben ſcheinen, für E. nie 
im Sinne. Es muͤßte meines Erachtens 7 

Schlaͤge behalten, aber nach folgender Art: 
. 1) Braachfruͤchte, geduͤngt und bepfecde- 
haackt; 





Ueber Stallfütterung- 


I . . 
Gedanken eines Schleswigers uͤber Eiſib⸗ 
| rung der Sealtfürterung, 
Vom Herrn Rixen, Schullehrer im Gute Knoop. 
Geſchrieben im Sebrnar 1800. 


Der Herr Verfaſſer hat mir ſchon mehrmals 


landwirthſchaftliche Bemerkungen, bie er in 


feinen wenigen mäffigen Stunden niederſchrieb, 
mitgetheilt. Die, im sten Stuͤrk bed erften. 
Jahrganges der Annalen N. 2. fiehende, An⸗ 
fündigung. einer Gefchichte der Stallfütterung: - - 
(in welcher, um. recht viele Data zu haben,: 
eine Menge Fragen aufgeworfen tbaren) vera 
anlaßte ihn, ‚feine Gedanken über Stallfüttee 
zung mir mitzutheilen,..jedach mut der: Bemterk 
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ſind groͤßtentheils wieder aufgegeben. Recht 


‚eigentlich im Großen, mit ein * zwey bis drei⸗ 


hundert Stuͤck, oder mit allem: Rindvieh, was 
auf einem Gute gehalten wird, . hat Niemand, 
Sommerftallfätterung verfucht. Daher . laͤsn 


ſich denn auch nicht mit Gewißheit ſagen, 
welchen Einfluß fie auf das Ganze der Wirthe, . 


ſchaft gehabt habe, oder Haben. könnte, da 
meines Wiſſens nie etwad.von: ben: Kleinen: 
Derfuchen bekannt - geworben: ift,: Diefe auch 
nicht lange genug dauerten, um darnach zu⸗ 


verläffige Berechnungen: machen, nnd Reſul⸗ 


tate daraus ziehen zu koͤnnen, in wiefern hier 


überhaupt, oder unter gewiflen Bedingungen 


Stallfütterung anwendbar fey oder nicht. 


Auch mogte Mancher, eben .weil es ro 


Verſuch im Kleinen war, nicht die noͤthige 
Aufmerkſamkeit darauf verwenden, die Sache 
zu ſehr als Nebenſache anſehen, oder ſich zu: 
ſehr auf ſeine Leute verlaſſen, von denen man 
es weiß, daß ihnen jede Neuerung, wovon 
fie mehr Arbeit haben, nicht anfteht.. Genug; 


Stallfuͤtterung fand nicht den vehofften 


Beyfall. 


—*— 


Erkundigte man fi) nad der urſache u 
fo. kamen ſo viele Einwendungen- zum Vor⸗⸗ 
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behaupteten, daß dieſes hier nicht vortheilhaft 


ſey; nur Jungvieh und ſoſche Kuͤhe, die keine 
Milch gaben, fuͤtterten fü © fortdauernd auf 


dem Stalle, und find bie’ jetzt dabey geblie⸗ 


ben; je nachdem der Jutier⸗ Vorrath iſt, neh⸗ 
men fie mehr oder weniger Dich dazu, und 
behaupten, daß man bey diefer Art Stallfuͤt⸗ 


terung am - beften fortlomme, daß man fo. 
nicht leicht in Verlegenheit gerathe und doch 
“ beträchtlich an Dünger gewinne. Fehle es ein⸗ 


mal an grühem Futter, fo Eönne man fich 


sh 
leicht mit Strob und trockenem Zutter helfen. 3. 
Man brauche auch eben nicht ſo ganz ſorg⸗ | 


faͤltig bey dem Fuͤttern und Streuen zu ſeyn, 
wie es bey den Milchkuͤhen nothwendig iſt, 


das Vieh gedeihe dennoch recht gut dabey. 


Man koͤnne allenfalls mitten im Sommer, ſo⸗ 
bald man bemerke, daß es an Winterfüttes 


rung mangelt werde, das Vieh mit. auf bie 


Weide ſchicken, und alsdann den zweyten 
Kleeſchnitt zu’ Heu machen. | 

Als ich: wor einigen Jahren mit einem 
Landwirthe über diefe Art der Stallfuͤtterung 


ſprach, ſo behauptete er, daß er es eben da⸗ 
durch dahin gebracht habe, fein Land beſſer 
beduͤngen und fein Jungvieh, das er fonft an: 2 


Tdeers land, Dem, a8Wd. 8 
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bey Stallfuͤtterung laſſe ſich der Ertrag) oder 
der reine Ueberſchuß, nie fo hoch bringen; 
Die Erfahrung lehre es ja, daß Stallfühe 
nie fo viel Milch und’ Butter gäben, als Wei⸗ 
dekuͤhe, welche auf gut bewachſenen Dreeſch⸗ 
koppeln graſeten. Etwas ganz anderes moͤge 
es freylich da ſeyn, wo das Kornfeld beſtaͤn⸗ 
dig als Kornfeld genutzt werde, und wo man 
eigene Plaͤtze habe, die beſtaͤndig zur Weide 
beſtimmt waͤren, um am Morgen das Vieh 
hinaus, und Abends wieder zuruͤck M den 
. Stall zu treiben. In ſolchen Gegenden, bie 
men aber ja nicht mit ben Brasreihen, holle 
fteinifchen Weide = Koppeln vergleichen müßte, 
könne es allerdings vortheilhafter feyn, Stall⸗ 
fütterung einzuführen, denn da muͤſſe eine 
Kuh, die mit Klee und anderen nehrhaften 
Zutter = Gewächfen im Stalle unterhalten wer- 
de, nothwendig weit mehr einbringen, als eis 
ne Kuh, die fi) auf einer elenden und vers 
wilderten Gemeinweide kuͤmmerlich ernähren 
‚müßte, Wolle man hier in Holftein Stall: 
fätterung einführen, fo möüffe zugleich eine 
. ganz andere Einrichtung und Eintheilung der 

Selder. gemad)t werben, bie außerordentlich 
viele Koſteij verurſache. Wenn man denn au 


* 
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rung uͤber einen Monat laͤnger mit trocknem 
„Sutter auszukommen ſuchen. Eben fo werde 
„das Vieh im Herbſt nicht cher wieder in den 
Stall genommen, als im Monat November, 
wogegen das grüne Futter zur Stallfuͤtterung 
nur bis. zum. October reiche, und alſo auch 
dann, über. einen. Monat länger, trockenes 
Sutter gereicht werden muͤſſe. Wer alfo Stalle 
fütterung einführen wollte, müßte jährlich fo 
viel mehr an Heu, und Stroh haben, daß er 
reichlid) zwey Monate länger damit füttern 
koͤnnte, wobey eine ‚Menge Streu Stroh noch 
uͤberdem erforderlich fey. Da nun bisher Heu 
und Stroh nur bis zur. gewöhnlichen Seit des 
Austreibens auf die Weide, zugereicht hätten, 
ſo fey für Stallfütterung nichts übrig geblie- 
ben, und werde auch in der Folge nichts 
uͤbrig bleiben. Außerdem würde in den zwey 
Monaten noch ein anſehnliches an Milch und 
‚ Butter verloren, wenn man auf dem Stall 
fauͤttere. — — 

4) Der. Klee, dieſes ſo unentbehrlich 
Futter bey ‚der Stallfuͤtterung, gebeihe hier 
nicht allenthalben, bleibe ‚nicht. felten ganz 

ans, und koͤnne nur da mit ficherem Erfolge 
gebauet werden, wo das Land vorher außer⸗ 
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auf den Klee verlaſſyn duͤrfe; man muß 
noch eine Menge anderer Gewaͤchſe an⸗ 
bauen, um auf Feine Weiſe in Die ger 
ringfte Derlegenheit zu gerathen: 
Bey einer zwechmäßig eingerichteten 

Wirthſchaft muß das Land nie durch wies 

derholt auf einander- folgende Kornfaaten 

entkraͤftet werden, das wird es aber, fo 
lange wir ‚Buchweizen, Rocken und Has 
fer ſaͤen. Da muß auch auf einem recht 

guten Lande in hiefiger Gegend der Klee E 

nur mittelmäßig feyn, wenn man nicht 

noch beſonders Dünger dazu verwenden 
kann oder will; aber auch im Fall letzte⸗ 
red gefchähe, würde er noch vft genug 
von anderen. Gewächfen zuruͤck gedrängt 
. werden. Es wird-alfo wol eine ganz ans 
dere Einrichtung‘ gemacht werden muͤſſen, 
nad) welcher der Klee nicht mehr mit der 

legten, fondern mit einen der erſten Saa⸗ J 

ten geſaͤet wird). 

5) Wenn auch der Klee auf allen Fel⸗ 
dern gepauet werden koͤnnte, fo gebe es doch 
gemeiniglich bey jeder Landſtelle einige Schlaͤge 
oder Koppeln, die zu weit entfernt wären, 
" als daß man daher täglich, ohne viele Um⸗ 





.. den. ab, darüber kann ich r wenig 
jagen). 

6) All es biefeg "erfordert aber . mehr Ars 
beit; mehr Menfchen, und einen weit. größeren 
Aufwand an Gelb, ald wie die. biöherige 
Wirthfchaft. Nun habe man aber jet ſchon 
Mühe genug, fo viele Menfchen zu erhalten, 
als zu einer gewöhnlichen Wirthſchaft erfor⸗ 

derlich feyn. Dazu noch Stallfättepugg ein⸗ 
zuführen, heiße nichts anderg, Al, firke muth⸗ 
williger Weiſe in "die größte Mertegenheit 
zu ſetzen. ma” | 

Außer dieſen vornehmſten Einwendungen 
gegen Stallfuͤtterung, mögen bier noch man⸗ 
che andere gemacht. worben feyn, die mit 
aber nicht befannt gemorden find. Bey ber 
vierten und fünften Einwendung. habe ich- 
‚meine, Meinung ſchon gefagt, und werde dies 

ietzthauch noch. beyeidem I, 2, 3 und 6ten 
Einwurf thun, aber id) moͤchte es fuͤr nichts 
—* mehr als. Meinung; gehalten ‚haben. * 


us Br 2’: Hy Affe,” ſollte der wahre 
SEE rt C(ich meine, der reine ueberſchus 
si Dir. Dreleriij), burch die Stellfütte 


rung" vertihgert werben, und nad. 
Sn 2 N 


) 
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und zwar Milch, die nicht fo fett war’; vor⸗ 
zuͤglich merklich fand ich es alsdann, wenn 
per. Klee ſchon etwas geblähet hatte. Daber 
mußte ic) immer neben dem Klee etwas in 


Bereitſchaft haben, um abwechfeln zu Fönnen. 


Dazu bauete ich auf. leichtem ande_Spörgel 
und Rüben; auf etwas fchwerem hingegen, 


Wicken, oder ein Gemiſch von Wicken, Erbs 


fen, Hafer. ıc; Außerdem fand fi) für meing 
5 Kühe noch mancherley, worauf bey großen 
Wirthſchaften freilich nicht viel gerechnet zu: 
werden pflegt. 3. B. Brenneffeln, ein herr⸗ 
liches Sutter, wovon ic) ganze Fuder haben 
möchte, Kaͤlberkropf, Kuhblumen, Pimper⸗ 
nelle, welches ich) zum Behuf der Stallfuͤt⸗ 
terung an den Seiten der Waͤlle gefäet hatte. - 
Ich fuchte zwifchen den Kornfeldern, an den 


Knicken, Zaͤunen und im Holze, ſammelte 
manchen Sack voll fuͤr meine Kuͤhe, und ſo 
— fehlte es mir nicht leicht an gruͤnem Fut⸗ 
ter Ich war durch die Stallfuͤtterung in 


Bas der würbige Berfaffer bier im Kleinen 

gethan bat, kann und muß mehrentheils auch 
- im Großen gefhehen. Der rothe Klee it das . 
“ swewmdßigfte Futterkraut sur Stallfuͤtterung, 


nnd ich “pin vs vieljähriger Erfabrung übers u 


— 





Tonnte. : Ic) gewann alfo aud) baburdh,, daß 
ich nun mehr. Vieh halten Eonnte. . 


fer Art werden in die Braache gefäet, obeg 
nehmen die Zeit und den Raum swifhen der 
Stoppel und der Sommerbeftellung ein, ſo 
dag fie feiner anderen Frucht das Land ent⸗ 
jieben, fondern es zur Aufnahme derfelben 
nur vorbereiten; koſten daher weiter nichts, 
als die Einfaat: Hierher gehört, befanders . 
zur früheren Zütterung, :bie in die umser . 
brochene Stoppel geſaͤete Kaps⸗ oder Wins 
terrübfen: Saat, welde früp genug abgefüts 
-. tert wisd, und nach derſelben itoch Kartoffeln, 
Kohl, Rüben, Toback, Lein, oder, wenn 
man will, auch noch Hafer und Gerſte beficlen 
zu fönnen. Es giebt aber außer der Lucerne 
auch noch vieljährige Zutterfräuter, die auf 
jedem mittelmäßigen Boden wadfen. Vor 
allen Dingen koͤmmt bier aber eine ausge⸗ 
wählte, dem Boden angemeffene Mifhung 
von Mähegräfern in Betracht, welder man 
gelben Hopfen; und andere Klee: auh Widens 
Arten hinzufügen fann. Diefe koͤnnen mit 
dem Klee zugleich, aber in fehr reines, Land 
ausgefdet werden. Sollte der Klee ja mißs 
Tatben, fo treten diefe fhon im erfien Jahre 
an feine Stelle : fonft aber im zweyten und 
‚bleiben im dritten, ja wenn man wollte ins 
vierten noch in voller Kraft. Ueber den An⸗ 
bau dieſer Graͤſer 2c. muß ih auf die unten 
folgende, unſchaͤtzbare Abhandlung: Verbeſ⸗ 
ſerung der Wieſen durch reinen Saamen vor⸗ 
uͤglicher Grasatten, und auf meine Ausgabe 





andere Einrichtung machen, um doch wenig: 
‚ftens noch vor dem rothen Klee etwas. grüs 
nes zur Fütterung zu erhalten. Lucernen in 
Reihen gejüet, die Erde zwifchen ben Reihen 
fleißig aufgelocdert, und zu Zeiten mit etwas 


gemeſſen, um ihn im April su benutzen. Früs 
bes Gemengfel und bie frühen Grasarten 
find, fo wie dieLucernen, im Map fhon maͤh⸗ 
bar. Freplich wird das Vieh noch nicht gras 
nes Futter vollauf haben; aber ‚gerad: darin 
befteht ein Hauptvorzug der Stallfütterung 
vor der Weidewirthſchaft, daß das Vieh als 
maͤhlich von der trodnen Fütterung zur grüs 
nen, und von ber grünen sur trocknen übere 
gehet. Auf die Art verliert es, bey der vets 
—aͤnderten Kebensart, nicht feine Milch — im 
*— Fruͤhjahre nicht durchs Purgireu nad) dem 
ihm wngewohnten Graſe; im Herbſt nicht 
Durch das harte ungewohnte Futter und Eins 
binden im Stall. Üenn dad Weidevich im 
‚ beiden Perioden die Wild fait verfagt, fo 
giebt das Stalvich nun vorzuglich reichlich. 
Das im Frühjahr mit jungem Grün ver 
mengte trodne Futter wird ihm aufs neue 
: angenehm, und im Herbft find ihm ber Kohl, 
die Müben und Möhren, mit Klecheu, cin 
‚nahrhafteres "Futter als wie Marfhweiden 
es geben können. In allen Begenden, wo 
es Stallfütterung giebt, find daber in die, 
fen Jahrszeiten Mil und frifhe Butrer im 
sroͤßten Ueberſtuſe. | F 








find die Folgen nicht anders. Daß diefes 
aber nicht durch Stallfütterung : bewirft, dag 
Die bey derfelben gewonnene Butter eben fo 
gut bezahlt werde ald andere, ſagte ſchon 
vor mehreren Jahren der Herr v. Buchwaldt 
auf Freſenburg (welcher Stallfütterung im 
Großen treibt) in den ſchleswig holfteinfchen 
Prov.- Berichten 
Ich machte im Kleinen . biefelbe Erfah⸗ 
rung. Abfichtlich fuchte ich -in Kiel für. meine . 
Butter eine ſolche Käuferin, wovon ich "wußte, 
daß fie eine ſehr gute Kenherinn derſelben ſey. 
Eie "befam alle Butter, die ich sentbehren 
konnte, und fie verbrauchte foldye in ihrer 
Haushaltung. Auf meine Erfundigung bes 
kam ic) jedesmal zur Antwort: daß meine 
Butter fehr gut ſey und man nichts baran 
auszufezen habe. Im Herbfte,. nachdem “ich 
aufs neue bie Derfiherung erhalten, meine 
Butter fey immer gut geweſen, erzählte ich, 
daß fie beftändig Stallbutter befommen habe, 
welches ihr unglaublich fhien *). 


| 5 Daß die Stalfätterungsbutter, wenn fie 
mit bholtteiniſcher Sorgfalt und Neinlichkeit 
gemacht und bas Dich im Stalle nur nicht 
(dmugig gehalten wird, der MWeidebutter, 
Cbhbaers landw. Ben. 2.86. 8 
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ter bei der Stallfuͤtterung eben ſo Aut feyn 
ſoll, als fie e8 bei der Weide if. Ob fie 
ſich auch fo lange haͤlt, als Stoppelbutter, 
und ſich ſogar unverdorben nach Oſtindien 
ſchicken bkaͤßt — daß weiß ich nicht, 
| Nach den damaligen Preifen, die reich- 
lich 5 niedriger waren als jest, -Fonnte. ich 
den Ertrag jeder Kuh⸗ anf IE Rthlr. briügen, 
alſo jetzt auf 24 bis 35 Rthlr. Dazu hielt 
ich 5 Kühe, anſtatt daß ich fonft nur 3 hal 
ten konnte; alſo 2 mehr. Wenn ich nun auch 
annehme, daß fo viel nebenbei gefammlet 
ward, als eine Kuh verbrauchte, fo gewann 
‚ich Boch durch Meine Stallfütterung fo viel, 
als der Ertrag einer Kuh ausmachte, naͤm⸗ 
ih 18 Rthln oder jest 34 bis 25 Rthlr. 
Wer nun Stallfätterung im Großen treiben‘ 
wollte, und auch nichts weiter gewoͤnne, als 
daß er anſtatt 3 Kühe 4, oder fiatt 300, 
400 halten koͤnnte/ wuͤrde ſchon jährlich, die 
Kuh nur ‚auf; 20 Rthlr. gerechnet, 2000 Rthle, 
gewinnen 9 oerſtebt ſich, bei einer Wirth: 
NT nn Ss 2 
9 u it durchus feineh: gweifel, bob eine 
Exaullfuͤtternngskuh hoͤher benutzt wird, als 
Pine‘ li 3 gebe zu; bat NT AU, 


N 
' 


‘ 
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den erſten Jahren bie Anzahl der Kühe fo 


ſtark zu vermehren; nein! erſt ſich recht ge⸗ 
nau überzeugt, wie groß der Ueberfchuß ‚an 
Sutter ift, und dann, wenn ber Weberfchuß 
es durchaus nothwendig macht, mehr Vieh 


ongefchafft, Mir fcheint es, daß mancher, 


ten bleibe und gleich guten und reichlichen 


Miſt mache. Folglich muß man fuͤr die uͤbrige 


Zeit noch eben fo viel auf den Bau von Fut⸗ 


tergewaͤchſen rechnen, die es mehr erhält, als 
Das Weidevieh, wenn es auf dem Ställe 
ſteht. Alfo 130 Qu.⸗Ruthen. Demnach kaͤ⸗ 
me das Verhaͤltniß von 3 zu 2 heraus, und. 


man könnte. doch, ftatt 3 Weidekuͤhen 3 Stalls 


fuͤtterungskuͤhe halten. Dies wuͤrde ich aber 
bei großen Wirthſcheſten vorerſſtt nicht ra⸗ 
then, da ein. Fehlſchlagen eines Theils der 
Futtergewaͤchſe immer moͤglich bleibt, und 
“ Die Einftreuung fehlen würde. Wenn in 
Ruͤckſicht dieſes auch ein Surrogat für das 


Stroh fih fände, oder — welches allerdings . 


allenthalben möglih it, wo die Ställe dar⸗ 
nad eingeritet werden — wenn man wenig 
oder gar nicht einfirenen wollte; fo würde 
doch das Verbältnig bes. Ackerbaues gegen 
den Viehſtand bei einer gewöhnlichen Land⸗ 
wirchfchaft zu Hein werben. Cine gehörig 
gepflegte Stallfüätterungsfuhb giebt obnehin 
wenigſtens hen doppelten Miſt einer Weir 
Bernd. 
T. 
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gen”) Hier machte ich aber einem jeden, der dies 
ſes als E inwurf gegen Stallfůtterung gebraucht, 


—8 Dieferwegen if. freblich in manchen Kae 
mit der Stalfiütterung erft nach gehböriger 
Vorberertung und allmaͤhlig anzufangen. Die 
Stallfatterung:giebt Heu und Stroh, durch 

ihre ſtarke Dungung und damit nothwendig 
rerbundenen ‚teiblgern Beackerung, reichlich. 
ber es TE Hoch’ nicht da, wenn man fie an 
fängt”. Zw” einer Berbeſſerung ‚Re Wieſan 
wird id der Stallfuͤtterungswirth Ar anfhalte 
fam gedrungen fühlen, went er 274 uf den 
Ackerſeldern fleht, was der Futterkraͤuter⸗ 
und Graͤſer⸗Aubau bewirkt. Er wird fit abs, 
waͤſſern, umbreben und nach einigen Getreir. 
der, Kohl oder Kartoͤffeln⸗ Ernten mit Duͤn⸗ 
gang, ihnen einen Raſen aud den vorzuͤglich⸗ 
fien Grasatten geben. Aufferdem aber muß 
des Zuaſchnitt des Klage. der Wicken und an⸗ 
derer Futterkraͤuter nicht blos auf Sommer⸗ 
fuͤtterung, fontern and. auf Heu gemadt 
sderden.. Mit Klcehen muß fih der Stallfuͤt⸗ 
teruuggwitth gleich in d Vorrtath ſetzen, um auf 
ale Faͤlle geſichert zu fern. Auch muß ber 

Klee’ zu Her gemaͤhet werden, ehe er hart⸗ 

fſtenglicht zu werden anfängt, und daun muͤſ⸗ 
ſen Wicken oder anderes gruͤnes Futter an 
ſeine Stelle treten. 

Ich weiß zwar, daß manche hierin nicht 
meiner Meinung find, und den Klee, aus 
eitler Furat fir das Aufblaͤhen, nicht eher 
füttern, als ‚Bid er völlig‘ bluͤhet. Allein das 
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um zu tadeln; ich - bin vielmehr Äberzeugt; 
daß es nicht immer an Kenntniß und gutem 
Willen, ſondern vielmehr an andern Urſachen 
liegt, wenn ſolche das noch nicht ſind, was 
ſie ſeyn ſollten. Es iſt auch hierin feit zo. 
Jahren vieles beſſer geworden und-zu iertvars 
ten, daß es immer beſſer werden wird. Dieft 
Wieſen nun, meine ich, muͤßten bey einer ganz 
zweckmaͤßigen Behandlung ſchon einen-- ‚großen 
Theil von dem zur Stallfütterung mangelnden 
Heu und Stroh liefern koͤmen. Ich koͤnnte, 
um meine Behauptung zu beweiſen, hier Land⸗ 
wirthe nennen, die es in Verbeſſerung ihrer 
Wieſen weit gebracht haben. Aber ich mag 
nicht gerne ohne Erlaubniß jemand oͤffentlich 
anfuͤhren. Alſo nur einige Thatſachen, woran 
weiter nichts fehlt, als der Ort und. der Nas 
me des Befiers, Eine Miefe, die aus einem 
moorigen Grund, "son 2 bis 3 Fuß Tiefe, 
nachher aus einem blaͤulichten mit etwas Kalk 
vermiſchten Lehm beſteht, den Winter uͤber 
groͤßtentheils unter Waſſer ſtand und nur ein 
elendes ſchilf⸗ artiges Gras trug, ward "auf 
folgende Art verbeffert und in einen ſehr trag⸗ 
baren Stand gebracht. Zuerſt wurden Haupt⸗ 
md ebengrähen gezogen, um ſi e gehöre, 





mehr Grasfamen darauf freuen, dad Menges 
futter grün ;mähen und. biefen Fleck nad: 
vr ald Wieſe benutzen. | ' 

- Ein Anderer, deſſen Wieſe zum Weizen 
keinen paſſenden Boden- hatte, beſaͤete fülche,. 
nachdem fie gebraacht und beduͤngt war, mit- 
Winterrocken, (fie war dazu hoch genug) und: 
erntete im folgenden Jahre auf 270 Ruthen, 
12 bis 14 Tonnen. Die Fuderzahl habe - ich 
vergeffen, aber. das Stroh war nahe an 6 
Fuß hoch. Im darauf folgenden. Jahr ſaͤete 
er. Gerfte mit Klee, und. befam wieder eine 
reichliche Ernte. 

Ein Dritter, aber nicht in ‚biefer Gegend, 
deſſen Wieſe voll’ Fleiner Huͤgel war und we⸗ 
nig brauchbaxes Gras gab, ließ die Hügel, 
abftechen, nach feiner Düngftätte fahren, ent⸗ 
zwey ftoßen „ ſchichtweiſe wit ‚Dünger vermiz: 
fen, und, .nadhdem fie hinlänglich verfault 
waren, auf feine fandigen:.Xecker bringen ;; 
die Wieſe wurde unterdeffen mit Sand aus 
einem nahen See befahren, und -gab, nachdem. 
alles Moos und alte Gras in Gährung uͤber⸗ 
gegangen war, in der Folge einen dreyfachen 
Ertrag an Heu, das noch dazu ungleich beſſer⸗ 

als das.gprige. war. Solcher. Verbeſſerungen 
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war, wo alfo bie Hälfte, aus Sichten und ans 
dern bis dahin nicht ‚genußtem Lande beſtand. 
Der damalige Beſitzer hatte aber die, ganze 
Koppel gebraacht und auch die bisher nicht 


genußten 60 Tonnen, bis auf 10 Tonnen, fo - 


in Ordnung gebracht, daß er, anflatt 60 Ton⸗ 


nen, nun 110 Tonnen ausfäen Fonnte. Das 


‚mußte doch eine Menge Stroh mehr bringen, 
und wenn er endlich Klee: fäete, auch viel Heu. 
In folhe Sichten iſt feit Jahrhunderten die 
feinfte Acer s Erde Hineingefchlämmt, eine 
Menge Pflanzen fund Thiere gingen bier in 
Faͤulniß über; dadurch entftand eine vermijchz 
te Erde, die, wenn fie nur vorher gehörig 
behandelt wird, überaus fruchtbar ſeyn muß, 
Es ift befonders, daß fie fo lange: ungenußt 
liegen blieb. Jetzt fängt man, denn an, hiers 
auf ‚mehr Aufmerkſamkeit zu verwenden. Auch 
in hieſiger Gegend werden ſolche Sichten, nach 
und nach, ſo wie ein ‚neuer. Schlag aufgebros 
hen wird, mit Gräben durchfchnitten, gepflügt 
und befäet. Wird man Damit ; fo fortfahren, 
fo. wird in ber Folge auf— ‚jeber Koppel eine. 


"Menge ‚Stroh und ‚brauchbares Heu mehr ge. 


wonnen werden. Man wird alfo auch jaͤhr⸗ 
u eine Wenge Dünger: m. machen und da⸗ 


N 








Stalfätterung anfangen, Die uͤbrige Wirth⸗ 
ſchaft bliebe dabey vor der Hand in ihrer Ord⸗ 
nung. Im folgenden Gahre würde ich’ eben 
ſo machen, und im dritten Jahre wieder fog 
Im dritten Jahre würden bie im erſten Jahız 
zugeſetzten Kälber rindern, und fo hätte ich im 

_ vierter Sahre von ihnen Die erften Milchfühe, 
die gun, wie ſich von felbft verfleht, auch im 
Stalle blieben. Ich glaube, daß -fie ſich, 
weil fie von Anfang an im Stalle aufgezogen 
find, befonders gut und berfer als andere zur 
Stallfätterung ſchicken würden. Auf die Art 
koͤnnte id) nad) und nad) meine Stallfütterung 
mit: ſelbſt aufgezogenem Vieh vergrößern, bis 
id) zuleßt meinen Zweck ganz erreicht hätte, 
Da bey Einführung neuer Wirthfchaftes 
methoden gemeiniglich die Leute allerley Hin⸗ 
derniffe zu mächen wiſſen; fo würde ich Diefeg - 
auf folgende Art -zu verhindern fuchen. Wenn 
Peter, Paul, Hans und Conrad dag Dich fütz 
tern, und bald der eine, bald der andere dazu 
"gebraucht wird, Torentfleht nichts als Unord⸗ 
nung. Bey ber Stallfuͤtterang muß aber alles 
ſehr ordentlich gehalten, flemuß eben fo gut 
‚gelernt werben, als jede audere Beichäftigung, 
A Anfange brauchte ich ja nicht viele Menſchen 
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beften Wertung, nicht ganz auöbleiben,. anzu 
menden fi nd, müßte er gleichfalls haben. 
Kurz, ic) wide dicſen Menſchen ganz fo ziee 
hen, wie ih. ibn haben wollte. Wenn fü 
mein Vieh ſo vermehrt haͤtte, daß noch einer 
nothwendig wäre, fo nähme ich einen zweyten 


von dem Schiage an, der aber unter dem ei | 


ſten ſtehen muͤßte, im uͤbrigen aber auf eben 
die Art behandelt würde. Auf dieſe Art 
wärde ich mir nad) und nach, fo wie meine 
Stallfütterung ſich vergrößerte, auch’ die da⸗ 
zu erforderlidyen Leute zu bilden ſuchen.Der 


aͤlteſte und geſchickteſte wäre der erfte, und- 


befäme etwa den Namen Stalluogt oder Vieh⸗ 


” meiffer und feiner Vorzüge Wegen, ein, größe: 


red Gehalt. ‚Unter feiner Aufficht Ränden 
alle übrigen *), 


*) Ohne einen ſolchen Mann zu haben, ben 
man, nach Anleitung des Verfaſſers, ſelbſt 
angezogen, oder aus einer andern Stallfuͤtte⸗ 
rungswirthſchaft erhalten hat, rathe ich frey: 

* Sich niemand, Stallfütterung im Großen in 
einer Gegend anzufangen, mwo fie noch unbe: 


kannt iſt. Bey Vorurtheilen und daraus ent: 


fprisigendem uͤblen Willen der Rente, wird nie 
etwas gefcheidtes herauskommen, wenn nicht 

» der erfie Viehwaͤrter "hinlänglige Kenntniffe 
und Vorliebe für das Vieh fo wie für dieſe 


Finerslandn. Ben. ri Bd. | Ds 
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Die durch vorſtehenden Aufſatz veranlaßten 
Gedanken über eine eilfſchlaͤge Stallfuͤtterungs⸗ 
Wirthſchaft, welche im 2. Jahrg. 2. Stuͤck der 

“ Annalen angehängt waren, wurden zu eilig' nie: 

‚ dergeichrieben, enthalten zu viel Unbeſtimmtes 
und fönnen zu manchen Mißverftändniffen Veran: 
laffung geben, deshalb‘ Yaffe ich fie. nicht wieder * 
tibdrucken, - fondein nehme fit wohhehe. hier jzu⸗ 
ruͤck. Ich warß dieſe Gedanken nur ſo hin, for⸗ 
derte und erwartete Einwendungen dagegen, ver: 
mied abfichtlich Feind Blöfen um diefe Materie 
durch Controvers mehr. ins Licht zu: bee. Aber 
ich erhielt feine e Einwärfe. Th. 
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ficirte ſich hierzu der Vogt Mobfen zu Lehr⸗ 
te vorzüglich, und nachdem die Sache mit. 
ihm völlig verabrebet war, erhielt er den Aufs 
trag, auf Koften der Gefellichaft vrrerft 10 
Stuͤck ſchwere Kühe, einen älteren und einen 
jungen Springs Dohfen im den: Marſchen anzu> 
Faufen. Died Vieh, welches jedoch nicht von 
der ganz großen, fondern von der Butjadin⸗ 
ger Art war, ward ihm. unter der Bedingung, 
daß er den Stapel sehn Jahre lang erhalten, 
die ſaͤmmtlichen Kälber aber, welche er "nicht, 
"etwa zu Erhaltung und Vermehrung bes Stas 
pels felbft aufziehen wollte, halbjaͤhrig gegen 
Bezahlung von 13 Piftole der Societät ablies 
fern follte, eingegeben. . Nach Verlauf bey 
"10 Jahre follte ee nur zwey junge Kühe und 
einen Springochfen wieder, ablieferm. Die 
Kälber aber follten folchen Wirthen, die Stalle 
fütterung einfährten, . von..der Societaͤt ges 
fehenket werben. . So warb dann auch bie 
Sache zur ‚großen. Fretzde des betriebfamen 
Vogts Molfen ausgeführt. Auch fehien der 
Erfolg anfangs’ sehr gut. Allein fchon unter 
dem 18ten Januar 1794 ſchrieb der. Vogt 
WMolſen/ er haͤte K. Societaͤt, ihm dieſe Kuͤ⸗ 
bern ı wine. ahaunehunen, indem er Bor zu 
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eine hierlaͤndiſche, die jedoch feine son den 
Heinftenwar, vom 28ften Februar bis zum 28ften 
März diefes Jahres, alfo 28 Tage Lang auf. 
das allerforgfältigfte nach dem Gewichte füte 
tern und tränfen lafien. Zum Zutter -ift Hi: 
ferling von Heu und Stroh, und darauf für, 
die eine Kuh, wie für'.die andere, täglich 
3 Pfd. Erbfen: Schrot gegeben, und alles naf 
gemacht worden,” . 


„Man bat iminer eine größere Quantität . 


Zutter gegeben, als die. Kühe täglich verzehrt 
haben; mas fie aber nicht verzehrten ‚ iſt wie⸗ 
der zuruͤckgewogen worden — ſo daß man alſo 
ganz gewiß hat wiſſen koͤnnen, was fuͤr eine 
Quantitaͤt Futter wirklich verzehret worden iſt. 
Mit dem Waſſer zum Trinken hat man’ ed 
‚eben fo gehalten.” 
Ä „Nach Vollendung des Verſuchs hat ſi ch 
gezeigt, daß täglich im Mittel 
" ESchrot, Häderling, überhaupt 
die friefiſhe Luh 3Pfd. 29rd Did. 3225 Dfd- 
die hierlaͤndiſche Kuhz⸗1823 = 21 = 
wirklich gefreffen, und dabey - 
die frieſiſche Kuh ‚ 1067} pr, Waſſer. 
die hierlaͤndiſche Ruh" 7 Bor}, : 53. 
sefoffen hab J i 9 


N 


“> 
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Kuͤhe zu den kleinern hierlaͤndiſchen in Abſicht 
auf die Quantität ihrer Conſumtion und den 
Ertrag an Milch erforfiht werden fullte, habe 
ich, fo viel es fich nur hat thun laffen wollen, _ 
dahin geiehn, daß bie Umftänbe auf beyden 
Seiten gleich waren.” “ 
„Es find daher‘ zwey gahe meiſtens von 
einerley Alter dazu ausgewaͤhlt worden — 


die friefifche vgn 10 bis 12 Jahren, die hiers 


ländifche von etwa Io Sahren. Eine no 
nähere Uebereinftimmung im Alter habe ic) des⸗ 
wegen nicht geſucht, weil dieſe beyden Kuͤhe 
gerade an einem Tage gekalbt hatten, und die⸗ 
fer Umftand mir bey meinem damaligen Zwecke 


“ wichtiger fchien. Ein Unterfchied von einem 


oder zwey Jahren Fann das Refultat auch nicht 
unrichtig machen — wenn nur das Vieh, wos 
mit der Verſuch angeſtellt wirb, weber zu jung 
noch zu alt iſt. Das Alter der beyden Kuͤhe 
habe ich \inbeffen auch nicht ganz gewiß wiſſen 
önnen, ſondern nur nach den bekannten Kenn⸗ 


zeichen — welche meines Erdhtens jedoch nicht 


ſehr trüigen — ſchaͤtzen muͤſſen.“ | 
„Der Verſuch iſt den achten Tag nach 
dem Kalben angefangen, uͤnd bie Kühe ſind 


| während des Verſuchs zu einer neuen Begat⸗ 


. . 9 
⁊ an . N. 
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andern Verſuchs anzufuͤhren, der ſehr ent⸗ 


ſcheidend zeigt ‚ was für. eine große Verſchie⸗ 
denheit in der Mirffamfeit der Nahrungsmit⸗ 
tel‘, die die Natur an verfchiedenen Orten her⸗ 
vorbringt, oder nach dem Klima in Abſicht 
auf des Vieh -Tlatt findet.“ ” 
„Als ich im Jahre 1795 ,da8 hieſige Klo⸗ 

ſteramt und dabey den ahef Reinholds⸗ | 
haufen annahm, und nicht nur vom Hoͤrenſa⸗ 
gen wußte, fondern auch noch in demfelben 
Sommer durd) eigene Erfahrung gewahr mur- 
de, daß auf den vortrefflichen reinholdshäufer 
Leineweiden Fein hierlaͤndiſches Zucht Schafs 
vieh ſich halten, fondern nur güftes Mich fett 
geweidet werden kann: nahm ich mir vor, 


"mit eyderſtaͤdtſchem Zucht: Schafvieh daſelbſt 


einen Verſuch zu machen; in der Hoffnung, 
dag, wenn auch das eyderftädtfche Vieh da= 
ſelbſt nicht gedeyhen follte, doch vielleicht die 
gemifchte Art. von enderftädtfchen Boͤcken und 


‚ fpanifch = hierländifchen Mutter» Schafen. ge: 


deyhen würde. 

Dieſemnach ließ ich nun im Fruͤhiahre 
1796 eine kleine Heerde von eyderſtaͤdtſchen 
Boͤcken und Mutter - Schafen mit Lämmern 
aus ber eyderſtadtfchen Marſch formen, fegte 


. 
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Marſch befinden ; ſo fann ich nicht anders ur: 
theilen, als daß diefe Gewächfe in der eyder⸗ 
- ftädtfchen Marſch eine ganz andere,.viel nahr- 
. baftere und wirkſamere Veichaffenheit anneh, 
men müflen, als bier, oder daß das Klima, 
-oder andere — jones Marſch eigenthuͤmliche 
Vorzuͤge ihre Wirkung auf das Vieh beſonders 
beguͤnſtigen muͤſſen.“ 

AAuch nur allein dadurch, kann ic mir 
„ esflären, warum Die meiften Verſuche, welche 
viele, zum Theil, hoͤchſt verſtaͤndige Haushaͤl⸗ 
ter, mit milchreichen Kuͤhen aus den Mar⸗ 
ſchen in unſern obern Gegenden angeſtellt ha⸗ 
ben, beynahe gänzlich mißrathen find.” 

Weſtfeld. 


Da ich meine kleine Wirthſchaft nahe vor 
den Thoren einer Etadt habe, wo Milch und 
frifhe Butter, aber auch Grundftüde und 
Sütterung in fehe hohem Preife ſtehen; fo 
trieb mich fchon mein eigenes Syntereffe ſeit 
1786 an, dirjenige Art von Kühen mit befon= 
derer Aufmerkſamkeit auszuforſchen, welche 
eine gegebene Quantitaͤt Futter in die meiſte 
und beſte Milch umwandelte. Sch erkannte 


y 
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abzufreſſen zwingen wollte, nahm die Milch 
ſo betraͤchtlich ab, daß fie den Kühen mittle- 
ver Art bald gleich kamen. "Maren fie aber 
bey’ minder ſchmackhaftem doch reichlichem 
Futter, z. B. wenn der Klee etwas, hartſten⸗ 
gelich wurde, von der Staͤrke ihres Milch⸗ 
Ertrages herabgekommen, ſo war es auf keine 
Weiſe moͤglich, ſie wieder ganz heraufzubrin⸗ 
gen. Dieſe ganz ſchwere Art von Kuͤhen kann 
zuverlaͤßig, auſſerhalb den ſtaͤrkſten Marſchen, 
nur bey Korn und Korn’ :Abfalls : Sutter bor⸗ 
theilhaft ſeyn. Es geket zur Erraͤhrung ihres 
ſchweren, Zum feiſtwerden geneigten. Koͤrpers 
zu viel vorab, ehe ſich etwas sur wild ade, 
ſetzen kann. 
Minder ſchwer zu befriedigen iſt die Art 
yon Kuͤhen, welche man Butjadinger 
nennt, und die in. der Gegend um Bremen zu 
‚Haufe fi find,‘ Von dieſen habe ich aber nicht 
mieht - als hoͤchſtens 18 Quartier, in Durds 
ſchnitt 14 Quartier Milch erhalten koͤnnen. 
Einmal’ erhielt ich eine Kulr aus. der Gegend 
von Horneburg, die ſich von beyden Arten in 
ihrem Gebaͤude merklich unterſchied. Ihr 
Knochen⸗- Gebäude war feiner, der Kopf ſpiz, 
zer, das Gerippe breit und gemwölbt, die 
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Ich habe fie in der beiten Zeit ‚nicht uͤber 14 
Quartier gebracht, welches nach. Verhältmiß 
ihres Futters nit genug war. Ueberdem 
fi eheten die meinigen fehr früh auf; j 

Alie diefe ſchweren Ruh- Arten "erfordern 
reichliches, nahrhaftes und wohlf meckendes 
Futter auf dem Stalle. Wer ihnen das nicht 
Jahr aus Jahr ein geben kann und wilk, der 
laſſe ſi ſie ja weg, und nehme blos ordinaire 
Geeſt-Kuͤhe auf den Stall. Es wird ihm 
ſonſt ſo damit gehen, wie obgedachtem Vogt 
Molſen. | / 

Aber audy bey reichlicher Fütterung würde 

ich, wenn Aufzucht meiner Wirihſchaft ange⸗ 
meſſen waͤre, unter den Kuͤhen meiner Gegend 
u vorzüglich mildhreiche , zum Fettanſetzen aber 
- wenig geneigte Stuͤcke, die man immer findet, 
| auswählen, und aus ihnen, ohne Beymifchung 
fremden Bluts, durch beffere Verpflegung, 
eine Race zur Stallfütterung zu erziehen fus 
Hen. Wie fehr eine Race durch gute Behand» 
lung und fpäteres Zulaffen an Größe zuneh⸗ 
men koͤnne, davon habe ich Beyſpiele an klei⸗ 
nern Juͤtlaͤndern geſehen. Ich weiß aber auch, | 
Daß eine ganz verfröppelte, von der elenbeften 

Weide für 3 Piftolen gekaufte Kuh, bey reiche. 

Thaers landw. Bem. 256. | J 
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fert werden, und es iſt mehrentheils am be: 
ſten die naͤchſte Verwandſchaft zu verbinden. 
Um von einer milchreichen Kuh eine noch 
milchreichere Generation zu erhalten, muß man 
die Mutter mit dem Sohne, oder ihre Kuh⸗ 
und Ochfen - Kälber mit einander begehen Tafz 
‚fen. Dies ift das in England fo berühmte 
und fo beftätigte, Backewelſche Syſtem, wor⸗ 
über man im 22. und 23. Kapit: der Einleit. 
3. Kenntniß d. Engl. Lendwirthſcheſt mehre⸗ 
res findet. 

Staͤnden die Verhaͤltniſſe meiner Wirth, 
{haft der Aufzucht nicht fo fehr im Wege; 
fo würde ich felbft Verſuche daͤruͤber angeſtellt 
haben. 

Eine Rare von Kuͤhen, die vortreffliche | 
Qualitäten in jedem Betracht hat, ift bie klei⸗ 
ne. Juͤtlaͤndiſche. Sie. ift hart, munter, faft 
‚mit jeber. Nahrung zufrieden, und giebt nach. 
Verhaͤltniß der Weide oder des Futters, wel⸗ 
ches fie auf dem Stalle erhält, viele und fehr 
gute Milch. Wenn man die beften Subjecte 

. unter einer Heerde forgfältig auswählte, nach 
Backewellſcher Art, und - durch gute Verpfle⸗ 
gung fie zu veredlen und zu vergrößern fuchte, 
ſo zweifle ich nicht, daß ſie jeder andern Race 

32 





J 55 133 —5——— 
ren, eb fie von eigentlichen Landwirthen, oder 
blos von Brauern, Brantewein⸗Brennern, 
Staͤrke-Machern und Baͤckern in Berlin und 
andern großen Staͤdten geſucht würden. Wahr: 
ſcheinlich ift mir leßtereg. 

Wegen der Eyderſtaͤdtſchen Schafe, wo⸗ 
von ber Herf O. C. Weſtfeld oben erwähnt, 
muß ich noch anfuͤhren, daß ſie ſi ch bey reich⸗ 
licher grüner und trockener Klee-Fuͤtterung 
auf des Herrn Landſchafts⸗Directors von Buͤ⸗ 
low Gute zu Eſſenrode, auch zu Luͤneburg, 
zwar recht gut hielten, täglich ein Quartier 

Milch gaben, auch fett wurden, aber fo viel 
wie eine Feine Küb fraßen, und dieferhalb 
. als fehr unvortheilhaft, bald wieder abgeſchaft 
wurden. 
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ſolcher fand dieſe Wirthſchaft merkwuͤrdig 
- genug, um eine Beſchreibung davon zu ma« 
chen, die und zur Einruͤckung in die. Annalen 
zugefchickt wurde, „Habe ich je eine Lande 


wirthfhaft im Kleinen geſehen,“ hieß es in 


dieſem Aufſatze, „die beſucht zu werden ver⸗ 
dient, ſo iſt es ſicherlich die, des Herrn 
Stallmeiſters Koch zu Zelle, und ich rathe 
jedem Liebhaber der Oeconomie, der dieſes 
niedliche Städtchen auf feinen Reiſe beruͤhrt, 
ſolche zu beſuchen. Auf dem ſehr beſchraͤnkten 


Raume von ſechzehn Himten Einfall, ſindet 


man bier fo viel Neues, ſo viel Nuͤtzliches 
und beſonders fuͤr Stallfuͤtterung anwendba⸗ 


res, als man anderswo auf mehreren Qua⸗ 


drat:Meilen vergeblich) ſuchen würde. — Man 
ſieht es bier beim erfien Blicke, daß man ges 
leſen, gereiſet, vieles werfucht Haben muß, 


um die Landwirthſchaft ſo zu treihen, wie 


pe 
L} 


bier gefehiehet.” Da aber in dieſer Befchreie 


bung verſchiedene Mißverſtaͤndniſſe ſich einge⸗ 


„ſchlichen hatten, fo übernahm es der Herr 


Stallmeiſter Koch ſelbſt, folgende Beſchrei⸗ 
bung, deren Richtigkeit ich bezeugen und ver⸗ 
buͤrgen kann, davon zu geben. 

— Thaer. 
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Inzwiſchen waͤr um dieſen Zeit bie Anzahl 


meiner Kühe, doch von 2 auf 8Stuͤcck geſtie⸗ 
gen, weil ich ihren Mift ; meinem :Sandboden 
viel angemeffener, als den von ‘Pferden ges 
funden hatte. 

Diefe Meberzeugung seranlaffete im Herbſt 


1796 des raſchen Entſchluß, mein ganzes Sy⸗ 
ſtem des Korn-Baues über den Haufen zu "- 


| “werfen, und mein Beftreben hauptſaͤchlich auf 


Futter-Bau fuͤr 10 Kuͤhe zu richten. u 
Ich ließ meinen Kuh Stall, fo gut es 
das Local erlaubte, fofort zur Stell: -Fuͤtte⸗ 


rung für dieſe Anzahl’ einrichten. Das beſte 
“ Land wurde zu Lucerne, Kartoffeln und ans 
deren Futter e Gewächfen beftimmt. Im Fruͤh⸗ 
ling wurde alles nach engliſcher Manier an⸗ 
gebauet — alles ſchien gut gedeihen zu wollen. 


Da ich: entſchloſſen war, Fein Geld za 


ſchonen, um worzuͤglich ſchoͤne /milchreiche Kühe 


zu erhalten, rund :zuerft: das Futter zuzukau⸗ 


fen, was ich nicht erbauen würder ‘fo fand ich 


auf einer’ Reife-im Mai 1797 leicht Gelege 


heit, 5 vortreffliche : Kühe aus den reichften 
March - Weider in meinen Stall zu fehaffen, 


und die vorhandenen’; welche mir nicht gefie 


\ x 


len, nachgehends umzuſetzen. 


— N 
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. den und: jetzigen Wirthſchafts— Plan nicht 
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Runkel⸗ Ruoͤhen, weil dieſe bisber am beſten 
conſervirt werben konnten. 

Die Sommer⸗Fuͤtterung beſtehet in Wicken, 
Spoͤrgel und Lucerne. Den Klee: Ban habe 
id) ganz aufgegeben, weil er für meinen Bo⸗ 


paſſet. 

Da inzwiſchen im hieſigen kchlechten Sand⸗ 
Boden, beim Mangel an Regen, der Ertrag 
der beiden erſtern Futter-Gewaͤchſe ſich oft⸗ 


mals auf die Haͤlfte und noch mehr vermin⸗ 


dert: ſo kann, ſelbſt bei doppelter Ausſaat, 
dem Futter⸗Mangel nicht anders mit Sicher: 
heit "vorgebeuget werden, als daß man ſich 
mit Heu, Kartoffeln und Runfel Rüben, zum 
Sommer - Verbrauh, in Vorrath febt. 

- Dies ift in meiner Wirthſchaft geſchehen; 
denn Ende Julius, dieſes in Anſehung des 
gruͤnen Futters ſo raͤrglichen Vorſommers, ha⸗ 
ben meine Kuͤhe noch immer geſchnittene Kar⸗ 
toffeln erhalten koͤnnen, und jetzt ſind friſche 
weiße Rüben in die Stelle getreten. u 

‚Bei diefer Winter: und Sommer: Zübtes 
gung zbleibt der Ertrag ber Milch in Menge 
J————— ſich voͤllig gleich, ja ich darf 


verſichern, Daß meine Winter⸗Butter noch ei⸗ 
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u Die 9 eingehägten Morgen find, 
in völligen guten Garten= Dung und Gultur, 
u Sie And in 5 Theile gelegt. 


a- Lucerne in Reihen von 15 Zuß ges ° 
ſaͤet, die fo rein wie ein Spargel: Beet ger 
Balten, und im Herbſt jedesmal nachgeduͤn⸗ 
get wird. Die, welche 1798 uͤberjaͤhrig war, 
konntes mal geſchnitten werden. Die beiden 
erſten Aufſchuͤſſe waren wenigſtens $ Elle lang, 
und gaben ſchon einen viel reichern Ertrag, 
als irgend ein anderes Futter-Kraut im hie⸗ 
figen Boden jemals geben Fann. Sie hatte 
damals fchon 13 Ellen lange Pfahl -Burzeln ; 
eine. beinahe 4 Wochen anhaltende Dürre war 
ihrem üppigen’ und fehnellen Wachsthume ger 
nicht hinderlich. Im leuten Winter wurde 
Diefer Theil überftrbmt und 2 Fuß hoch übers 
fandet, nachher trat flarfer Froſt ein, und 
das: Feld. fonnte erft ſpaͤt wieder in Orbnung 
‚ gebracht werben. Der’ erfte Aufſchuß war 
fehlecht, und viele Stauden fehienen ausge: 
gangen zu feyn, der 2te war vortrefflich, und. 
gab nach Verlauf von 14 Tagen, in welcher 
- zeit gar Fein Regen fiel, eine Ausbente, die 
ganz meine Erwartung übertraf, 


- 
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Quadrat mit bem Spaben eingelegt,. erft tuͤch⸗ 
tig geögget, Dann ein paar mal mit einem 
das Kraut zerfiörenden, und nachgehends ans 
bäufenden Inſtrument, bearbeitet. 2 Mens 
ſchen und ı Pferd beſchicken in einerg Tage 
‚mehr und ‚viel beffer, als 2 Menfchen mit 
Hand: Hacken. 

1797 habe ich unter andern auf 70 Qua⸗ 
drat-Ruthen 232 Himten (beträgt auf ı Ca⸗ 
Ienberg. Morgen 3864 Hinten) ber ſchoͤnſten 
Kortoffeln, nach Abzug der Einfant geerntet. 


, 0. Hiernach folgen Möhren ohne Nach⸗ 
dängung. Sie werden breitwärfig und Dick 
geſaͤet. Nimmt das Unkraut zu fehr übers 
hand, fo. wird das größte ausgejätet, nach⸗ 
gehends werben die überflüffigen Wurzeln mit 
Heinen Hand» Hacen weggehauen. Diefe Vers. 
richtung geſchiehet 2 mal. Alsdann find bie 
Möhren fo groß, daß fie: ſchon zum Verfpeie 


Bun fen oder DVerfüttern genußt werden koͤnnen. 


Stehen die Murzeln noch zu: Dicht, fo werben : 
fie. verzogen, die ſtehenbleibenden aber noch 
71 oder 3 mal behacket, fo daß jede hinlaͤngli⸗ 

chen Raum erhaͤlt, ihren Wachsthum IM 
vollenden, 
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zu fehr erfältet, wovon ich mich bei ber Aus⸗ 
ſaat nicht überzeugen konnte, nachgehende 
aber mit Schaden es einfehen mußte. 

Sobald das erfte Wicken-Land loskommt, 
wird die Stoppel ſofort tief untergepfluͤgt, 
und mit Vieh-Rubden angeſaͤet. — Mon die—⸗ 
ſem # meines ingehägten Landes find 1798 
noch) über . 600 Hirten der fchönften Küben, 
theils runder, theils langer Art ‚geerntet, ohne 
das Kraut zu. rechnen. Sehr viele mogen x 
Pfund und darüber, Sie werben ebenfalls 2 
‚bis 3 mal behacket, fonft würden. fie nicht # 
Ertrag geben, und das Land wuͤrde nicht rein. 
bleiben. Sobald die Rüben: Ernte vorbei ift, 
. wird dad Land e) mit Rocken- oder. Wins 
ter-MWeizen beftelet. Im erfieren kann 
ich ficher .auf. das zofle Korn rechnen, und 
mein englifcher Weizen (white velvit wheat) 
hat, noch, mehr gegeben. Letztern wuͤrde ich 
in der Regel ſaͤen, wenn die Voͤgel dieſe hier 
einzige füße Srucht nicht vor der Reife ſchon 
“zum Theil verzehrten. 

Peine 4 eingehägten Felder werben ale 
fo in 4 abren 3. mal ſehr ſtark gebünget, . 
‚tragen Kartoffeln, Möhren, Wicken, Rüben, 
und zuletzt einmal Korn. . Ich werde diefen 

Thaers landw. Bem. 2.80. K | 
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fort umgepfläget und noch inmal mit Spoͤr⸗ 
gel zum Herbſt⸗ Verbrauch angeſaͤet. U 


Der Ertrag des Spörgels i in gut gebängtem 
Lande ift bey fruchtbarer Witterung fehr gut, aber 
man fann in ‚biefigem Boden nicht mit Sicherheit 
baraufredhuen,, Ich habe z. B. 1797 auf einem 


- Stuͤcke, worin 5 Nieten Rocken fallen, auf 


14 Tage für meine Kühe reichliches Futter 
geerntet, und noch 15 Hiniten Samen erhal⸗ 


. Jen; 1798 aber bei viel beſſerer Cuͤltur und 


Nachſaat nichts — 1799 kaum halb ſo viel, 
als iim Jahre 1797+ 


Da ich durch die Stall⸗Fuͤtterung mit 
fettem Kuh⸗Miſte nun bereits fo in Vorrath 
gekommen bin, daß ich dieſen Herbſt auch al⸗ 
les Feld-Land reichlich abduͤngen Tann: fo 
werde ich bei dieſem Feld-Syſtem im ganzen 
bebarren, aber, wo moͤglich, Möhren eins _ 
fhalten, wozu in dieſem Jahre ber erfte Vers 
ſuch gemacht iſt. | 


Dieſe Deconomie Kaffee" für 14 Perſo⸗ | 
nen. das Brots Korn, bie fehr beträchtliche 


Confurntion an Milch und Butter für 8 Vers 


„men, and Moftung auf 4 Schweine, di 
K 


— 
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u Ich geſtehe uͤbrigens gern, daß meine 

Wirthſchaft manche Huͤlfe hat, die Andern 
abgehet. Dieſe beſtehet hauptſaͤchlich darin, 
Daß ich auf TO Morgen Official⸗-Land, freyen 
Miſt von Pferden habe, die täglich) abgemiz 
‚flet werben, mithin fommt diefer lange Stroh⸗ 
Miſt, und der von eigenen Pferden, mir bei 
der Streuung der Kuͤhe ſehr zu Huͤlfe. Dann 
fehlt. es mir bei mißlichem Wetter nicht an 
willigen Händen, und mern meine ganze Ernte 
in einem Tage eingefchenert werden müßte, fo 
Tönnte ich es buch bie eingefahrnen Land⸗ 


Beſchaͤler allenfalls in einem halben Tage 


möglich machen. Endlich werden die Arbeiten 
mit 2 Pferden beftritten, die ich zu Reifen, 
Holz = Anfahren u. d. gl. ohnehin halten würde, | 
und worauf id) freyes Zutter bekomme. 
Wenn man hingegen die koſtbaren ſtaͤdti⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe in Anſehung der Domeſti⸗ 
quen, die vielen Abhaltungen von Aufſi icht 
und Arbeiten, und bie hohe Land: Pacht, ge: 
gen eine tfolirte ganz länbliche Wirthſchaft 
erwägt, fo wird man mir gern sugeftehen, Ä 
daß meine Wirthfchaft auf demplatten Lande, 
ohne alle dieſe Hälfe mit 2 Pferden und 6 
| Doineftiquen gan fuͤglich. und- mi. viel wer 





‚gend eine ſchriftliche Unterhaltung 
einzulaffen. 


. % ©. €. Koch. 
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Dieſe Wirthſchaft hat, wie Hr. K. ſelbſt 


erwaͤhnt, einige Huͤlfsmittel, die Anderen, 
fehlen. Pornaͤmlich gehört dahin der Pferde: 
Mift. - Sch kann aber bezeugen, daß fich Hr. 
K. deffelben nur bedienet, um ihn als Ein: 
ſtreuung für die Kühe zu brauchen, Als Dün- 
. ger, unmittelbar aufs‘ Land gebracht, benutzt 
er folchen überall nicht, da er ihn dem Sand⸗ 
Boden nicht angemieffen hält. Eigentlich iſt 
eö alfo nur „das Streu-Stroh, welches dies 
fee Wirthfchaft einen Theil des Jahrs hin- 


durch — denn in einem andern Theile find - 
- die Befchäler abmwefend — von auffen zu gute. 
kommt. Ohne felbiges würde die Wirthſchaft 
allerdings an Stroh zu kurz kommen, da an 


eingehaͤgtem Felde nur elwas über 13 Mor: 
gen, und im offenen Yı Morgen mit Ge: 
treide vbeſtellet werden. Dann fehlt es ihm nie 


an Mienſchen, die das, was geſchehen muß, 


| gleich in dem Augenhlicke wo es ndthis iſt, 
keſchicen. 


— 





Einige Hinderniffe 
\ Ze TT. u I 
Gemeinheits-Theilungen 
u nebt 
Vorſchlaͤgen, 
wie diefelben su überwinden. 


L} 


Vom Herrn Paſtor Wieſen zu Berkum im | 
| Hildesheimfhen. 
| Geſchrieben im Jahre 1800, 


(Die nach gepflogener Communication mit 
den Ständen des Herzogthums Lüneburg, 
entworfene und im Jahre 1802 publicirte koͤ⸗ 
nigliche Verordnung, zur Theilung ' der Ges 
meinheiten in dieſer Provinz, iſt das Merk 
langer und grändlicher Unterſuchaͤgen uͤber 
die‘ miannichfaltigen Gerechtfamen jeder Art 
und Aber die möglichft billige Befriedigung 
des Zutereffe aller bisherigen Teilnehmer. Bey 
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wovon in ber Michaelis⸗Meſſe 1804 ber te 
Band; im Schulziſchen Verlage zu Zelle, Ede 
ſchienen iſt. mio weg. 


Es Fam nod) darauf an, Diejenigen’ Hins 
derniſſe der Gemeinheitstheilung, welche in’ 


den Leidenfchaften und Berftandesfräften ber 
> Menfchen liegen ‚ zu überwinden; dieſes Ges 
ſchaͤft hat zum Theil der Hr. Verfuffer nachz 

\ fiehender Abhendlung uͤbernommen. 
Das, in der angefuͤbrten Verordnung be⸗ 


ſtimmte, Landes-Oekonomie = Collegium ift 


laͤngſt organiſiret, hatte ench feine Geſchaͤfte 
fhon angefangen; -mehrere Dorfſchaften wünfchs 


ten angelegentlichſt je eher je lieber zur Theis 
lung "zu kominen, als mit einemmale diefe 


ſchoͤnen - Ausfichten, durch dns gegenwärtig 


“über vie Hänndverifchen Lande verbreitete Uns 


glaͤck? vereitelt wurden. « Zwar befchäftiget 


ſich jenes Collegium: noch jetzt mit vorlaͤufigen 
Ausarbeitungen der Plaͤne, zur Theilung ver⸗ 


ſchiedener Reviere; aber wann wird die Aus⸗ 


fuͤhrung derſelben erfolgen?) 


u. 
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Mer kann, wenn et bie Noth, welche 
jet in fo vielen Hütten herrſcht, kennt, ohne 
Unmillen daran denken, daß fo viele taufend 
Morgen Landes, von denen fo viele tauſend 
Menfchen froh ‚und glücklich leben koͤnnten, 
noch unter uns - wüfte liegen? Die Natur 
wollte ihre Kinder ernähren, und überall\ollte 
Leben und Freude ſeyn. So lange ſie ſelbſt 
des Ruder führte, ftattete fie zu dem End; 
zwecke die Oberflaͤche der Erde reichlich aus. 
Als aber die Menſchen, wie Herren der Erde; 
das Ruder. der Regierung. übernahmen, da 
ward es wuͤſte und leer. 

Wer will es verantworten, wer kann es 
entſchuldigen, daß die menſchliche Hand dieſ e 
Gegenden bloß verheerte, und nicht wieder 
anbauete? Wenn der Menſch hier muͤhſelig 
ſein Leben durchſchleppen, und das, was er 
zur kuͤmmerlichen Erhaltung deſſelben bebarf, 
von freinden Händen erwarten muß: fo hat er 
ſelbſt ſeine Stumpfheit und Traͤgheit anzukla⸗ 
gen, die ihn verhinderte, der Erde den S egen 
abzugewinnen welchen der Schöpfer hinein— 
legte. Wozu gab ihn der ‚Schöpfer die Zä« 
higfeit und die Macht, durch feiner Hände 
Arbeit Die Erde zu verfchönern? Will er forte 





— 159 — 

widerhallte: baustidte wuͤſte Erde, daß 
flefruchtbar werde, und werdet dar 
“ burcch Schoͤpfer von neüem Leben und 
unzählbaren Freuden! undihr, Vie 
ihr Macht habet, zu ordnen das finftere Chang 
wuͤſter Gemeinheiten; fihaffet Ordnung 
und Licht, daß jeder fein Tagewerk 
finden, und in gewiſſer. Hoffnung. Atz 
beiten fann! 

Denn nur bie chaotiſche Gemeinheit iſt 
der ſchreckliche Fluch, der auf dieſen Gefilden 
ruhet. Wo ſind wir denn, daß noch kein Prie⸗ 
ſter der’ Gerochtigkeit uns von: dieſemn Fluche 
boeſtrach? Sind eiwa noch Zweifel gegen die 
| Wößtipätigfeit ber Gemeinheitstheilungen bork 
Bänden? ‚Mein! der fachkundige ind vernänfe 
tige ‚Mann würde” bey "einem vorgebradhten 
Zweifel night‘ wiffen, ob er den Grund: davon 


in einem Fehler des Kopfes oder des Herzens J 
ſuchen ſollteß — die Sache ſelbſt iſt fo nothe 


wendig und ihre Wohlthaͤtigkeit ſo ſehr uͤber 
allen Zweifel erhaben, daß jeder gute und vers 
nünftige Menfch , ‚der durch fein Verhaͤltniß 
in den Stand geſetzt iſt, etwas dazu beizu⸗ 
tragen, nicht angelegentlicheres 3u thun ‘has 
ben kann, “als nik allen Kräften biefe Ges 


⸗ 
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elohnt wird. Niederfachſen ‚Tann -und muß 


wieder eben ſo bluͤhend werden, als es jemals 


war, und jede Spur von Vernachlaͤßigung 


oder Zerftbrung muß audgetilgt werben. - Soll⸗ 
te ein Land, in welchem Menfchen von fo ho⸗ 
"per Geiftesfultur wohnen, nicht durch ſchoͤne 
„ Einrichtung: und. Kultur den Geift des Wolkes 
"ankündigen, von dem ‚es bespohnt wird ? 

Die Zeiten des Pedantismus find vorbey, 
in denen bloßes Wiffen der einzige Stolz großer 
Köpfe war; jetzt. muß der Menſch durch Cha⸗ 
rakter und ‘That e8 bewähren, ob er eine boͤ⸗ 
Here. Würde beſitzt. Und fo muß auch. ein 
Volk erft durch. fein Benehmen und feine Wer- 
fe die Achtung gewinnen, nach der es trach⸗ 


tet? Durch die. Richtung ſeines Fleißes und 


feiner Bemühungen zeigt ed, ob Am Vertrauen 
auf feine eigenen Kräfte durch fich felbft groß, 
oder auf erborgte Schäge fol; ſeyn will. 

Der Ackerbau, fo ſehr ihn auch manches 


Vorurtheil herabſetzt, iſt und bleibt das vor⸗ 
zuͤglichſte Werk, aus dem die Wuͤrde eines 


Volks in ihrem wahren Lichte hervorſtrahlt. 


Hierin zeigt es ſich, ob der Menſch wie ein 


Maulwurf 808: den Strich Bandes. umwuͤhlt, 
der ihm bärftige Nahrung gewährt, ober ob 
TChartslandd. Bem. 28. x 





Mer das Recht hat, die Erde zu befigen, 
der muß nicht Bloß vom Eigennutz getrieben 
werben, fondern auch auf eine höhere Meife 
durch Vaterlandsliebe und Menfchenfreundlich- 
keit ſich verbunden. fühlen, dafür zu forgen, 
daß jede Erdſcholle, anf welde es ein Recht _ 
zu ‘haben vwermeint, ‚fo..fruchthar werde ai 


| J möglich: Bloß durch Diefg Sorge Fann er 


fein Eigenthumsrecht por ſeinem Gewiſſen und 
vor dem hoͤhern gichierſiuhle der Vernunft 
geltend machen. Iſt es nicht bloße Anmaſ⸗ 
ſung, wenn wir ſagen: der Platz iſt unſer, 
ehe wir etwas gethan haben, wodurch er un⸗ 
fer Eigenthum ward? Wird nicht das Ber 
fitzthum fehr zweideutig, wenn wir nn einer 
Sache gar nicht annehmen? Und ift es bil: 
lig und recht, DAB durch unfere Anmaßung 
ein Platz auf der. Erde unfruchtbar bleibet, 
der. unter, fleißigern Händen - reichlich Fruͤchte 
bringen wuͤrbe? Was haben wir zu unſerer 
Entſchuldigung zu ſagen, wenn Mangel ent⸗ 
ſteht, und wir vermuthen koͤnnen, daß Man: 
gel. nicht. entſtanden feyn., ‚würde, wenn. wir 
gnſer angemaßtes Eigentum ‚gehörig. bearbei- 
fet. hätten? Kann. nicht die größere Geſell⸗ 
Fpaſt anferer Mitbürger, welche durch unfere 

. 8 2 


wen 
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Ehre haben, ein fo nothwendiges Werk zu 
Stande zu beingen. 
Grft mit ber Theilung ber Gemeinheiten 
Tann. überhaupt bie Periode des wirklich vers 
befferten: Ackerbaues und einer vortheilhaften 
Viehzucht ihren Anfang nehmen, Bis dahin, 


muß alles Stuͤckwerk und. Flickwerk bleiben. 


In dem Zuſtande der Gemeinheiten will jeder 
von ſeinem Eigenthum nur Korn aͤrnten, be⸗ 
ſtellt alſo mit lauter ausſaugenden Gewaͤchſen 
feinen Acker, erſchoͤpft dadurch allmählig alle 
fruchtbringende Kraͤfte, und erquickt ihn faſt 


nie wieder durch verbeſſernde Gewaͤchſe, welche, 
.er bey getheilten Gemeinheiten zu bauen ge⸗ 


zwungen ſeyn wuͤrde. Die Schafe verkuͤm⸗ 
mern auf duͤrren Weiden, oder ſind oft genoͤ⸗ 
thigt, giftige Gewaͤchſe zu freſſen. Das Horn⸗ 
vieh hungert, weil keine Futterkraͤuter geern⸗ 
tet werden, dem Sommer entgegen, und fin⸗ 
det dann auf Aengern, welche von allerley 
Vieh zertreten und unſchmackhaft gemacht 
werden, kaum bie duͤrftigſte Nahrung zur Er⸗ 


- Haltung feines mühfeligen Lebens. Der befte 


Dünger wird von dem Mich weggefchleppt, 
und in einer Geftalt ben Aengern gegeben, in 
ber er. nicht wirkſam genug if. Und der 
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er mit feinem Antheile fertig wird; der An⸗ 
dere, fagt: eine Theilung würde, wenigftens. 
an manchen Hrten, alle Bauern arm machen, - 
und eing ‚völlig gersghte XTheilung, bei der 
Niemand litte, wuͤrde unmöglich feyn. - 5 
‚Der Raſche wie ber. Furchtſame wuͤrde 
am Ende. wahrſcheinlich leichweit kommen, 
Das. heißt: „nichtä..auspichten. ES iſt Thor . 
heit, ſich hie. Schwierigkeiten zu verbergen, 
und Schwachheit,, fi) von ihnen zuruͤckſchrek⸗ 
fen zu laſſen. Men muß.den Schwierigkeiten 
‚gerade ins Geſicht ſehen, ſo verlieren ſie das 
Schreckende, ‚und; geben Veranlaſſung, bie 
Mittel ausfindig zu machen, wodurch fie weg⸗ 
geſchafft oder überwunden werben „Tonnen, ' 
Bon obenber Tommen dieſe Schwierigkei⸗⸗ 
ten nicht, da faſt alle Obrigkeiten. und. Geps.? x 
pen des Landes bereitwillig find, dieſe Thei⸗ 
lung auf alle Art zu Beförbern, und fich über. 
ihre gute Abſicht hiplanglich erklaͤrt haben. 
‚Man müßte denn das als ein Hinderniß 
betrachten, daß quif den wuͤſten Ge⸗ 
meinheiten kaeine Abgaben liegen, 
wogegen. alled angebauete Eigenthum Abgas 
ben tragen muß. — Etwas trägt dieſes da: 
zu bei, den Bauer gegen bie Theilung einzu: 





Eigentyum nicht gehörig nutzt, ift feine Ent⸗ 
fhuldigung, ſondern⸗ ein DBorwurf,: Womit 
will er beweiſen, daß man es ihm als Eigen 
thum laſſen und befchäten muß, wenn er fidy 
‚nicht als Cigenthämer davon beträgt. . Ente 
weder:er muß die ullgenmeinen Verbindlichkei⸗ 
ten, weldye auf dem urbaren Tanbe-liegen, 
auc) von den wuͤſten Pläßen, riach Maßgabe 
ihrer Nutzungsfaͤhigkeit, erfüllen — ober fein 
Eigenthum daran fahren Iaffen. — Wenn ben 
Traͤge fiehet, daB ihn ber wuͤſte Play, som 
dem ‘er Eigenthuͤmer feyn will, eben fo gut 
etwas Eoftet; als ber angebauete, fo wird er. 
ihn fleißigern Händen überlaffen, ober ihrt.:fb‘ 
behandeln, daß feine: Früchte die: Rofen ere' 
| tegen. \ 

Es fcheint wirklich hart zu ſeyn, daß der 
Fleißige oft eben fo, wie er, feinen Fleiß ver⸗ 
mebtt, audj' feine Abgaben vergrößert. ficht,: 
und gleichſam nicht mehr das - Land ‚welches 
ihm gegeben ft, fondern- das eighe‘ Werk: feis 
ner Hände vergollen muß, Wenn 3. B. je 
mand einen zehntpflichtigen- Hof hat, fe were 
den’ ſeine Abgaben allemal um deſto größer, 
je fleißiger er iſt; wiirde nun vollends von 
dent nei urbar gemachten ‚Lande fräh. oder 


V 





BER — 1737 — 
Fruchtwechſels verhindert: und beides wird 
nothwendig erfordert, wenn die Theilung von 
großem Nutzen ſeyn folk "Auch kaun außer⸗ 
dem ein eigenſinniger und gehiget Zehntherr 
manche Gelegenheit finden, die Theifung zu 
erſchweren, wenn nicht durch‘ eine gewiffe bil⸗ 
lige Norm einem jeden-in feinen Forderungen 
Schranfen geſetzt worden ſind. 
Am zutraͤglichſten für. beide Partheien 

wuͤre es gewiß, wenn fi der. Zehntherr mit 

- einem gewiffen ezuibitent abfinden ließe, ent⸗ 
weder an baarem Seide‘, "oder" an einer drucht 
oder an Land, ‚ weiches. ihin ganz abgetreten | 
würde. . Dam’ befänte der Zehntpflichtige wälz” " 
lig frei‘ Hände; fein Eigenthum auf die ihm 
zukraͤgtichſte Weiſe zu behandeln, und der 
ʒehethenr waͤre befreiet von der Unannehmlich⸗ 
keit die laͤſtigſte und ſchaͤdlichſte Abgabe zu 
heben, welche je erdacht worden iſt. 

Oder der Zehntherr muͤßte ſich begnügen 
mit dem Zehntel von dem, was jebesmal auf 
dem zchntpflichtigen Lande wächfet, und nichts . 
fordern, wenn nach einem regelmäßigen Frucht⸗ 
wechſel auf dem zehntpflichtigen Lande nichts 
waͤchſet, wovon ber Zehnte koͤnnte erhoben 
werden, in der Hoffnung, daß nachher das 





If, 
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deln. Die billige Groͤße dieſes Aequivalents 
koͤnnte leicht ausgemittelt werden, da, wenn. 
auch die Güte der Laͤnderey, von welcher der 
Zehnte gezogen wird, verfchieden ift, doch im⸗ 
mer daſſelbe Verhaͤltniß des Zehntens zum 
aha Ertrage der Länbderey bleibt, und allo 
‚ber zehnte Morgen dem Zehntheren gehöre, 


a2 und etwa bie Haͤlfie fuͤr Muͤhe und Einſaat 2), 
IJ u N» Wie ich vertehe, will, der Here Berfafe dem 


Zehntherrn von 10 Morgen nur 13, als Ae: 
»quuivalent des Zehntens, geben. Dies. ift aber 


°  sffenbar, auch bey der beften Zänderey, zu 


wenig. Die Beaderung, Düngung, Einfaat - 
und Erntefoften betragen mindeftens eben fp 
viel, ale der. Werth des Grund und Bodens, _ 
Daher kann der Zehnthere von 10. Morgen 


wenigſtens zwey, — oder den fünften Theil 


des Ganzen fordern. Je ſchlechter aber: der 
Boden ift,,- defto mehr betragen nach Verhaͤlt⸗ 
. niß-feines Werthes die Beftellungstoften, und 

. " um: defto mehr müßte der Zehntherr ‚zu feinse 
. Entſchaͤdigung erhalten. Oft gebuͤhrt ihm &, 


. uweilen z und bey ſehr ſchlechtem Boden die 


u ‚Hälfte. Ja es giebt Falle, wo ber Zehnten 
mehr werth ift, als die ganze Feldmark. 
Wuaͤre ſchon mehr als + zu feiner Entfchädi. 
gung erforderlich, fo müßte. durchaus ein ans 

deres Aequivalent an Selde ober Sackzehnten 
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fchägen wiffen: : diefe, welche gern den Mors 
gen Landes mit hundert und mehrern Tholern 
"bögasen, und deſſen nie genug bekomnen don⸗ 
nen, dieſe find es, melde durch die” Einges 
ſchraͤnktheit ihres Verſtandes und einen ‚Heine 
„Then Eigeimuß getäufcht, ungegründete "Gips 
derniſſe anhaͤufen, und dieſe nothwendige und 
gewiſſe Theilung zu ihrem größten Scaben fo 
ſehr veripäten. 

Wer alfo die Nothwendigkeit diefer Thei⸗ 
fung zugefteht und fie befördern will, ber 
muß vorzüglich fein Augenmerk - auf die Hin 
derniffe richten ; welche in der Geſinnung und 
der Lage blefer Eigenthuͤmer anzutreffen find. 
Hieza endet die richtigfte Kenntniß auch ih⸗ 
cr kleinlichſten Umſtaͤnde, Geduld mit ihren 
"Eigenheiten und Schwachheiten, und ein ſchar⸗ 
fer lichtvoller Blick, ihre fatfchen und gegruͤn⸗ 
beten Zweifel zu heben und bie richtigen Mits 
tel zu finden, wodurch alfen Schwierigleiten 
abgeholfen werden kann. 

Bloße Berechnungen der Vortheile bey 


dieſer Theilung, oder Hypotheſen, wie ſie fuͤr 


den: Staat am nuͤtzlichſten eingerichtet werben 
konnen, find nicht: hinlaͤnglich. Mehr feuchte 
bares Band Kr befften, wuͤnſcht jeder. Abet 


* 229 


* 
we num. - “ 


— 
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Die vornehmſten Hinderniffe ſind meiner 
Meynung nach: 

.Die An miguag der Menſchen gegen Rewe 
. zungen. .bep..benan ihre Leidenſchaften ins 
Gedraͤnge kawmen. ve mern, 
.2) Die Schwierigteit, dad Vieh den. gan⸗ 
zen Sommer ohne Weide zu naͤhren 

3) Der vermeinte oder wirkliche Mangel an 
Kräften, womit jeder ben Theil, der ihm 
zZufaͤllt, urbar machen muß. . 
9) Der Zweifel, daß bey einer Theilung 
iieder Theilnehmer den Theil erhalten wärs 
»:,de, an den er nad) Billigkeit, und ohne 
.. gegen andere etwas zu verlieren, Ans 
ſpruch machen kann *). J * 
Das erſte Hinderniß, die Abneie 
gung aus leidenfhaftliden Urfa- 
hen, verdiente zwar wol feine Aufmerkſam⸗ 
feit, wenn man bloß die Möglichkeit der Sa⸗ 
de im Allgemeinen zu beweifen hätte. Aber 
da, der gute Wille der Theilnehmer gewonnen 
werben "muß, wenn alled gut geben foll, ſe 


2 


9:7 


| en Der Herr Verf. hat dieſen vierten Pape 
\ noch nicht weiter ausgeführt, alfo feine Ab: 
- handlung noch nicht beendigt, TH. 


Pr ud 
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Der große Bauer denkt: Hat der Edel⸗ 
mann noch nicht Land genug? Will er den 


beiten Theil der Weide noch. dazu nehmen? . ' 


Und hebt der Kothſaſſe nicht ohnedas ſchon 
fein’ Haupt hoch ‘genug? Auch Paſtor und 
Schulmeifter wollten: ihren Theil haben? Ries 
-ber will ich nichts, als daß ich zugehen Pie, 
daß die fchöng Meide fo zertheilt wird, 
Der Kothjaffe ‚denkt dagegen: menn ich nicht 
eben fp viel bekomme als anbere..,fo will ich 
- nicht einwilligen. Sch habe eben fo gut Theif 
an der Meide als bie — alſo muß ich auch 
eben fo viel davon haben. .. 

Bey ſolchen Gefinnnngen fürchtet: der 
Wohlhabende die vermehrte Arbeit, und der 
Duͤrftige die Ausgaben. So viel Brot als 
ich eſſen will, ſagen fie, wird wol da ſeyn. 
Warum ſoll ich mir neue Laſten und Sorgen 
aufladen? Der Fleißige hat immer Brot, 
und ber Faule hat immer- Noth. And wenn 
Mißwachs ober Krieg kommt, fo hat der bie 
meiſte Noth, ber am meiften hat. Wenn der 
Kleine fällt, Yo ſteht er leicht. wieder auf. 
Hat er kein Futter, fo hütet er fein Vieh 


— 


ſelbſt; ; und hat er fein. Korn, ſo Eann er fpins . 


nen. — Wenn aber‘ Der große Ackermann 
Ra 


Dr 
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vel quasi Gemeingeiſt für ihr Doͤrfchen, ober 

wenns Gluͤck gut iſt, für ihre Gegend, ober 
. für ihre Laͤndchen einflößen — velches fogar 
ſchwer nicht iſt. . 

Diefes kann gefehehen, wenn men’ ihnen, 
„die Vergleichung unter ſich ganz. abgewoͤhnt, 
und fie dahin bringt, ſich ‚unter ſich als eine 
vereinte Maſſe zu betrachten, „Un. ſich als _ 
Maſſe mit einer andern Maſſe zu ‚vergleichen, 
damit fie. den Willen faſſen innen, mit ge 
fammten Kräften per andern den Borrang abe 
zugewinnen. 

‚Unter Dörfern, weiche fich kennen, Gerrit 
immer eine gewifle Aemulation. Wenn das ' 
‚eine empor fommt, fo wird in ..bem andern . 
über die Urfachen geſchwatzt, durch: welche. e8 
empor kommt. And, dann heißt es wol: was 
Die Eönnen, das koͤnnen wir auch, ja, wis 
Tönnen noch wol mehr als fiel — wir wollen 
verfuchen.! Um diefe Aemulation herbprzubrine. 
“gen, wäre es fehr dienlich, wenn die Wirth⸗ 
ſchaft ſoͤlcher Dörfer bekannt wuͤrde, welche, 
vhne bie geringſte Weide zu beſitzen, im bluͤ⸗ 
henden Wohlſtande ſind, und ſchoͤne Säufer 
und... fhönes Dich haben.” — Noch beſſer, 
wenn. man‘. yeigen. koͤnnte, daß ſolche —* Fe 
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noch zu unternehmen, ſo wird er ſich gar nicht 
damit zu behelfen wiſſen, und alles ſo verkehrt 
anfangen, daß ſie auch bey den beſten Aurxei⸗ 
ſungen mißlingen muß. 
Heil dem Manne, der ſich das Verdienſt 
erwirbt, in die traͤge Maſſe der Landleute 
neues Leben und frohe Thaͤtigkeit zu bringen, 
und fie erweckt, därre Haiden in blühende Ges 
filde umzuſchaffen! Der fleißige und wohlha⸗ 
bende Landmann iſt in der Regel auch der ge 
fittetfte und enhigfte. 
u Es gehoͤrt ſehr viel dazu, ſich dieſes Ders 
dienſt zu erwerben, befonders für einen Mann 
‚aus einem andern ‚Stande, Faft jeder ift miß⸗ 
trauiſch gegen den, deſſen Abſichten und Kennt⸗ 
niſſe er, in ſo ferne ſie auf ihn Bezug haben, 
nicht ganz zu durchſchauen im ‚Stande iſt. 
Leichter kann der „Einfältige den Kluͤgſten zu 
‚etwas bereden, als der Kluͤgſte den. Einfaͤlti⸗ 
gen. Bon dem Einfaͤltigen haͤlt fich jeder 
‚überzeugt, daß ge nicht weiter denkt und nichts _ 
andbers meint, ald was in feinen Worten liegt. 
Es if nicht genug, daß man Wahrheiten fagt, 
wenn man. Annahme derfelben hoffen will; 
‚man muß auch das Zutranen haben, baß man 
bie Wahrheit ganz fagt. Und dieſes Zur 
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därftigen Mahle zufrieden ſcheint, und ſich 
bey einer kleinen und armſeligen Lage beru⸗ 
„bist. Es if oft, wenn nicht Zruͤgheit⸗ doch 
Furcht, mit im Öpiele;’ie "ihn glauben macht, 
daß fid) mit meh Gütern auch ſeine Laften 
vermehren wärben, And Ihe am Ende’ nichts 
übrig Siehe, als ein‘ wähfeiges geben. | ö 








ge et 
Immer heſorgt der Sandmann, RB jr 


zur Gemeinheitstheilung kaͤme, fo. wichen m an 
dere den Gewinn davon haben, un die 
Koſten. Je mehr, ſagt er, may. pa deſtb 





mehr wird einem abgefordert. ‚Menn man eb 
auch jet mit und gut mepnt, und bie, weldie 
amd zur Theilung bereden, wahre Menfchens 
freunde find, fo kommen die Kaften erft fpäter, 
und die Nachfolger binden ſich nicht daran, 
was" ihre Vorfahren verfprochen Haben. — 
Was, ‚ihten bey ſolchen Vorurtheilen die ge⸗ 








lung haben koͤnnte, ſo ae N 
doch, ap er entweder ſelbſt aicht ſcharf ig 
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| i:fungen zu zeigen. Sie Finnen’ es dahin 


bringen, daß ſie feinem Volle in der Melt etz 
was nac)geben. 
1. Mie viel bat nicht. fehon ſei einigen Jah⸗ 


ren unſer Landmann an-Xhätigkeit gewonnen? 


> 


Da durd) den fchnellen Abſatz feiner Früchte 
und durch ihren höhern Preis ſich fein Wohls 
fand vermehrt bat, fo fteht er ſich nicht mehr, 


wie ehemals ald ein bloß laſtbares Gefchöpf . 
an, und.arbeitet mit neuer Luſt. Würde er 


nun fehen, daß durch eine andere Einzichtung 


‚feines Haushalts. fein Wohlſtand mehr Sichers 


beit und Feſtigkeit erhielte, fo würde er feine 
er Denkungsart verändern, und nicht bloß 

als Handarbeiter ſich fortfchleppen, fondery - 
ficy bemuͤhen, mit: Seit und Ueberlegung zu 


banbeih Ä 


Daß zweyte Hinderniß macht bie 
Werpflegung bes Viches den Soms 
mer hindurch, wenn alle Weiden wege 
fallen. J A 

- Menn mon bie gewoͤhnliche Art, ba. 
Bien im Sommer zu behandeln, betradytät 
und dabey fiehet, wie diefer Schlendrian ‚mit 
der ganzun Art zu wirthfchaften fo genau zus 
fammenpaßt, und bann.bedenft, welch eine 
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welche uns zu einer reitlichen. Unterfuhung 
- seranlaffen muß. ’ 
Die Pferbe wauͤrden an manchen Derters 
nicht viele Schwierigkeiten machen, aber an 
‘andern deſto mehr. Wo man es fchon ger 
wohnt ift, fie im’ ganzen’ Jahre Mit, trodinem 


N 


Sutter oder Klee zu ernähren, und feine Pfere ... 


de zu lieb hat, als baß lan fie auf Hungrige 


Weiden fchichen möchte: da wird man leicht 


zugeſtehen, daß man bey der Theilung fuͤr ſie 
gewinnt; da weiß man es, daß man bey ei⸗ 
nem Arbeitspferde durch den Weidegang hoͤch⸗ 
ſtens etwas Stroh, aber fein Korn, erſpart, 
wenn es in voͤlliger Kraft bleiben fol, und 
da hält man dafür, daß jedes überfläffige 
‚Pferd ein Zeuge von einer ſchlechten Wirths 
ſchaft fey. In andern Gegenden aber, wo 


man die‘ richtige Behandlung diefer eblen _ 


Thiere nicht verfteht oder nicht verſtehen will, 


der Pferde das erſetzen zu koͤnnen, was ih⸗ 
nen an Kraft abgehet, da koͤnnte man‘ aus 
Untoifienheit glauben, baß die Theilung auch 
in Abſicht der Pferde ſchaͤdlich ſey. Beſon⸗ 
ders gereicht es der Luͤneburgiſchen Wirth⸗ 
ſchaft in wancher Gegend zum größten. Bors 


“ 


und ohne Berechnung glanbt, durch die Menge 
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milie und Die Thiere eines folchen unvernänf: 
tigen Wirths verdienen Mitleiden. Dieſe 
muͤſſen Noth leiden, und der Wirth wird 
nicht ſelten ein unordentlicher Menſch von den 
ſchlechteſten Sitten. | 


Ich bin überzeugt, daß der Hauptgrund 
von dieſer unvernuͤnftigen Pferde⸗ Wirthſchaft 
in den ungeheuten Gemeinheiten, welche man 
da antrifft , liegt. Verführt durch die kuͤm⸗ 
- merliche Weide, will‘ der. Landmann fie fo 
gut nußen als. möglich. Er hält alſo, da 
‚Leine andere Art, fie zu Benußen ; j für ifn in 
der jesigen Lage möglich ift, Vieh, -und iſt 
zufrieden, wenn ihm das jährlich nur einige 
Thaler einbringt. Die Pferde läßt er daher 
fo lange auf. der Weide, bis er etwas zu 
fahren findet; dann fängt er fie ein, und 
fponnt vor einem Wagen, den ein Paar 
Pferde ziehen koͤnnten, beynahe ein Dutzend; 
und jagt ſie nachher wieder hinaus, in dem 


‚ Glauben, daß das, was er mit ihnen ver⸗ 


dient habe, reiner Gewinn ſey ). — Sind 


*) Auf dieſe Weiſe wird das Frachtfuhrwerk im Br 


Züneburgifchen nicht mehr betrieben. Es wer: 
ben von den eigentlichen Frachtfahrern einige 


. - \ 
- 





* 
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außerordentlich ſtark iſt, und wo die Beacke⸗ 
rung moͤglich iſt, gewiß eine Strecke Landes, 
auf der nach maͤßiger Berechnung fuͤr dreihun⸗ 
dert Thaler Korn wachſen koͤnnte. Wenn der 
Einzelne dieſem Verluſte auch nicht auswei⸗ 
chen kann oder will; ſo ſollte ihn doch die 
ganze Gemeine empfinden, und einem ſolchen 
ungeheuren Verluſte vorbeugen. Wenn durch 


die Theilung auch Mancher genoͤthigt werden 


ſollte, ſeine Pferde ganz abzuſchaffen, ſo iſt 
daran nichts gelegen. Es iſt gewiß fuͤr einen 


Jeden der Anfang zum Wohlſtande, wenn er 


Pferde, welche er nicht reichlich beſchaͤftigen 
und ernaͤhren kann, abſchafft; durch ſeine Ge⸗ 
fraͤßigkeit wird jedes Pferd, ſobald es nicht 
durch ſeine Arbeit dazu beytraͤgt, daß weit 
mehr Frucht hervorgebracht wird, als es ver⸗ 
zehren kann, ein ſo ſchaͤdliches Thier, daß 
man von Polizey wegen auf ſeine Vertilgung 
autragen ſollte ?). 


-*) Die Pferdezucht if ein berrächtlicher Erwerber 
zweig für manche Gegenden der Hannoͤveri⸗ 
fhen Provinzen. Sie kann es aber im Luͤ⸗ 
-neburgifchen noch mehr werden, wenn Ders 
koppelung mit WBechfel : Wirthſchaft erft Start 
finder, indem nichts der Fuͤllenzucht zuträglie ı 


CThacers landw. Bem. 28d. M 
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die Gemeinweiden wegfallen, abzuhelfen, naͤm⸗ 
lich die Stallfuͤtterung und die Verfoppelungs 


_ jene auf dem guten, Ddiefe auf dem mittels 


mäßigen und ſchlechten Boden. Auch koͤnnen 
beyde Mittel in Verbindung gebracht, werden, 
Beyde Mittel müflen mit Vorficht ergriffen 
und ausgeführt werben, fonft fchredt ihr. 
Mißlingen den Ackermann von der Verbeſſe⸗ 
rung ſeines Ackerbaues zuruͤck. | 

Bey ber Stallfütterung bleiben bie zwey 
“großen Fragen: woher fo. vieles Zutter? und 
woher die Leute zum Zuttern ? 

Bey der Beuntwortung diefer Fragen barf 
man nicht bloß “auf den Gutsbefiger oder 
großen Bauer fchen, fondern man muß aud) 
auf den Eleinen Reihemann, welcher von den 
Theilungen nicht außsgefchloffen werden kann, 
Ruͤckſicht nehmen. Auch diefer ift ein ſchaͤtz⸗ 
bares Mitglied des Staats, erzieht ihm ges 

wöunlich bie fleißigften und gefittetften Kinder, 
produeirt durch eignen Fleiß aus wenigem 
Eigenthum oft ſchon fehr viel, und hat ges 
rechte Anſpruͤche, daß man ſeine Wohlfahrt 

nicht zerſtoͤre. 
Fuͤr den großen Landwirth ‚ welcher gus 
ten. Boden bat, ift, „glaube ich, der Nuten der 
N 2 
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andere Plagen zu verlieren, und dem Land⸗ 
manne außer feinemi Ackerbau gar Feine Hülfss 
mittel übrig bleiben, fo Fann die Verlegenheit 
groß werden. Der Menfdy hilft fi) noch 
leichter al8 feinem Vieh — die Weiden find 
zwar auch dem Mißwachs unterworfen, aber 
doc) nicht fo ſehr, und nicht auf gleiche Art 
wie bie Zelder, und werben von manchen Pla⸗ 
gen gar nicht angegriffen, : wovon Die Selber 
gänylich verdorben werden, ald von Hagel« 
ſchlag, Mäufefraß oder Näffe. Von dem Hei: 
neit Bauer kann man keinen großen Vorrath 
‚auf mehrere. Sahre verlangen. Und Hat ihn 


ſtets der Große? 


Eben fo wichtig iſt bie Frage: woher 


| kommen bie Leute zur Stallfütterung ? 


Wie bequem ift die jeßige Einrichtung, 
daß für jede Art von’ Vieh von einen ganzen’ 
Dorfe ein Hirte im ganzen Sommer die Sorge 
foft ganz allein übernimmt, und baburch fo 
viele Haͤnde fuͤr die Arbeit gewinnt, welche 
bey der Stallfuͤtterung mit dem Vieh zu ſchaf⸗ 
. fen hätten! Im Sommer find die meiften 
Arbeiten im Felde; daher kann der, welcher 
zu Haufe auf das Vieh warten muß, in den 
eiligften Stunden Feine Hülfe leiſten, gefett 





groͤßern Zweck dem kleinern, und die Gerech⸗ 
tigkeit einem Projecte aufopfern wollen. Wenn 


tauſend Morgen einem Gutsbeſitzer gehören, 
fo mögen etwa dreißig bis funfzig Menſchen 


. davon leben; wenn fie aber unter vierzig bis. 
funfzig Hauswirthe vertheilt find, fo möge 


drey bis vierhundert davon leben, und feldye 
Menfchen davon erzeugt werben, wie fie ber 


Staat gerade am nöthigften bat. Es wäre: 
eben fo thörigt, auf die Aufhebung der Ko⸗ 


thereien anzutragen, damit die Gtallfütterung 


leichter eingeführt werben koͤnnte, ald es thoͤ⸗ 
rigt ſeyn würde, bie großen Güter zu theis 
len, damit mehrere Menſchen vom Ackerban 
leben koͤnnten. Jedes hat feinen Ruten, wenn 
es in gehörigen Vermiſchung mit einander 


verbunden iſt. 


Selbſt der Mittelbauer, welcher etwa 
achtzig bis hunderk Morgen Landes. befißf, 


“und darauf ein Spann Pferde hält, möchte 


fi) beflagen, daß er durch bie. Stallfütterung 


gezwungen würde, einen Menfchen und auch 
ein Paar Stäf Dich zur Herbeyholung bes 
Futters mehr zu Halten. 

Mit dem Dich ſchafft er noch wol Rath; 
aber de es fo ſchwer hain, Leute, und beſon⸗ 


X 





fol denn der Bauer mit feinen Edafen den 
ganzen Sommer durch anfangen? Sie im 


Stalle füttern? dazu. würde wieder. ein bes 


fonderev Schäferfnecht auf jedem Hofe, nebſt 


einer großen Menge: grünen Futters erfordert, 


und doch wuͤrde ein großer Theil des Nutzens, 


den die Schaͤferey jetzt für den Ackerbau hat, 


verloren gehen. Denn nie wird der Schaf⸗ 
miſt aus den Staͤllen die großen Dienſte lei⸗ 


ſten, als wenn die Schafe ſelbſt auf dem 


— 


Lande liegen, weil dort der beſte Theil des 
Duͤngers, ihr Urin, ganz verloren gehet, und 
der Schafmiſt aus den Staͤllen ein duͤrres, 
bald ſich ſelbſt verzehrendes Duͤngungsmittel 
iſt. Auch iſt das Schaf, in Abſicht des gruͤ⸗ 


nen Futters, bekanntlich ſehr lecker, und wuͤr⸗ 


de, wenn der Dunſt, welcher in den Staͤllen 
doch nicht ganz vermieden werden kann, ihm 
alles Futter bald unſchmackhaft machte, am 
Mohlbefinden ſchwerlich gewinnen. 

Beſſer waͤre es, wenn der Landmann 
ſeine Schafe auf einem Acker in Hürden fuͤte 
tern koͤnnte: dadurch wuͤrden die Schafe nuͤtz⸗ 
licher, aber das Fuͤttern beſchwerlicher: denn es 


ließe ſich nicht vermeiden, daß ſie oft weit 
vom Hofe und weit von ihrem Futter entfernt 
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faſſen, wenn er der Erbe entfhläpft, — ber 
Keim, der ihnen auch da, mo. er dürftig 
wächft, weit zuträglicher, ala. das befte trockne 
Futter im Stelle, und der auf den Aengern 
ſchon lange da ift, wenn auf dem -Ackerlande 
die Zutterfränter Faum zu wachfen anfangen! — 
Wuaͤren Feine Aenger mehr, fo würde Die 
Zeit des duͤrren Futters für die Schafe we⸗ 
. . nigftens um ſechs Wochen verlängert. Auf 
die MWiefen dürfte man fie ohne zu großen 
Nachtheil nicht ſchicken. Sie würden alfo, 
. wenn ein futterarmes Jahr eingetreten wäre, . 
“und ein langer Winter: den Machsthum der 
| Futterkraͤuter lange zurüchielte, im Stelle 
- ihren Hungertod finden, oder gleich die erften 
> Keime der Futterkraͤuter verzehren muͤſſen, 
"welches. den Zuttervorrath auf. ein zweites 

u Jahr verringern würde. 

| Man koͤnnte, wenn die Schwierigkeit, 
ESchafe auf dem Stalle zu füttern, zu groß 
iſt, leicht auf den Gebanfen gerathen, die 
Schafe ganz abzufcheffen, weil der Bauer 
zur Noth ohne fie leben kann, und der Er⸗ 
trag dapon bey den jeßigen Wollpreifen fo 
fehr. groß nicht iſt. Aber es würde nicht gut. 
feyn, wenn ein fo nüßliches Geſchoͤpf, von 
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N 


oder auch, wobey das DViehhalten fo ſehr er⸗ 


ſchweret würde, daß der Dürftige und Träge 


| dur) Mühe und Koften gereizt würbe ‚ feinen . 


Viehbeſtand zu vermindern. Viel nuͤtzliches 
Vieh mit Vortheil halten zu koͤnnen, iſt aber⸗ 


mal der Sieg der Landwirthſchaft, und immer 


waͤre eine Einrichtung vorzuziehen, bey der | 


eher Weberfluß als Mangel an Dich zu bes 


' fürchten wäre. 

Ich bin überzeugt, daß die Schwierig- 
feiten der Stallfütterung in guten reicdjen 
Gegenden ſich überwinden laffen, wenn gleicy 
nicht fo leicht wie man eine Feder wegbläfet, 
Dieſes ift auch da, wo der Vortheil fo unbe: 


fchreiblich groß ift, nicht zu verlangen. Ich 


ſetze voraus, daß der Ackermann ein Mann 
von Geift und Ueberzeugung ift, der ſelbſt 
nägliche Einrichtungen erfinnen, oder die von 


Andern geprüften Einrichtungen begreifen und 


. befolgen Tann, und daß der Andere, dem bie 
Natur nicht Geift und UWeberlegung gegeben 


bet, gutmäthig und bereitwillig genug feyn 


‚wird, denen ohne Widerwillen zu folgen, wels 
che Flüger find als er, Und dann wird jeder, 
den fein Geſchick in eine glädliche Gegend 
fette, bald erfahren, daß ‚feine Bedenklichkei⸗ 





Sobald. getheilt wird, muß fomwol der, | 
welcher die Theilung einrichtet, als auch der, 
. welcher einen Theil empfängt, bedenfen, daß 
eine Vermehrung und reichliche Fütterung bes 
Viehes die Hauptfache ſey. Mean muß fürs 
erſte nicht ‚Korn, fondern Vieh gewinnen wols 
len, in ber Ueherzeugung, daß, wenn; man 
zunaͤchſt für Diefe alles thut, fie uns bald 
unbefchreiblichen Nugen wiederbringen werden. 
Auch die größten Koſten und alle Muͤhe und 
Unbequemlichkeit werden erſetzt werden, wenn 
man nur die Geduld nicht verliert. Dieſes 
erfordert, daß eine beſſere Fruchtfolge moͤglich 
gemacht und zu Stande gebracht werde. Un⸗ 
ſere jetzige Fruchtfolge mergelt auch den beſten 
Boden aus, und verhindert alle gute Vieh⸗ 
zucht. Wenn bey unſerer Dreyfelder⸗ oder 
auch der jetzt nichts beſſern Vierfelder⸗ Wirth⸗ 
ſchaft, unſer Vieh nicht feine Zuflucht zu den 
Hungerweiden nehmen koͤnnte, ſo wuͤrde es 
freylich ganz verhungern muͤſſen. Die Frucht⸗ 
folge muß auch da, wo man die Koppel⸗ 
wirthſchaft nicht einfuͤhren will, ſo eingerich⸗ 
tet werden, daß jeder, auch bey dem beſten 
Boden, wenigſtens die Haͤlfte ſeines Landes 
mit Futterkraͤutern beſtellen kann, und zwar. 


\ 





nibinheiten; fehr weit vorzuziehen; und in Gex 
gendeh, wo der Ackerban noch ganz darnieder 
ktegtz u rmte nichts wohlthätigeres erdacht 
werden; als ihre Einfuͤhrung, weil durch. ſie 
die Landkarte Auf Die leichteſte Weiſe zur: Urs | 
barmachung ihrer ungebegren Zlächen geleitet . 
werdell Fhhtien!: ' Wen bey. dem: Gedanken an _ 
Gertteinheitstheifongeh von ber Mühe der&tale 
fütterang erſchriekt, ber nehme feine. Zuflucht 
zu binfes Kepptaiehihaft *). h 


es muß zur Schande gerechnet wer⸗ 
ne. Tünftig. eine Gemeine. auf ihrem 
Territorie 3 20%) einen, Platz in alter Verwilde⸗ 
| rung, Dulbet , oper. ihn, fobold er nur einiger 
Vegefatign fähig ift,. als. vpllig unbrauchbar” “ 
der, Vfxheerung preißgieht, Den . Pag’ auf; 
ber ‚Erde, den, jemand e in nennen will, ben 


” Ohne allen Zweifel muß bey uns das neue 
Felbſoſtem, nach geſchehener · Gemeinheitathei. 
lung., durch die Koppelwirthſchaft, und zwar: 
mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf Viehwejde, erſt 
rqurchgehen. Iſt der Umlauf einmal gem acht, 
an wird ‚jeder. finden, in wiefern ganze oder 
albe” "Sratkfhtterungewicthfepaft feinen DT 
x: gaͤnniffen imgemeffen'ift, und auf welche Weiſe 
ſie eingefuͤhrt werden kann. Th. 
Thaers landw. Bem. 28. D 
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Oer Heine, Bauer iſt gewöhnlich mit feiz. 
ner Zeit und oft mit, feinem Vermögen fo bes . 
ſchraͤnkt, daß er zu neuen Unternehmungen 
"welche. ihm nicht fogleich Vortheil einbringen, 
felten einen Tag abmäffigen pder Koften bee - 
zahlen kann. Er kommt daher in Verlegen⸗ 
heit, wenn alle Gemeinheiten in Eigenthum 
verwandelt werden, und er ſich dadurch ges 
noͤthigt ſiehet, „auf dieſes neue Eigenthum, 
welches durch: feinen Ertrag nicht ſogleich bie 
erfie Auslage erfeßt, mehr Zeit und Koſten 
au verwenden, als er vielleicht auf‘ fein gan⸗ 
zes bisheriges Eigenthum verwandt hat. 
Denn - das Land. muß bearbeitet, das Vieh 
vermehrt und, die Gebäude vergrößert ‚werden. 
Diefes erfordert Menſchen und Geld — der 
Mohlhabende. mag fich leicht helfen, und bey 

. geoßen Koften damit beruhigen, daß er fein 
Capital gut angelegt, melches ihm, wenn auch 
fpät, gewiß reichliche Intereſſe tragen wird. 
Aber der Arme? Sol er fih in Schulden 
ſtecken ? das fett ihn zuruͤck, und wenn er in 
den erften Jahren nicht fo glücklich wäre, viel 
zu ärnten, ‚welches zu befürchten iſt, da er 
wegen feiner Duͤrftigkeit fparen will, und alles 

- halb gut macht, fo werden ihn die Intereffen : 
_ >) * 
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bey mehrerer Laͤnderey auch, größere Sorgen 
bat. Aber wenn fi) die Ländereyen des klei⸗ 
‚nen Bauerd auch um die Hälfte vermehren, 
und er, ber an wenig gewöhnt ift, fich in bie 
‚neue Drdnung der Dinge bey‘. vermehrter Laͤn⸗ 
— nicht finden kann, Leute halten muß, die 
er zu regieren nicht gelernt hat, und wol oben⸗ 
‚ ein Schulden machen muß, ſo erſcheint er, 
trotz der Vermehrung ſeiner Guͤter, weit arm⸗ 

ſeliger und ungluͤcklicher als ‚vordere 


x 


e 


Beym Ackerbau kommt es nicht ſowol auf 
bie Menge der Länderey als auf die gute Bes 
arbeitung an. Mancher würde ſich beffer bes 

finden, wenn .er die Hälfte. feiner Rändere 
abgeben Fünnte, und bann bie zuruͤckbehaltene 
Haͤlfte mit mehr Fleiß und Ordnung beſtellte. 

"Zu einem. großen Ackermann gehoͤrt auch wirk, 
lich ein großer Mann. An vielen Orten triff 
man.. die Wohlhabendfen gerade unter. bes 
Klaffe an, welche blos fo viel Land ‚haben, 
als -fie ‚ohne fremde. Hülfe mit einem Paar 
Pferden beſtellen koͤnnen. Dieſe Leute würde 

‚man Igrößtentheils zurückbringen, wenn man 

ihnen eine: Menge Laͤnderey beylegte, und da= 

durch etwas von ihnen verlangte, was fie we⸗ 


. \ 





Woher fol aber der Bauer für fein rienes 
Land den gehörigen Dünger nehmen, da er 
noch nicht gelernt hat, für fein altes Land ge⸗ 
börigen Dinger zuzubereiten? Jetzt helfen 
ihm noch die gemeine Weiden, indem er, in 
Rüdficht auf fie, mehr Vieh, beſonders mehr 
Schafe hält, al er von feinem Lande zu füß 
tern verſteht. Diefes Vieh bringt einen grofs - 
fen Theil des Düngers, den ed auf den Wei⸗ 
den geſammelt hat, auf das Land. "Sind num 
feine Weiden mehr, fo müßte er, wenn er beb. 
feinem Schlendrian bleiben will, eine geringere 
Anzahl von Vieh halten, als er bisher hielt, 
und mehr Land dingen. Mit allen kuͤnſtlichen 
Düngungsmitteln will es noch) nicht gelingen, 
damit dem Ackerbau allein aufzuhelfen. Sie’ 
verändern wol das Land, und maden es faͤ⸗ 
hig, den thierifchen Dünger deſto beffer anzus . 
nehmen, aber fie fcheinen ihm doch nicht Bie 
Kräfte mittheilen zu Tonnen, welche allein ben 
Wachsthum der Pflanzen befördern. Die Natur 
ſcheint auch auf dem Acker das Regenerations⸗ 
ſyſtem beobachten zu wollen. Aus dem Tode der 
Pflanzen keimet neues Leben für neue Pflanzen, 
Und im thierifchen Magen erft follen die Pflanzen 
den völligen Tod erkeiden, Ber ‘die Keime zum 
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Bentäafie. Deconomie bat. alfo, das. zum 
Gewinn, , was‘ 3 bie. Wirthſchaft des Bauers 

ui ig follte jedes Land das 
‚senieffen, was es ald Frucht 






hervorbriagt. 
Manche Weittel,.. weldje der Heine Bauer 
ergreift, den Dünger zu vermehren‘ "fü "find in 
anderer Ruͤckſicht ſo ſchaͤblich, daß ihr Ger 
brauch verhindert werden müßte; "hin ger 
hoͤrt vorzüglid) das Plaggenhaue 
wird gewoͤhnlich eine Strecke Landes 
verheert, als, dadurch, fruchtbar gemacht wer⸗ 
den kann. — Wie oͤde ſiehet eine abgeplags 
gete Gegend aus! Man raubte ihr das eins 
zige Rettungsmittel, ſich aus ihrem därftigen 
Zuſtande herauszuarbeiten. Die Natur wollte 
ihr allmaͤhlig durch Wegetation des KHaides 
Hauts und durch das Vermodern der. Pflans 
sen. und Wurzeln eine fruchtbare Oberfläche 
, See „und ei indem es ihr einigermaßen 
damit zu gelingen ſcheint, Tommt die moͤrde⸗ 
3 zifche Hacke, und. hauet die errungene Obers 
Mache weg, daß der kahle Boden’ fic) nicht 
„3 wieder helfen Tann! Man ſagt zwar, das 
sw Kpibefraut zerftöre ohnehin alle Vegetation, 
und verberbe durch feine eifenbaltigen Theile 




















- Manche Art bes Düngers, welche an eini⸗ 
gen Orten mit Vortheil angewandt werden 
kann, paßt entweder nicht uͤberall, oder wird 
ſo koſtbar, daß ihr Nutzen nicht mehr mit dem 
Aufwande im Verhältnig bleißt; als Gyps, 
Kalt, Seifenfieder = Afche und felbft der Mer⸗ 
gel, welche alle doch den vegetabilifchen Duͤn⸗ 
ger nicht uͤberfluͤßig machen. 

Manchen Gegenden würde es zwar leicht 
fepn ‚ ihr Land in einen guten Zuftand zu ver: 
ſehen, wenn fie nur alle Hälfsmittel zu bei 
nutzen verſtaͤnden, oder benutzen wollten, wel⸗ 
che ſich ihnen darbiethen. Da ſind See'n, 
Teiche, Suͤmpfe, oder es iſt auch wol jede 

Erdart Dünger, wenn fie mit einer anderi 

gehörig vermifcht wird. Uber von folchen 
gluͤcklichen Gegenden laͤßt ſich Feine. allgemeine 
Regel hernehmen. Man muß befonder8 auf | 
ſolche Gegenden Gäcficht nehmen, welche feis 
ne andere Hälfsmittel finden Finnen, als bie, 


genhauen an vielen Orten, fehon zu wieders 
holten Malen weggenommen worden. Aber: 
deffenungeachtet kann folcher Boden tragbar 
gemacht werden, ohne fremden Miſt; nut. 
geht es langfamer damit, als wo alte lange 
Haide ſteht. Denn hier iſt bald zu helfen. 
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len duͤrfe. Es iſt mit“ dem Theilen, Ueber⸗ 
nehmen und Beſtellen noch nicht geſchehen. — 
Wenn mir fünf Morgen bey: guter Beſtellung 
eben fo viele Früthte bringen, als zehn Mor: 
gen, welche im ſchlechten Zuſtande find, fo it 
es beſſer, daß ich fo’ Tange, bis die zehn 
Morgen in guten Stand geſetzt find; nm 
fünf Morgen beſtelle aͤls daß ich alle‘ Je In 
Morgen auf einmal ‚nehrte und verberbe. = 
Daher muß’ Jeder’ bey ber Theilung nd‘ zul, 
öörderft dahin fehen, daß das neue Land ii 
‚einen guten Zuftand fomine, "' Je weniger eie 
der im Anfänge" gewinnen will, deſto mehr 
wiyb er nachher gewinnen. Erſt fehe nur eif 
Jeder dahin, Daß das neue Land ſich, fü viel 
‚als möglich, felbft helfe, "und fich durch sie} 
Gewaͤchſe, welche zuerſt darauf gebanet wer? 
den, felbft in einen fruchtbaren Zuſtand ver⸗ 
ſetze. Man verarbeite deswegen gleich das 
Land ziemlich tief, und ſo fleißig, daß die ve⸗ 
getabiliſche Oberfläche völlig zerriſſen,alle | 
Vegetation der Pflanzen und Wurzeln zerftört, 
und bie durch Vetmoderung entftaridene Erbe mit 
ber‘ übrigen Erde gehörig vermiſcht werde. Dazu 
muß es ſo lange unbeſtellt liegen, big alles vͤllig 
| abtzeſtorben iſt, waß in ſeinem wilden Zuftände 
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- beftellt werden koͤnnen, in der man für bie 
Pferde nicht mit Arbeit überhäuft iſt; als 
Spinat, Sommerräbfamen, Feigbohnen ober 


gupinen, Gartenmelde, Sauerampfer, Mohn, 


oder was men am bequemften findet, 
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ſchlag unter denen darauf beſtellten Korn⸗ Ar⸗ 
ten mit Gras⸗Samen beſaͤet wird. 
2. Sowol bey der Koppel-Wirthſchaft, 


als bey jeder andern Felder: Eintheilung find 


Anlagen von KleesKoppeln, Fünftlichen Mies 
fen, oder wie man dergleichen .Beftellungen 


von Ader s und Garten » Länb“ mit Zutters 


Kräutern und Gräfern, nennen will, von we: 
fentlihem Vortheil; ja bey der Stalls Füttes 


"rung, oder wo Mangel an natärlichen Wieſen 


Statt findet, durchaus notbwendig; fo mans 


nichfaltig auch die Anordnung derfelben, durch 


‚Rocal = Umftänbe aller Art beftimmt werden 
kann und’ muß. Weniger allgemein ald wahr 


anerkannt, aber gewiß nicht weniger" gegruͤn⸗ 
det, ſind folgende Saͤtze: | 

3. Jede Wiefe und Weide, die nicht durch 
beſondere guͤnſtige Umſtaͤnde von regelmaͤßiger 


Bewaͤſſerung und Duͤngung in gleicher Guͤte 


erhalten oder verbeſſert wird, muß nach und 


nach durch Ueberhandnehmung des Mooſes, 
ber Diſteln und ſchlechten, dem Vieh uns 


genießbaren Pflanzen, ſtufenweiſe fehlechter 
werden. 


as... 


4. Diefes gefchieht befonders bey denen 
Wieſen, wo fonft mehr anhaltende Feuchtigkeit 
Tharrs landw. Bem. 256, V 


8 





s zu dieſer Miſchung und Beſamung nicht tuͤch⸗ 


‚weil er entweder von zweyſchurigen Wieſen 
iſt, und dann wegen Der vor Reifung des 
Graſes fallenden Maͤhung deſſelben nur Spreu, 
Bluͤten und Staub-Beutel enthaͤlt, und alſo 
nicht aufgehen kann: oder, wenn er von ein⸗ 
ſchuͤrigen Wiefen herruͤhrt, eben fo gut reife 
- Samen: Körner von Difteln (Caydui, Serra- 
tulae) Flocken⸗ Blumen (Centaureae) Yugen: - 
-troft (Euphrasiae, Antlirhini, Rhinanchi) 
Seggen (Caricis) und andern dem Vieh ſchaͤd⸗ 
lichen Pflanzen und Gräfern enthält, als. von. 


heilbringenden. 


ern icdy alle biefe Site, als durch die 
Erfahrung ſachkundiger Oeconomen beurkundet, 
vorausſetze, ſo ſcheint es mir ſehr wuͤnſchens⸗ 


wuͤrdig und fuͤr jeden Oeconomen wichtig und 


intereſſant zu ſeyn, die folgende Frage auf ei⸗ 
ne Art beantwortet zu ſehen, welche Theorie 
und Erfahrung gleich ſicher bewaͤhrt findet: 
Wie verſchaffe ich mir reinen. 
„Samen von ben vorzäglichfien ein 


nbeimifchen Pflanzen und. Gräfern 
„einzelg.in binreihender Menge und 


„son nothwendiger Güte, um damit 


„fowol, nach, Befchaffenbeit der Um 
S | \ P 2 


i 


- 
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Beranlaffung zu den nadhfiehenden 
Verſuchen. 


Die Veranlaſſung zu dieſem Verfah⸗ 
ren entſtand daher, daß auf denen hier in 
Rede feyenden Gütern alle vorangeführte Um⸗ ’ 
Teände eintraten, welche eine vegelmäfige als 
jaͤhrliche Befamung mit reinem. Samm. bee 
vorzüglichften Gräfer fehr nuͤtzlich machten. - 
Auf drey Vorwerken follten auf wenig gras⸗ 
reichen Höhen, bie nad Merklenburgifchen 
Grunbdfägen eingebreefchten. Koppeln reichlicye 
Weide gewähren; auf einem vierten fpliten. bes 
traͤchtliche Niederungen, in einem vegelmäßiz 
gen Umlaufe, bald Acker, bald Wieſen, bald. 
Huͤtungen ſeyn; in größeren Wiefen follte, « 
nach Umpflägung des alten verborbenen Gras: 
Pelzes, neuer gebeihlidher Gras: Wuchs er: 
zeugt; in Hleinern berfelben.. fiberwiegenb ges. 
macht werden. Diefe Nothwendigkeit und 
mehrere von 1786-1737 fortgefegte, im 
Kleinen ‚gemachte Verfuche, bewogen ben Bes 
ſitzer, biefe für‘ feine Beſitzungen bedeutende 
Verbeſſerung im Großen zu betreiben, - 


— 
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6. acc Avena flavescens. Golb⸗ Hafer. 
?. ce Bromus inermis. Queken⸗-Treſpe. 
8. c Bromus arvensis. Acker-Treſpe. 
9. ce Cynosurus cristatus. Kamm-Gras. 
10, a b Festucaelatior. W ieſen⸗-Schwin⸗ 
gel. 
11. b d Festuga fluitans. S ch waden-Gras. 
i2. c Festuca ovina. Schaf⸗Schwingel. 
13: b d Holcus odoratus Wohlriechen⸗ 
des Pferde: Gras. 
1 a0 le 'Hloleuslanalus. " Honig⸗Gras. 
15. b e Molica coerulea. Torf⸗-Gras. 
16. b d Phalaris arundinacea Glanz⸗ 
Gras. 


17. b ePhleum prätense. Timothy:Gras, 


IB. © e Poa aquatica. Großes Wiefen 
| Vieh-Gras. 


19. a b d Poa pratensis. Glattes Wie: 
7° fen Bieh: Gras”. 
"20, a b d Poa trivialis. Rauhes Wie—⸗— 


ſen Vieh— Gras. 
21.0 c Poa bulbosa. Zwiebel: Gras. 
22. b Scirpus sylvaticns. Wald: -Binf e. 
2. hd Triglochin maritimum. Salz: 
‚Gros. 


0 


— 
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aus erhaltenen Samen nach und nach in groͤ⸗ 
Herer Menge anbauen mußte. 


Non Nr. 2,7, 8 und 22 find nur Heine 
Dorräthe gefammelt, weil Nr. 2 nur felten 
anzutreffen und Nr. 8 einjährig iſt. Tr. 7 
und aı liefern nur fehe wenigen, ja öfters gar 
feinen Samen, weil fie, wie Queen (Teiti- 
cum repens) ſich häufiger und ihrer Natur 
gemaͤßer durch die Wurzeln, als durche Sa: 
„men vermehren. 


ken gen. 

WVon Nr. 13 if kein. Same gefammelt, 
weil foldyes, wie der zur Befeftigung ‚der Sand: 
Schellen gebrauhte Sands Hafer. (Ely- 
"mus arenarius) und das Sand: Rohr 
(Arunde arenaria) aus gleichem ‚Grunde, 
nur durch Pflanzen fortgepflanzt werden Fan» 
Es wurde daher das wohlriechende Pferde: 
Gras, was fi) durdy jede noch fo Kleine Fa⸗ 
fer feiner Wurzel fortpflanyt, in denen wieder 

' -angefüeten Wieſen eingepflanzt, Im alten 
Gras: Wuchs kann es ſich nicht ausbreiten, 
und vergeht, Ä 


Auch iſt von Nr. 15 und 23 Fein Samen 
gefammelt, weil diefe Gräfer in denen in Re: 


— 
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| Das Berfahren bepm Einfammeln' 
des Samens, : 


Von anerkannten guten Gräfern, welche 
man in Menge auf ben Gütern gefunden hatte, 
wurde dies Ginfammeln einfach und der Nas 
tur getreu angeordnet, —Zuforderſt ſuchte 
man unter denen, zu etwas feingen Gartens 
- Arbeiten gewoͤhnten MWeibern, die verſtaͤndig⸗ 
ſten aus, um mit. Kindern ber zunaͤchſt gele⸗ 


genen Orte das Einſammeln zu beſorgen, und 


machte fie durch reichliches Lohn dazu willig. 
Dieſes wurde in den erfien Jahren als Tages 


"John; fpäterhin aber, in ben 5 Jahren von 


1795 bis 97, bie. Mege mit 2 — 3 gr. im 
Durchſchnitt bezahlt, Diefe nun, theild mit 
Beyhuͤlfe, theils unter Aufficht einiger Hirten, 
Bufch = Läufer, Jaͤger, Verwalter, Gartens 
und - Haug = Bediente — je nachdem die. Ein- 
ſammlung bald an bdiefem, bald. an’ jenem 
Orte, deren Theilnahme oder Anordnung moͤg⸗ 
lich machte — fammelten den Samen, und 

lieferten das den Tag über Eingefammel- 
te, jeden Abend, an eine dazu beftinunte 
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Verfolgen der Sache, deöhalb ‘gegebene Aufa 
munterungen, Aufmerkſamkeit des Beſitzers, 
und der Werth, den der gemeine Mann von 
dieſem auf Die Sache legen ſah, war die ei⸗ 
gentliche Triebfeder des. Ganzen, und gab 
bald den Leuten Luft und Gefchic dazu. Auf 
‚Stellen, wo ſehr viel von einer Sorte ohne 
Beymiſchung einer andern fand, wurde der 


” Samen gemähet, und gleich an Ort und Stelle 


gedrofchen. Sonſt wurde der gefammelte as 
me, fo wie er taͤglich abgeliefert war, auf 
huftigen Böden, Echein- Fluren -und derglei⸗ 
chen dänn hingefchättet, ausgebreitet, und oͤf⸗ 
ter8 umgerährt. Nachdem er gehörig bes 
trocknet/ fehritt man zum Reinigen des Sas 
mens, der nachher in Saͤcken an einem trock⸗ 
nen Orte den Winter über aufgehoben wurde, 


| 9% 
Das Reinemachen des Samens. 


Dies iſt eines der weſentlichſten Stuͤcke, 
und muß auf folgende Art betrieben werden: 


1) Das Ruchgras muß gleich beym 
Maͤhen oder Abſchneiden von andern Grass 
- Arten und Kräutern auf ber Stelle gefäubert 





auf eine Scheun:Fluhre gefchüttet werden, fonft 
‚wird er heiß, und Die noch "weichen, obgleich 
reifen Körner, verbrennen. Hoͤchſtens vom 
Morgen bis zum Abend, darf er in einem 
Sacke oder Beutel aufbewahret werden. Wenn 
Diefer Samen nad) dem. Abftreifen redyt ausz - 
getrocknet iſt, wird er weiter nicht rein ge⸗ 
macht. 

3) Das franzofifche Raygras 
reift in ſeinen Rispen, wie der Fuchsſchwanz, 
- son def Spitze nach unten zu, oben iſt die 
Rispe beynah geld und unten ganz grün. Der 
Same in ber Spitze fällt bey geringer Bewe⸗ 
‚ gung ber Halıne aus, und dann iſt es Seit, 
die Rispen abzufchneiden, nicht zu ſtreifen. 
Aus einer Staude Raygras fommen 12 — 16" 
Halme hervor, wovon etwa 2 — 3 anfangen 
zu reifen, wenn die nächftfolgenden fich noch 
ganz grün zeigen, und bie legten erft blühen. 
Daher geht das Einfammeln diefes Samens 
nicht allein Tangfam ‚ fondern - ift auch Fofts 
bar. Die abgefchnittenen Rispen lest man 
auf luftigen Böden oder Zimmern dünne aus⸗ 

‚einander, und läßt bier die weichen. Körner 
langſam nachreifen, welches deym geftreiften 
Samen nicht ſo gut geſchiehet. 


. 
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nem Endlich wird er in Molden ausgeſtaͤudt 
(gewannet) und bis zum Ausſaͤen aufgehoben. 


b. das fruͤher reifende ‚glatte 
| Wieſen— Vieh⸗ Gras kann man voͤllig reif 
werden laſſen, weil es, wenn es auch den hoͤchſten 
Grad derfteife erreicht, dennoch nicht ausfaͤllt oder 
- abbricht; beym Abſchneiden oder Streifen vers . 
liert man feinen Samen, und rein: zu machen - 
ift er auch darum leichter, weil er Fein fo wols . 
ligtes Weſen hat, als der borgebachte, | 


. Dad, Beinmachen beſteht im Dreſchen und 
ausftäuben, welches bey dieſer Art Samen 
leicht iſt. 


"ya Der Wieſen— Schwingel reift 
auch zuerſt im der Spitze der Rispen, faͤllt 
aber nicht fo leicht ab, als der Samen vom . 

franzoͤſiſchen Raygraſe und dem rauhen Vieh⸗ 
Graſe. Doch darf man nicht fo lange wars 
"en, bi bie ganze Nispe reif geworben, fonit 
verliert man beym Streifen ‘oder Schneiden 
J den beſten und reifften Samen. 


. Ben die Rispe bis über bie Hälfte reif 
Pla fängt man an einzufammeln,. Der 
Thaers landw. Bem. 2%, - Q 
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Gewinn ſam ſicherſten ſo, wie es die Leute 
machen, die in denen Provinzen, wo es haͤus 
fig waͤchſt, es in Menge ſammeln, um dar⸗ 
aus die Schwaden-Gruͤtzo zu: verfertign 
Dieſe nehmen ein enges Sich, wodurch der 
Same nicht fallen kann, im obern Theil des 
Siebes wird mitten birch ein Stock befeftiget, 
über dem. Store befeſtiget man einen leichten 
Buͤgel, von diefem Bügel an big zu Ende des 
Siebes, ziehet'man Leinwand, das halbe Sieb 
aber bleibt offen, Nun faßt man das Sieh 
in der: Mitte bey dem queer durchgehenden 
Sto an, und Hopft mit dem: offnen Ende 
des Siebes an die Gras: Halmen unter der 
Mispe, raſch, aber: nicht zu ungeflüm, an; 
fo wird der reife Same in bag Sieb hinein 
fallen, und der mit der Leinwand überzogene 
Bügel wird verhindern, daß die ſchweren Koͤr⸗ 
ner nicht aͤber das Sieb wegfliegen. Dies 
muß man alle Tage, oder doch einen Tag um 
den. andern wiederholen. Steht aber daB 
Schwaben: Gras nur fparfam, fo freift man - 
ihn mit ber’ Hand von 'den Rispen, fo weit Ä 
er reif geworben. Hat er ein Paar Tage ge⸗ 
trocknet, ſo ſtaͤubt man ihn ein wenig. and 
hebt ihn. auf. 
QR2 
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reiben oder auch aubdreſhen⸗ weil der Sam 
ſchwer iſt. er ” ARE: 
28) Das Gianz⸗Gräs reifet durch vie 
Rispe beynah zugleich. Wenn es recht reif 
geworden, muß man ſolche bald abſchneiden 
(ſtreifen geht nicht gut) ſonſt driſcht ihn der 
Mind aus. Das Ausdreſchen geht gar ig 
ſe wie auch das Ausſtaͤuben. nn 


9) Das Kamm: Gras wird "geflhnfts 
kr ob geftreift, wenn es trotken geworden, 
fällt 'e8 willig aus feinen kleinen Rispen, went 
biefe: mit ben Haͤnden gerieben werben. Shoes 


. . 10) | Das Reinmachen des Sameng 
vom Honig: Graſe iſt nicht ſchwuͤrig, wenn 
er in Hüllen auf luftigen Boͤden ‚oder. Scheups 
Fluhren recht ausgetrocknet iſt. «Man driſcht 
ihn dann mit Dreſchflegeln tuͤchtig durch, und 
wenn man findet, daß aus den Hispen Fein 
Same mehr bergus fällt, wenn ſeiche zwiſchea 
den Händen: gesieben werden, ſo hoͤrd mim auf 
zu dreſchen, und läßt den Satnen« fürs) exfle 
‚durch 'grobe. Siehe laufen: dann kann mom: ihn 
:wirfeln: wie Getreide. Sollte aber berjenige, 
fo: ihn wurfeln foll;. nicht. Geſchicklichkett ge 
nug dazu haben; fo muß: man ihn, vermoͤge 


< 


. 





— 247 — 

zwiſchen den Haͤnden gerieben, da denn die 
Samen = Körner fehr leicht ‚ausfallen. Wenn 
man die leeren Rispen und das gröbfte vom 
Kaff abgenommen, fo ift er rein. Mit dem 
Ausſtaͤuben ift hier nicht viel anzufangen, weil 
wegen feiner Slüchtigeit viel gute Körner wegs 
fliegen. - | 


13) Der "Samen vom Gold— Hafer | 
muß Rispenweiſe ausgeſchnitten werden, weil 
er wie das franzöfifche Raygras nicht zugleich 
an einer Staude reifet. Das Kennzeichen ſei 
ner Reife iſt, wenn ſich die ausgeſpreitete 
Rispe an ihren’ Hauptfiel dicht anſchließt- 
und eine goldgelbe Farbe hat. Sind Die Ris⸗ 
pen recht durchgetrocknet, dann fällt der Sa⸗ 
me durch das Reiben mit den Haͤnden ſehr 
willig aus. — Mit ſeinen feinen Grannen 
klammert ſich der Same. klumpenweiſe anein⸗ 
ander, und macht das fernere Reinmachey 
durchs Ausſtaͤuben unmoͤglich, man ſaͤet ihn 
daher mit dem bischen Kaff, was darunter iſt. 


14) Der Samen von dem Baf fi er: oder 
großen Vieh-Grafe wird gefchnitten oder 
.  abgeftreift, fo wie man am beiten dazu gelan⸗ 

gen kann. Fa genugfamer.. ‚Austrocknung 
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aufſtehenden Halme, woran dis Sainen-⸗-Kor⸗ 
ner auf ſehr kurzen Stielen rundum gewach⸗ 
fen find. Wenn es :reif iſt, wird der Spt 
gelb , und die' „Samen. Körner auch... 

. Bor fich ſehr leicht abſtreifen, ‘and; da "nah 
keine Blaͤtter noch ſonſt etwas mit, ebftzeifen 
fenn; fo bedarf er auch weiter keiner wei 
nigung. J | . J 
in g ‚Be .. ar: Eu 
Brasfamen;Erate, welche auf vor 

deſchriebene Art, in den, Jahr en 


1791 bi8 #797 gewonnen wurde 


KEN 
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33 Schfl. 105 Mi, Wieſen⸗ 

Vieh : Gräfer e : 3 Schf. 113 N. 
4 Mtz. Wafler-Bieh-Gras s, :. gr 
5 MB. Thimothys Gras = . | 3 = 


Das Gewicht des Samend. hingegen 
wer in den Jahren 1796 und. 1797 night. gleich, 
denn es wogen:. - ’ 








Miefen ı ⸗ Fuchsſ⸗ @ a 
ſchwanz ⸗ RI III] — 
Sranzöft iſches Ray⸗ 3 —84. 
gra ⸗ = 28 |&, — 
-Ader "Xreöpe ?lılı || — 
Slatte-Trespe I |— 1 
Sold- Hafer : — 155 — 
Wieſen⸗Schwingel ı |ı2% I 
Schaf: Schwingel ı Jıı 11 
Honig⸗ Gras = 3lı5 | 43 
Thimothy = Gras 3 119 4 
Wieſen⸗Vieh⸗Gras ohne 
mit Huͤlfe = '1 [20 5°. 
Zwiebel Gras — 130 — 
Amerikaniſcher 
Windhalm⸗ — im x 





Ruchgras ⸗ 
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. Recht Tann man bey Erwägung der Koſten 
den Verluft an Heu oder Weide mit in Anz 
ſchlag Bringen, welches auf denen Stellen ver⸗ 
ohren geht, wo man-den Eamen reif werden 
laͤßt, und alfo bis zur Ernte bdeffelben, bas 
Gras nicht nutzen kann. In denen in Rebe 
fennden Gütern, mar davon aͤußerſt wenig in 
Anfchlag zu bringen, weil der größte Theil des 
‚ Samens nicht in ordentlichen Wieſen geſam⸗ 
melt wurde, und wo dies ja gefchahe, es nur 
auf. Dertern von unbedeutender Größe Statt 
fand, ſo daß man folche z. B. 1791 kaum zus 
fommen auf 3 Morgen bereöhnen konnte. Schof, . 
nungen aller rt, fowol im Naffen als auf 
der Höhe, Gräben und Teich-Ufer, bie. eis 
nige Sahre vorher mit dergleichen reinen Sas 
men befäet worden waren; Allen und Rafens 
Pläge im Garten, waren die hauptfächlüchften 
Derter, wo nian dergleichen fammelte. Da 
auf ein und derfelben Stelle drey bis vier gute 
und nad) einander einzuerntende (Sräfer ftehen. 
koͤnnen, fo vermindert dies ſchon an fich felbft 
den nöthigen Raum, Wahr ifts, daß bie oft 
‚gedachten Güter ‚größtentheils ih der NMiedes 
rung eines namhaften Fluffes liegen, wo zu 
biefer gelegentlichen. Einfaminlung viel mehr 
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Gras⸗ Samens fehr leicht fabrikmaͤßig beſorgt, 
und die Wiefen = Eultur mit ſolchen ſehr ver⸗ 
breitet werden, wenn man das Pfd. nach dem 
Verhaͤltniß der verfchiedenen Sorten von 3 bis 
6 gr. verfaufte, wobey die Koften reichlich bee - 
"zahlt wären. — Es-Fönnte auffallen, daß die 
oben bemerften Koften fich nicht allein nicht vers 
ringerten, fondern etwas jährlich erhoͤhet Has 
ben; allein um bis ı500 Pfd. Samen zu 
ſammeln, mußte man ſolches auf 5 verfchies 
denen Dertern ‚veranftalten, wodurdy natürlich 
die Aufficht verringert, und bie Koften etwas 
erhoͤhet wurden. — 


un og, 7, . — 
"x Stärke und Verhaͤltniß der Auslzar, 


Nachdem man Zur den in Rede ſtehenden 
Gütern, zu einer ſo anfehnlichen - Quamtitaͤt, 
als soo Pfd. Gras: Samen ift, gleich im 
Jahr 1791, wo man ſich zuerft mit Einſamm⸗ 
lung deffelben befchäfttget hatte, gelangt war, 

ſo fand ſich die nunmehr wichtigfte Stage: 
in welder Proportion muß iede 

"Sorte: deſſelben ausgeſaer were 

ben? | 

Thaers landw. Vem.aVd. Rx 
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5 Loth vom Thimothy⸗ Gras 4000 Körner, 
alſo ı Pfd. 1024000 Körner. 
Roth vom Honig = Gras 13000. Sören, 
‚alfa ı Pfd. 3328090 Koͤrner. 


Man nahm an: ; 


5 Loth vom Schaf⸗ Schwingel enthaͤlt $ mehr 

old das. yom Wiefen- Schwingel, 

5 Loth nom Ruchgraßı enthält F weniger), al 
das vom Honig⸗ Gras. 

J.Loth vom Trespe enthält 3 weniger, als 

das vom Wieſen⸗Schwingel. Be 

3 Loth vom Schwaden=. Gras enthält ẽ mehr, 
als das vom Schafe Schwingel, Mn 

-E.2Hth von der Wald-Binfe erthalt £ mehr, 
als das vom Thimothy⸗ Grad 33 


⸗ 


Und ſchloß dem zufolge, daß 7 
iLoth Schaf = Schwingel 951 Körner, ar 
1 Pfd. 243456 enthielten. : | 
5 Loth‘ Ruchgras 10400 Koͤrner, alſo 1 m 
. 2662400 enthielte. 
3 Loth Trespe 475 Koma, alfo ı on. maiæ 
enthielte. — EEE FE 
3 Loth’ Schwaben: Bra®. 1070 Renee. if 
1 PP 273920 enthielte. . ... 
u “ 





2361 
gras häufig find) angenommene Drittel bins 
reichend feyn koͤnnte. — Sch liefere alfo hier 
die 1797 entworfene Tabelle, und dann das 
Maß, wornady, mehreren Verſuchen im Gro⸗ 
Ben zufolge, ſpaͤter die Ausfant beforgt worben. 


. . u kinem Qd. Fuß 1 ftorgen von, | 
® find F Auabeat- zuf- 











Namen ber Gras- Arten. | Plan. |der Kor: 
a notbs ' ner Eins - 

wendig. |fal feyn.| Körner. ]pfd. Loth 
6 Io 257200| 1 | 14 
5 8 205760 1 8 
10 15 385800) — | ‘25 
12 ‚18 462960 24 14 r 
61,9 231480| — 2 
14 21 540120| — | 12: 
$ 6 9 231;80) —:]| 7: 
. Schwingel 10 15 385800) 2 | 18 
9. Glanz Gras os ‚ 5 8 205560| — | 12 
-[1o. Rudgras "so 8 8 ‚2 308640) —. 3. 
It. Weide wrene se 8 12 | 3086401 21 175 
12. Shwaden Std # + * | °. | 9 231480 Z| ar 
13. Waid⸗Binſe⸗ #8 6 s | 205760| 15 


Mit Wegtafung-ber Heinen Brüche. 
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Wieſen⸗Fuchsſchwanz 2Schfl. 2Mtz. 18Pfd. et. 
FranzoͤſiſchesKapgras = 5 =,18 = 124 


Wiefen-Schwingel 5 =12 :127=90« 
Hnig:Gra8 — 128243: 1l@ r 
iefen-Vieh- Gräfer 6 = 3 =169 = — x 
Nothen Klee. . -.2 * — :178 53106 = 


— — — 7 


In Sa.Samen 18 sa. 84 Mt. 55pfd. 78t. 


2) Auf einer in Koppeln liegen. 
den fruhtbaren Niederung, bie nad) 
3 Korn: Trachten und gehöriger Düngung mit 
Miſt, mit der ‚Gerften- Saat wieder auf 6 
Jahre zu Miefen und Weiden, mit Gras und 
‚Klee: Samen befäet wird: | 





Yuf 110 Morgen 
Wieſen⸗-Fuchsſchwanz 1Schfl. ‚50 1 epfd. zı38, 
Sranzöfifhesfaygragı. = 15 = 15.2 24 = 
Miefen-Schwingel- 5 = — = 111 8 8« 


Honig-Oras —⸗ 11-0 8: 5: 
Miefen-Vieh-Gräfer. 5 = 10 = 146.= 8. 
Rothen Klee 3.7 m = 267 2 24: ⸗ 





In 3a. Samen 17 Schfl. 3Mtz. ospfd. ai. 

3) Auf einer in 9 gewöhnlichen 
Koppel-Schlägen ‚liegenden $läde 
von fruchtbaren Sand-Boden. 





eigene Erfahrung nad) und nach begrůndet 
werden. Nach einer fiebenjährigem Erfahrung 
wird damit jett ſolgendergeſtalt verfahren: : 


7) In Wieſen, die nureinmal Has 
fer tragen, und dann wisder zur 
Heu:Werbung liegen. bleiben. ſollen. 
Eine ſolche Wieſe wird im Herbſt oder im 
Fraͤhiahr einfaͤhrig, aber gut und tief genug 
umgepfluͤgt, ſo daß aller Raſen unten zu lie⸗ 
gen kommt. Dann wird im Fruͤhjahr Hafer 
darauf geſaͤet, und zweymal übergeegget, ehe 
der Gras 2Samen mit oder ohne Klee⸗Samen 
vermiſcht daruͤber gefäet wird. Wenn dies 
geſchehen, wird noch 4 bis 5 mal uͤbergeeg⸗ 
get. — Soll die Wieſe nach dem Aufreißen 
2 Jahr hintereinander Hafer oder Gerfte tra- 
gen, fo wird im oten Jahr. der Hafer oder 
die Gerfte untergepflügt,, dann in ben offe- 
nen Fohren, Gras: Samen: vermengt aufyes 
- füet, und nım erft das Getraide und Grass. 
Samen zufammen eingeegget. 


2) Auf Zeldern, fowol in 3. Schlä: 
‚gen als in mehrern, oder bey der fogenannten 
Koppel» Wirthfchaft pflügt man das Spmmer- 


— 
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koͤnnen, weil ſich die Siminner feit 8 Jah⸗ 
ren darinnen geübt, und einen fichern Hands 
griff darin erlernt haben. 
- Sonft aber ift es ganz natuͤrlich, daß ohne 

vorher gegangene Uebung bergleichen Gemiſch 
von Gras: und Klee- Samen nicht egal aufe 

- gehen, und in der Folge nicht gleichmäßig fies 
hen Tann. Wenn man erwägt, daß 1 Mebe 
Klee-Samen 55 Pfd. und ı Metze Fuchs⸗ 
ſchwanz und franzoͤſiſches Rapgras nur 23 
Loth wiegen, fo erhellet, daß das Geinenge 
nicht untereinander bleiben Fann, wie ed zus 
fommen vermifcht worden: denn bey jedem 
Schritt den ber Saͤemann thut, bewegt fich 
ſein Sat: Lacken, worin er den vermiſchten 
Samen traͤgt, und bey dieſen Bewegungen 
findet der ſchwere Same Gelegenheit zu Bo⸗ 
den zu ſinken, ſo wie der leichte nach oben zu 
kriechen. In dieſem Fall, wuͤrde der Saͤe⸗ 
mann erſt allen leichten Gras: Samen aus⸗ 
fireuen,, und Daun erft den fehweren, befonderd 
zaletzt den Kleefamen ausſaͤen, welches dev 
Wieſe und dem Selbe, wo dies gefchähe, nicht 
. allein ein widriges Anſehen, ſondern auch 
Nachtheil in der folgenden Heu⸗ Ernte «geben 
würde. 


2 





E in den: drey lebten Fahren zugleich Verglei⸗ 
chungsweiſe mit dem Erträge anderer, noch 


nie aufgeriſſenen Wieſen, welche alle aneinan⸗ 
der ſtoßend, an ein und derfelben Stelle beiex 


| - gen find, und ganz gleichen Boden haben, der 


F an ſich aber nicht zu dem beſonders fruhtöon 
: ; ‚sen ber bafigen Gegend gehört: 


“ 
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Die Genauigkeit dieſer Angaben, und. die 


Abweichung nach Befchaffenheit ber jährlichen . 
Heu:Ernte, beutkunden ſchon an ſich die 


Nichtigkeit Diefer Berechnung. Barowsky 
giebt den höchffen Ertrag des rothen Klees auf 
40 bis 50 Etn. und der Esparcette auf 30 
Ein. vom ‚Morgen an; Diefe Vergleichung 
der mit Gras: Samen befäcten. Wiefen, mit 


‚den vorzüglichften Futterfräutern fe:vol, als 


mit nicht. anfgeriffenen Wiefen beweifet, ohne 
irgend eine weitere Darftellung die Nuͤtz li ch⸗ 
keit ber im vorflehenden genau angegebenen 
Behandlungs Art der Wiefen. Eben fo Far 
“ft wol die Möglichfeit bdeffelben durch. Das 


erzählte. Verfahren dargethan. Nur bie F. 2. 
vorausgefeßte botanifche Kenntniß iſt fehr. ſel⸗ 


ten unter den Lundleuten, und wifjenfchaftkiche 
Pebdanterie auf der einen Eeite, fo wie Vor⸗ 
urtheil auf der andern, verhindern Die mehrere 
Ausbreitung derſelben. Ein fehr Dienliches 
Mittel zur Verbreitung diefer für ‚den Lands 


mann fo hülfreichen Wiffenfchaft, befonders zu . 


bem hier angegebenen Endzwede wäre: eine 


botanifh=öfonomifche Befchreibung 


ber Gräfer: und Sutterfräuter, mit 
Einfluß der $. 2. bemerften, nebft Anwei⸗ 
Thaerslandw. Bem.2B8. :—  . © 


r!.. 
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men in lateiniſcher, deutſcher, franzoſiſcher 
und englifcyer Sprache. 


b. Deutliche Befchreibung derfelben, u: 


läutert dur) 


c. wohl getrocknete beygefuͤgte Eremplare | 
mit Wurzeln im fproßenden, blühenden und. 


reifen Zuftande, . fo wie ſolche z. B. m 
Swaynens gramina pascua enthalten ſind. 


3. Genaue Angabe der Eigenſchaften: und 
des Gebrauchs jeder Art. 
4: Practiſch richtige Anweiſung zum An⸗ 
bau derſelben. 
5. Eine Portion Saamen nad) erhält: 
niß der Nusbarkeit und Natur der Pflanzen. 
Bey fehr verwandten Pflanzen würden 
gegeneinander geftellte Beſchreibungen, wie Die 


Kurtifche von der Poa trivialis und pratensis,. 


deö Holcus mollis und lanatus, und der Fe- 
stuca elatior und bromoides, in der Flora 
Londinensis am ficherften zum Zwecke füh- 


ren. Dieſe enthalten aber au den Maas: 


ſtab von dem, was von theorctifcher Botanik 
gelehrt werden müßte; mehr als nöthig iſt, 
um foldye zu verfiehn, würde ficher der Ge: 
meinnüßigfeit ſcha den. Mer. weiter gehn will 

ie ſich ſelbſt; ; nf von Gelehrfamfeit 
6 2 


* 





| Ueber 
die nuͤtzliche Abwechſelung 
© 2 J 
Wieſen mit den Weide⸗Aengern. 


Dom Heren H. I. Hinze zu Helmſtedt. 
Geſchrieben im Jahre 1799. — 


Wieſen bedürfen der Veyhuͤlfe von Aeckern 


nicht, wohl aber dieſe von jenen. Sie vr 


dienen daher, wo nicht mit mehrerer, doch ges 
wiß mit eben fo viel Sorgfalt behandelt zu 
werden, als die Weder. And doch bleibt der 
von dem Heren von Muͤnchhauſen a) ben 
niebderfächfifchen Haushaltungen gemachte Wors 


a) Im erften Theile des Hausvaters auf ber 
. 26 7ften Seite. 
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‚ den Schweinen zerwühlet, von den Echafen 
ipre kleinſten Keime weggebiffen, und von .den 
Gaͤnſen mit den Wurzelu aus dem Boden ges 
riſſen werden; und wenn diefe Befchädigungen, 
ohne Unterbrechung, - alljährlich fortdauern. 
Unfehlbar würden die: Pflanzen auf den Weir _ 
de= Nengern, durch den .von den Bithe das 
felbjt zuruͤck gelaſſenen haͤufigen Miſt und 
Harn, ein — nach der Verſchiedenheit des 
Bodens — mehr, . oder : minder beträchtliches, 
_ immer aber befferes und ergiebigerea Wachs⸗ 
thum erlangen, wenn diefer ihnen einige Jah⸗ 
re ungeſtoͤrt verbliebe, und gleichfalls wuͤrde 
ihr Wuchs auf den Wieſen gar ſehr befoͤrdert 
werben, wenn dieſe jene Düngung vom bars 
auf weidenden Vieh einige Fahre empfingen. 

Die Gewißheit eines guten Erfolgs, von 
-abwechfelnder Nutzung der Wiefen und Weis 
de⸗ Aenger, verbuͤrgen auch bereits einige — 
jedoch nur wenige, einzelne — Erfahrungen. 
Es bedarf faſt Feiner Erwähnung und es verr 
ſtehet ſich von ſelbſt, daß jene dkonomiſche 
Einrichtung nur unter paßlicher Beſchaffenheit 
des Bodens und der Lage der Weide-Aenger, 
(‚mehr bey niedrigen, als bey denen auf ho⸗ 
Ben, Fahlen, oder bloß mit Heidefraut bewach⸗ 





“eine wohltbaͤtige Verfuͤgung unferer Geſetzget 
"bung unbekannt ſey, oder abfichtlich verkannt 
und hintangeſetzt werde, die unſerm Vater⸗ 
lande um fo mehr zur Ehre gereicht, als fie 
bewährt, Daß unfere Landes: Regierung von 
jeher Beinüht war, der Landwirthſchaft auf 
jede zweckmaͤßige. Weiſe aufzuhelfen. 9 
Es iſt naͤmlich eine, burch die allgeirkine- 
Erfahrung beftäfigte, und allenthalben aner⸗ 
kannte Maährbeit, ba: eine zu' weit in das 
Fruͤhjahr fortgefeßte Behuͤtung der Wieſen, 
den Ertrag ihrer Ernten gewoͤhnlich ſehr be⸗ 
traͤchtlich verringere. Iſt das Frühjahr kalt 
und trocken, fo iſt Die Vegetations⸗Kraft der 
Wieſen gering; fie permügen bann kaum bie 
Keime ihrer Graͤſer genugſam hervor zu trei⸗ 
ben, und fihd am ‚weritgiten hiezu fühig, wenn 
dieſes Gefchäft erfchivert wird, die Keime ver= - 
biffen und. von den Füßen des Viehes vertres 
ten werden. Diefes verfegt fie in einen frank: 
haften Juftand, den die Vegetation in Falten 
und trocknen Fruͤhjahren faft nie zu uͤberwin⸗ 
den vermag. — Iſt das Fruͤhjahr aber, wel⸗ 
ches ſich ſehr oft ereignet, im Anfange warm 
und nachher kalt und unfreundlich, ſo iſt vhon 
ber zu weit ind Frühjahr fortgeſetzten Belle . 
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| Bey diefen ganz unläugbaren Umflänben 
wird daher derjenige ‚ weldyer feine, Wieſen 


| ausſchließlich behuͤtet, ſich der Fruͤhjahrs⸗Huͤ⸗ 


tung gern enthalten, um den Ertrag ſeiner 


Hens Ernte zu vermehren. Wer aber jenes 
unſchaͤtzbaren Vorzugs nicht genießt, der wird 
doch deſto lebhafter wuͤnſchen, daß die Fruͤh— 


jahrs-Huͤtung auf natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 


Wieſen zum wenigſten moͤglichſt beſchraͤnkt 
werde. 
Dieſer Wunſch iſt in unſerm Vaterlande 
in nicht geringem Maße vorlaͤngſt und ſchon 


vor dem Eintritt des achtzehnten Jahrhunderts 
erfuͤllt. 

Unterm zZoſten April 1700, verordnete 
Churfürft Georg. iudwig iin Fürftenthume 


Calenberg durch ein eigenes Edift, welches . 


er unterm zıflen Februar 1701 beftimmter des 


 darirte, wie es nach gefchehener Verbefferung 


_ 


den, und Diefe Verordnung dehnte er unterm 
sten Nov. 1708, auf das Fürftenthum, uͤ⸗ 
neburg, unterm ıgten März 1720 aber auf 


des Zulianifchen Ealenders, mit dem Zufchlage . 
der Zelder und Wieſen an den Orten zu hal . 
‚ten fey, wo biefelben au gewiffer Jahrszeit 
mit Schafen und anderm Vieh betrieben wer⸗ 
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unſers jetzigen verbeſſerten Ealenders ‚ange: 
ſchlagen werben: 

Das 'chrwärdige Alter ‘ dieſer ungemein 
heilſamen Verfuͤgung, ſcheint ihren Inhalt in⸗ 
deſſen in vielen Gegenden verdunkelt und ders 
geſſen gemacht zu haben, und daher kann ei⸗ 
ner Hinweiſung auf ihn, ein Platz hier wol 
"um fo weniger mißgoͤnnt werden, als die Ter⸗ 
mine der Fruͤhjahrs⸗Huͤtung jedem Landwirthe 
wichtig, und daher auch vorzuͤglich neuerlich 
an mehreren Orten oͤffentlich zur Sprache gez 
Bracht, und zur Beherzigung empfohlen find *). 


und Celleſchen Theils. Band 4. Kap. 8. Nr. 
80. 81. Seite 209 — 212. , 


) Man findet in dem Reichsanzeiger. welcher 
von dem vortrefflichen Works = Schriftfteller, 
dem Rath Becker m Gotha, herausgege⸗ 
ben wird, mehrere nicht unwichtige Aufſaͤtze 


uͤber dieſen Gegenſtand. 3.9. im Reichsan⸗ w 


zeiger vom Jahr 1795. Pro. 107. S. 1051 
bis 1055, und, Nro. 123. S. 1209 bis 
1211, über die der Natur gemaͤße Behuͤ⸗ 
tung der Wiefen im Frühjahr, vom Bürgers: 
meifter Dr. Krügelftein in Ohrdruff. Neo, 197. 
S. 1959, als Zuag dazu. Jahr 1796, Nr. 
96.8. 1001 bis 1003 , über die Rothwen⸗ 
digkeit, die Wieſen-Behuͤtung im Frühling gang 





Gutachten über Die Frage: : 


Ob die Nachhute auf einem Anger ſchlechter wer⸗ 
de, wenn man die Vorhute nicht wirklich aus: 
übe, fondern dafür heue ? 

— — 


Vom Jahre 1799. °. 


Da über den Gegenftand dieſes Gutachtens. 
gegenwärtig mehrere Prozeſſe geführt. werben; 
und in demjelben verfchiedene Punkte zur Uns 
terfuchung fommen, euf die man fonft nicht. 
benft, ob fie gleich für den Landwirth wichtig 
find : fo Fönnte die Bekanntmachung vielkiht 

einigen Nuten haben, . 





Die Gemeine zu N. Bat einen: Anger, 
ber Pfingfi:Ynger genannt, worauf ben Acker⸗ 
leuten bie Vorhute mit ben Pferden bis zu - 
Sacobi, nachher hingegen den ſaͤmmtlichen 
Thaers landw. Bem.22b.. X | 
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rährte aus dem Miteigenthume her, und bie 
Köther Fonnten alfo nur aldbann das Recht. 

.3u widerfprechen haben‘, - wenn zu beweifen 
ftand, daß das Heuen der Nachhute ſchaͤdlich 
fey. Diefen Beweis‘ zu führen, wurde ihnen 
‚ baher vom Gerichte auferlegt. 

J j In der Lokalitaäͤt fand ſich weiter nichts 
was dieſen Beweis hier befonders erleichter 
oder beguͤnſtigt hätte, als daß die abgemähete . 
. Hälfte des Pfingft Angers bey der Beſichti⸗ 
gung ein befferes Ausfehi gezeigt hatte, als 
die abgeweidete. Es mußte alfo mehr aus 
allgemeinen Gründen dargethan werben, baß 
die Nachhute auf einem Anzer ſchlechter wer⸗ 
de, wenn man die Vorhute darauf nicht wirk⸗ 
lich ausuͤbe, ſondern Dafür: heue, 

Die Köther bezogen fich deswegen auf 
"das urtheil von Sachverſtaͤndigen, und ſchlu⸗ 
gen dem Gerichte deren drey zum Abhoͤren 
vor. Das Gericht gab darauf den Aderleus ' 
ten „auf, drey dagegen vorzufchlagen. Dies ' 
geihah; und nachdem Feiner von beyden Theis 
ten, gegen die vom Gegentheile vorgefchlages 
nen Männer, etwas zu erinnern gehabt hatte, 
ſo wurde ie: Abhorung ordnungemäßig vor⸗ 

‚ genommen. 

& 2° 
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und es fey Darauf wol eher ein Haufen Laͤm⸗ 
mer zu Grunde gehütet worden. 


E Die. Gründe für das Heuen waren: 


a) Der Anger koͤnnte ſich dabey beſamen, 
"and erneuere ſich alſo wieder; | 

b) -das.barauf befindliche Gras fey, wenn 
das Hornvieh aufgetrieben werde, : mit, dem 
Auswurfe andern Viehes und mit Erdkothe 
nicht verunreinigt und zum Genuffe verdorben; 
0) es entflehe Fein Abgang auf der Weide 
an denen Stellen, auf die bey der Vorhute 
der Mift gefallen feyn würbe, und wovon auch 
die Gailhoͤrſte bey der Nachhute entweder noch. 
gar nicht, oder doch nicht gern gefreffen wer⸗ 
den, Und endlich 

d) werde der. Anger bey ber Nachhute 
noch immer fo gut gedüngt, als es nur noͤ⸗ 
thig ſey. 

Da die Stimmen gerade getheilt waren ; 
fo fand die Mehrheit, worauf das Gericht 
‚ eine Entſcheidung hätte gründen koͤnnen, nicht . 
Statt. Und über die Wichtigkeit der Gründe, 
die einer jeden Stimme unterlagen, zu urtheis 
len; wollte fi) da8 Gericht nicht anmaßen: 
weil das nicht Sache des Michters, fondern 
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Hierauf wurde nun folgendes Gutachten 
in ber verlangten Maße erfattet: ' 

Die Werlverſtaͤndigen widerſprechen ſich 
in u Punkten. 

. Die einen behaupten ,. daß ber Von 
rath an Graſe auf dem Anger zu Jakobi groͤſz 
fer fey, wenn bis dahin gehütet, .ald weng 
14 Tage vor Jakobi gemähet werde. Die ans 
dern behaupten das Gegentheil. 

2. Die einen meinen) dog der Boden, 
wenn er den Dünger von ber Vorweide mit 
ben Pferden bis zu Jakobi erhalten habe, nach 
Jakobi mehr Gras’ hervorbringen werde, als 
wenn er beym Maͤhen den Dünger von, ber 
Vorhute entbehrt habe. - Die andern fagen, 
daß der Dünger von der Nachhute allein ſchon 

hinreiche, dem Boden die nöthige Fruchtbare 
feit zu geben, ZZ a 

3. Die einen nehmen an, daß das: Horns 
vieh die GailsHörfte von dem Pferdes Däns . 
ger gern frefie, und durch fie die Nachweibe 
verwehret werde. Die andern laͤugnen beydes. 

Pr „auf diefe drey Punkte ifſt man der Mey⸗ 
ng: auf ı. da die Senfe fo tief nicht faßt 
Ki das Pferd abbeißt; ſo Bleibt beym Mär 
hen 24 Rage vor Zakobi mehr Gras ſtehen⸗ 
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dann bey offenem Wetter die Schafe bis zu 
Mariä: Verkündigung folgen; da wird Das 
Grundſtuͤck dadurch noch genug geduͤngt. Man 
tritt daher denen bey, die ben Duͤnger von der 
Vorhute unter den gegebenen Umftänben für 
überflüßig halten. ; 

Auf 3. In Anſehung der Gail ⸗Hoͤrſte 
hat eine genaue Beobachtung folgendes erge⸗ 
ben: Diejenigen Pflanzen, welche der gefal⸗ 
lene Miſt wirklich bedeckt, erſticken auch dar⸗ 
unter — vermuthlich weil der Zuteitt ber 
. Sonne und Luft dadurd) gehemmt wird. So 
wie aber der Miſt trocken wird und fich theilt 
und Sonne und Luft entweder auf den ganzen. 
Fleck, oder auch nur auf eine einzelne Ritze, 
bie im Mift: Haufen -entftanden ift, wieder 
einwirken Fann,-.drängen fich einzelne Pflaͤnz⸗ 
hen oder auch nur einzelne Blätter. wieder 
hervor, und der Mifthaufen waͤchſt mit einem 
fetten Grafe nach und nad) durch. Die Zeit, 
die es währt, ehe der Durchwuchs vollendet 
“wird, hängt von ber Befchaffenheit des Bor 
dens, und der Art der Gewächfe, die fi ch ge⸗ 
rade auf dieſem Flecke befinden, ab. Aber 
aud) : unter den allergünftigften Umftänden 
währt es wenigfiens. acht Wochen, Mo alfo 





— 
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ruͤhren, woher ſie will. Daß ein Gewaͤchs 


durch das Maͤhen eher als durch das Abhauͤ⸗ 


ten abſterbe, oder wie man es ausdruͤckt, ſich 


verbluten, und der Nachwuchs vergehn ſollte, 


wie wol einige meynen; iſt in der Natur übers 
- haupt. nicht gegründet. 


B. Nun geht. man zu ben beyden Grüne 

den für das Maͤhen fort. . 
‚6. Der erſte war, baß der Anger -fich das 
bey befamen, und wieder erueuern Fünne. | 
Es fommen auf einem Grundfiüde, das 


beſtaͤndig beweiber wird, in.der Megel nur 


diejenigen Pflanzen zum Blühen und Samens 


tragen, die das Vieh zu Feiner Zeit frißt. 


Alle übrige und darunter felbft manche ‚von. 


- denjenigen mit, welche es nicht mehr frißt, 
wenn fie bis zum Blühen und Samen Tras 
gen gekommen find, frißt es doch, fo lange 


fie nod) jung und zart fi nd, mit weg; md 


fie verliehren ſich daher nach und. nach gänzlich: 


auf einer Weide. Das ift die Urfache, ware 


um ıman auf Aengern hauptfächlich nur Ges 
waͤchſe findet, Die zwey und mehr. Sahre. 
dauern, ober fi) auch duch Wurzel⸗Auslaͤus 


fer fortpflanzen. Denn ob diefe gleich auch: 


. 





Kräge, Heide: und dergleichen Gewaͤchſe, die 


für: das Vieh wenig oder gar feinen Merth 
haben, einnehnıen. Die Weide verdirbt allo 
durd) das beftändige Beweiden. 


Hingegen auf Boden, ber ſich für dauern: 


. be nützliche Gewächfe als viele Grad» Arten, 
den niedrigen weißen Klee und dergleichen 
fchicfet, nehmen dieſe Gewächfe deſto mehr 
überhand, je mehr ſich die Sommer : Pfians 


zen verliehren und ihnen Platz machen. Die 
Weide verbeffert ſich alfo durch das beftändige 


Beweiden. oa \ 


: Man ſieht hieraus, daß das zahrliche 
Heuen eines Grundſtuͤcks in der Abſicht, um 
die Beſamung und Wiedererneuerung der Pflan⸗ 
zen zu erlangen, gut und auch nicht gut iſt, 
ie nachdem der Boden beſchaffen iſt. Die 


Sache kann alſo nicht anders als nach der 
Lokalitaͤt beurtheilt werden, die, wie man oben 
angefuͤhrt hat, in dem gegenwaͤrtigen Falle 
bey der Beſichtigung des im. Streite feyenden 
Angers für das Heuen beffelben günftig be= 
fanden worden ift. 


7. Der zweyte Grund, für das Mühen: 


war der, daß das ‚auf der Weide befindliche 
Gras zu Jakobi, da das Hornvieh aufgetries 


! 
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fenen Haufen ab, und ebnet den Boden.” 


Man wäflert die ſumpfigen Stellen ab x, 


Alles das dient aber zur Mermehrung und 


Verbeſſerung des Ertrags, und koͤmmt folglich 


der Nashweide mit zu gute, Endlich 


9. erfchöpft fich auch ein Grundſtuͤck, dag’ 
immer beweidet wird, eher als eins, das :man . 


jährlich einmal mähet. Beym Beweiden beißt 
das Vieh die Pflanzen tiefer und oͤfter ab ⸗ 


Da fie darauf nun gleich wieder wachfen; da= 


bey aber der Boden immer eine verhaͤltniß⸗ 


mäßige Menge feiner Kräfte zuſetzen muß; fo 


* 


muß er dadurch auch deſto gefchwinder vers 
‚armen: wie wir es bey allem Acerlande fehn, ' 


dein wir zu viele Ernten hintereinander abe 
nehmen, 
Da nun alfo auf einem Srundftäde, daB, 


flatt des Vorhuͤtens, 14 zuge vor Jakobi ge⸗ 


1. zu Jakobi/ ein groͤßerer Veſtand von Gra⸗ 


maͤhet wird, 


fe iſt; 2. der Dünger von der Vorhute ent: 


behrt werden Fann, wenn der von der Tach: 


hute mit dem Hornvieh, und von der Minters 
Hute mit den Schafen bleibt; 3. durch bie 
“ Bails Hörfte von der Vorhute wahrſcheinlich 
mwenigftend Feine Vermehrung und Merbeffer - 


Thaers landen. Bem.2 Bd. v 


— 


⸗ 





\ v.. 

Gedanken uͤber die Frage: 

Ob die Nachhute auf einem Anger ſchlechter 

: werde, wenn man die. Borhute nicht: wirds 
li) ausuͤbe, fonbern dafür beue? 





Dom: Gern J. W. Moerens zu Acmenſeui, 
im Hildesheimiſchen. 


Vom Jahre 179.- 


\ 


nu 


E⸗ it zwar im Lorftehenten Aufſatze dieſe 
Frage eroͤrtert und wahrſcheinlich auch bereits 
rechtlich entſchieden worden, fo: daß es keines 
weitern Beweiſes für oder wider die Sache 
bebärfte. . Da es inzwiſchen dein Zwecke dis 
ſes Werks angemeſſen zu ſeyn ſcheint, wenn 
ein Jeder ſeine Meinung, von der er durch 
Brände und. Erfahrung überzeugt ift, frey⸗ 
muͤthig fngen kann und harf, damit dadurch 
ämmer mehr ‚Licht verbreitet, und auch in Öfpe . 
somifchen: Angelegenheiten hoͤchſtmoͤglichſt ge: 
Va 
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auffteigen,, welcher Gelegenheit hat, Diefe Be: 
mitzung, oder vielmehr Diefen Greuel der Ver⸗ 
wäftung in. ber Nähe zu. beobachten. Wie 
ift folches aber abzuändern?. Was kann man 
dabey thun? wird Mancher fragen. — N 
es ließe ſich viel, ſehr viel :dabey thun! — 
Doch es iſt hier der Ort nicht, Mehreres das 
von. zu. fagen, und würde zu vielen Weitläufs 
tigfeiten, auch mich von meinem eigentlichen 
Vorſatz abführen. Es iſt bereits ſo Mieles 
“darüber gefihrieben und gefagt, daß es, meis 
ner Meynung nad), auch eben nicht mehr noͤ⸗ 
thig ift, noch mehrere Seiten damit anzufällen. 

So fehr ich alfo überhaupt die Einrich, 
tung. jener Gemeine, weldjye ihren Ager, ſtatt 
der Vorhute, mähet und unter fich vertheilet, 
billige, und dabey wänfche, daß mehrere Gee 
meinen, wenigftens vorerſt und fo lange ſich 
zur. anderweiten beſſern Benutzung oder Ders 
theilung zu viele Schwierigfeiten entgegen ftels 
- fen, dieſem Beyſpiele folgen möchten; fo kann 
ich Doch, fo wie ich die Lage ber Sache bes 
teachte, nicht anders erkennen und dafür hal⸗ 
ten, als: „daß bie Nachhute dadurch. fchleche 
„ser werde, und daß, went bie mit der Nach⸗ 
hute Berechtigten einigermaſſen entſchaͤdiget 


— 
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waͤlzen das junge Gras nieder, verunreinigen 
es mit ihrem Miſt, fo daß ihnen nachher, 
wenn ſie endlich in den Stand der Ruhe kom⸗ 
men, davor ekelt. Nur der aͤuſſerſte Hunger 
zwingt ſie zum Freſſen; da dieſer aber in die⸗ 
ſer Jahrszeit, wegen mehrerer gruͤnen Fuͤtte⸗ 
rung, ſelten bey ihnen eintritt, ſo bleibt na⸗ 
tuͤrlich dies niedergetretene, gewaͤlzte, verun⸗ 
reinigte Gras halb vertrocknet ſtehen, und 
dient nach Jacobi den Kuͤhen, welche nicht 
ſo ekel ſind, ‚zu einer fehr guten Nahrung, 
befonder8 da es dann vom Degen längft tier 
der abgefpült ifl.: 
2) Sind gewöhnlich auf folchen Aengern | 
einige faure Stellen, wohin auch die Gail⸗ 
hoͤrſte gehoͤren, von welchen die Pferde, fo lan⸗ 
ge fie befjeres Gras haben, nicht gern freffen, 
und nur die Herbfifröfte es dem Viehe genießr 
bar machen. Diefe Plaͤtze werden alfo von 
den Pferden größtentheils verfchont, mithin 
verbeffern fie die Nachhute für das übrige 
. Vieh, kommen allein diefem zu Nutze, da ſi e 
ſonſt, wenn gemaͤhet wird, für ſelbiges ver⸗ 
lohren gehen. | 
3) Was den Grund betrifft, daß das 
Gras durch die weidenden Pferde ſchaͤrfer 





fen Grunde follte man alfo, wenn man ben 
Anger mähen wollte, ſolches um Johannis 
thun, weil alsdann noch beynahe alles in der 
Bluͤthe ſtehet. ““. 

5) Der Unger, wenn er von Jakobi kon 
beweidet wird, liefert das kuͤnftige Jahr, durch 
den erhaltenen Dünger, einen ‚aufferorbentlic) 
zeichen Ertrag im erſten Wuchſe; es kann alfo 
nicht fehlen, daB das Gras 14 Tage vor Ja⸗ 


cobi nicht bereit an den mehrften Stellen ‘zu 


— Lager gegangen feyn follte. . Run wirb ge 


mähet ; die Grasſtoppeln auf den Lagerſtellen 


find ganz trocken ober faul; den Übrigen geht 


es wie dem Schatten⸗Graſe, tvenn ploͤtzlich 
die Baͤume daruͤber weggenommen werden; und 


wenn auch die Wurzel lebendig bleibt, fo ges 


% 


hoͤrt doch ohnſtreitig eine geraume Zeit dazu, 


wenn fie ſich fo wieder beftauden follen, wie 
De bey der Bohätung geblieben feyn würden. 
Kommt dazu einige Tage brennende Sonnen⸗ 
hie, fo ift die Nachhute für“ dns Jahr ges 


wiß nicht viel werth. Dies würde ‚aber nicht 


zu fürchten feyn, wenn um Johannis gemäs 
‚ bet würde, 
6) Die Stoppeln von dem Gräfe, welches 


gemaͤhet worden, wachen nicht fort, fondern 


Ns 








N 


Hutz und Meides Pla, ſey er auch noch fü 


v 


bergigt und unfruchtbar,. bey unferer jeßigen 
Wirthfchaftseinrichtung, . als eine Goldquelle 
betrachte. Schade nur ,. daß: man diefe Pläte 
fo. ſehr vernachläffige ! Sollten nicht Gutsbe⸗ 
figer und Gemeinen wenigftens dahin: bebadıt 
feyn, bie großen- bemofeten Maulwurfshügel, 
worüber man oft Hals oder Bein brechen fülls 
te, wegzurädumen? Oder Fünnten nicht Hirten; 
Schäfer und andere Müßiggänger dazu ‚ge: 


‚bracht werben, täglich eine gewiſſe Anzahl abs 


zuftechen? — Sc) kann bey biefer Gelegen- 


-beit nicht umhin, die Thätigfeit und den Fleiß 


bes Schafmeifters N., auf dem von Stop⸗ 
lerſchen; Gute Wehrftedt, zu rühmen. Dies 
fr, Mann hatte im vorigen Sommer feine 
Schaf Nenger, aus eigenem Antriebe,, mit 


tiefen Abzugsgraͤben verfehen, damit bey ent⸗ 


ftehenden Gewittern die enger nicht über: 
fließen und für die Echafe ungefund werden - 
mögten. Ich hörte nachher, daß er folches 
elle" Jahr thäte. Ein feltenes Beyſpiel! — 
Könnte man doch allen Schäfern dieſes zur 
Nachahmung empfehlen! 

7 Iſt es wol moͤglich, daß auf den Gras⸗ 
ſtoppeln ein Haufe Laͤmmer oder Schafe ſich 
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er beſtaͤndig Wind, Sonne, Luft und Regen 
ausgefest da liegt; daß er Daher wol hoͤchſtens 
nur ald Hürdelager anzufehen ift, der bekannt⸗ 
‚ lich nach einmaligem Wuchfe erfchöpft ft: fo 
glaube ic), daß er als ſchaͤdlich ober über: 
. flüßig mol nicht zu rechnen, vielmehr der 
Nachhute in den Falten Herbſtzeiten wol ſehr 


” erfprießlich feyn duͤrfte. Woher ſonſt das 


ewige Fruͤhlingsgruͤn eines ſolchen Angers? 
Ob es nun wol nicht anginge, wenn zwey 
plaͤtze des beregten Angers, von gleicher Groͤße 
und Qualitaͤt, wo auf dem einen die Vorhute 
mit den, Pferden ausgeübt und der andere ges 
maͤht worden, jeder für ſich eingefchloffen, mit 
einer gleichen Anzahl Schafe an Gefchlecht, Als 
ter und Gewicht_befet würden, um aus dem 
Ab= und Zunehmen der einen ober der, andern 


Heerde die Frage: 


: „ob die Nachhute auf ei einem: Anger ſchlech⸗ 
ter iwerde, wenn man die Vorhute nicht wirk⸗ 
lich ausuͤbe, ſondern dafuͤr heue?“ 

mit moͤglichſter Gewißheit entſcheiden zu koͤn⸗ 

nen? aderlaſſe ich einem einfihtöollern Beur⸗ 

| cheller. 
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für die Koͤthner gegen die Aberntung ſagen 


" haͤßt, andern Theild aber die Gründe, ‚welche 
für Die Aberntung angegeben worden, größtens 
theils unzulänglidy find, und der hierüber 
ſſchon bereits in mehrern Niederfächfiichen Pros 
vinzen-allgemein. anerfannten Erfahrung geras 
dezu widerfprechen: fo. wird man es mir, 
da Feine andere Abficht hiebey zum Grunde 
liegt, als ſchon gemachte und erprobte Erfah⸗ 
zungen mitzutheilen und Wahrheiten zu vers 
theibigen, nicht übel deuten, wenn ich noch fol⸗ 
gendes dem dfonomifchen Publikum zur Prüs 
fung vorlege. Ä - 


Iſt eine größere und nahrhaftere Graͤſung zu er: 
warten, menn ein Anger bis Jacobi beroeidet, 
oder wenn flatt deffen der Graswuchs eingeerntet 
wird — und läßt fich rider das Mähen felbft 


bey dieſer Streitfrage wol mit Grunde ee 


was einwenden ?. 


Ohne hinläng'e uhd erprobte Erfahrung, 


läßt fich wol nicht gut etwas darüber beſtim⸗ 
Men, was eigentlich) dem Wachsthum bed 
Graſes nad) Jacobi zuträglicher fey und eine 
. nahrhaftere Sräfung für das: Rinds und 
Schafvieh darreiche: die Beweidung oder bie 
Einerntung? Mach meinen, fowul theoreti⸗ 


\ 


Pi 
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dieſe Weiſe ſich kuͤnftig alle Jahre einige gute 
Fuder Ochſen⸗ und Kaͤlberhen mehr zu ver⸗ 
ſchaffen. Exfreut auͤber dieſe gluͤckliche Erfin⸗ 
dung, waͤhlten wir ſchon aufs folgende Yahe, 
‚ obgleich ber Augenſchein von dem mindern 
Graswuchſe des abgeerndeten Platzes und ſchön 
etwas aufmerkſamer machte, eine andere «See 
auf einer nebenliegenden Koppel ans. + fe 
Heu = Gewinnung ftel zum zweiten Male fehr 
erwünfcht aus, aber unſer abgezaͤuntes: und 
äbgeerntetes Land zeichnete fi ſich wieder, wie 
im vorigen Jahre, durch feine viel geringere 
Gräfung fo auffallend aus, DAB wir urfent- 
‘fchloffen blieben, ob wir unfere Speculation 
auf Koften der Weide, die ohnehin für das 
Rindvieh nur eben zureichte, in ber Folge 
fortſetzen follten. Jetzt erft bemerften wit, 
noch zu rechter Zeit, bie: fchlechte Saat anf 
dem zuerft abgeernteten Plaße, und das Un 
richtige unferd Verfahrens. Sowol an Stroh . 
als Korn gieng viel verloren, und von Stund 
an wurde biefe falfche Speculation zur Seite 
gefegt. Alle übrigen Saaten fielen fchlechter 
aus, und nur durch gute Bearbeitung ' und 
etwas beffere und reichere Düngung brachten 
wir es endlich. dahin, Daß an dem Getreide, 
" Thaers landw. Bem. 2 Bd. X 





men habe.’ Dieferwegen laſſe er auch auf hen 
Wiefen, die Jahr aus Jahr ein zur Weide 
liegen, das überfläßige Gras nichtieinmal abs 
maͤhen, weil er und jeber andere: ſich ‚in 
. feiner Lage befindende‘ Wirth aus Der Erfah⸗ 
rung wiffe, daß in Zukunft durch Die mindere 
. und weniger ‚-nahrbaftere Gräfung. fich : Das. 
Weidevieh bey weitem nicht. fo 'gut- aufnahme, | 
als auf denen, worauf das Ber ge Gras | 
ftehen geblieben. 

Hiermit ſtimmt auch noch. folgende Yes 
merfung - der Krempener Marſchwirthe zwi⸗ 
ſchen Hamburg und Gluͤckſtadt, in Herrn 
Lhaers Reiſebeſchreibung durch Holſtein RT 
voͤllig Aberein: - f 
Das Weide « Land wird mit. Ochſen oben 
„mit Kuͤhen beſetzt. Erſtere findet nian 
. „weit häufigen darauf, weil man bie Mon 
fung fuͤr portheilhafter hält, wie bie Mol⸗ 
„kerey. Ein großer Ochſe erfordert einen 
„Marſchmorgen von 450 Quadrat⸗Ruthen 
‚zum Fettwerden. Don daͤniſchen Ochſen 
„koͤnnen aber 13 bis ı$- darauf gemaͤſtet 
„werden. Man läßt ſie ein Stuͤck nicht 
ganz abfreſſen, ſondern bringt fie auf ein 
„anderes, wenn jenes ihren Appetit nicht 

X 2 
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ftand kaͤmlich, wie das Maͤhen berhemnmtn 
wird? 
Es iſt bekannt, For zu einem, guten Grat. 
wuchſe nach Jacobi es fehr ‚darauf ankoͤmmt, 
wie das Maͤhen vorgenommen wird, ob man 
das Gras ſo kurz als moͤglich nachſucht, ober 
etwas Stoppel flehen läßt. In beyden Faͤl⸗ 
len wird, wie ich gleich zeigen werde, den 
"übrigen Einwohnern ein nicht geringer Scha⸗ 
- den hiedurch zugefügt. In jenem Gutachten, 
welches uͤber diefe Streitfrage eingefordert war, 
fcheint man zwar. die Meynung zu behaupten, 
dag bie Senfe fo tief nicht faßt, als das Pferd 
abbeißt, und bierans, zumal, wenn ber Grass 
wuchs bis Jacobi noch hinzukoͤmmt,/ ben Schluß 
herzuleiten, daß zu Jacobi der Beſtand am 
Graſe größer fey .ald beym Weiden. Im Als 
gemeinen iſt diefe . Erfahrung aber wol nicht 
anzunehmen, wenn man namlid) bedenkt. daß 
das Mähen:: zur : Zeit noch faſt zu kurz als 
moͤglich geſchieht, ja nicht ſelten auf Aengern 
und Wieſen ‚wahrnimmt, daß, um nur eine 
recht große Ernte zu gewinnen, oft von ber 
Grasdede: ganze Plaggen mit abgehauen. wers 
den, Don Männern, die nur, . wie man dieß 
„wol von den obigen. Aderwirthen mit Recht 
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. nem andern oder zwepten Schaden, der Kids 
der, ihre Laͤmmer betreffend, vorgebeugt wer⸗ 
den? Keinesweges! denn ich nehme an, wo 
keine Urſach vorhanden, fehlt auch die Wir⸗ 
kung; folglich, wenn durch das Abmaͤhen kei⸗ 
ne Stoppeln entſtanden wären, wuͤrden ſich 
die Laͤmmer, im Fall es ihnen an hinlaͤngli⸗ 
cher Nahrung fehlen. ſollte, auch nicht unge⸗ 
fund an ben trockenen und duͤrren Stoppeln 

tagen Üinnen. - | 


Aus diefem allen leuchtet es alfo klar her⸗ 
dor, daß die von den Ackerwirthen fuͤr die Ab⸗ 
maͤhung angegebenen Gruͤnde unrichtig ſind, und 
bey dieſer Veraͤnderung allerdings den Mitein⸗ 
wohnern ein nicht geringer Schaden zuwachſe. 


Iſt von dem Dünger der Vorweide mit den Pfer⸗ 
den, bis Jacobi, nad) Igrobi. ein ſtaͤrkerer Trieb 
des Graſes auf einem Anger zu erwarten, oder iſt 
derſelbe, wenn die abgemaͤhete Weide den Duͤnger 
des Hornviehes von Jacobi an bis ſpaͤt in den 
Herbſt, und den von den Schafen bis zu Maria: 

verkuͤndigung erhält, als überflüffig 

anzuſehen? 

Der Verfaſſer des Gutachtens tritt denen 
bey, die den Duͤnger von der Vorweide fuͤr 
uberfltuͤſſig halten, ynd ſteht in ber Meynung, 
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"zeigt, als bey der Nichtbeweidung ober Abs 
erntung. Die Urſache dieſer beſſern und. groͤ⸗ 
Bern Vegetation liegt gewiß darin, weil ein 
Grundftäd durd) den Dünger, welchen . bie 
Pferde fallen laſſen, eben fo viel wieder ers 
hält, als es hergiebt. Bey der Aberntung 
hingegen ift dies nicht der Fall, denn da wird 
nicht allein dem Boden diefer Dünger entzo⸗ 
gen, ſondern er muß ſogar noch obenein von 
den naͤhrenden Theilen, die ihm von der Mach⸗ 
weide durch den Hornvieh⸗ und Schafmiſt zu⸗ 
geführt werden, zuſetzen. Man nimmt zwar 
. an, baß bie -Graspflanzen ihre Nahrung vors 
züglich aus, der Luft ziehen; und daher ben 
Baden nicht fo fehr erfchöpfen. "Allein es 
wird doch immer die Fruchtbarkeit des Landes 
haburd) fehr gefchwächt, zumal wenn fid) ſchon 
Pflanzen darunter befinden, die wegen ihrer 
frühen Erfcheinung und flärfern und fchnel- 
lern Wachsthums, ehe die Maͤhezeit eintritt, 
Soon anfangen Samen anzufesen. Bey ſol⸗ 
„am Pflanzen hört bekanntlich alsdenn die 
infaägung auf, und die ganze Nahrung wird 
al aller Wahrſcheinlichkeit nach bloß. aus Sem 
„oben, „gezogen. Zu beminbern ift ’ed baher, 
DE man 2 jest auf Hdfeh und Guͤtern, 
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Härte des Bodens Feinen rechten Eingang: fin⸗ 
bet, bey Heißen, dürrem und langen Sommers 
tagen und trockenen Nächten zu fehr verwits 
tert und zu viel von feinen befruchtenden Prin⸗ 
cipien verliert. Die Srühlingsbeweidung -aber 
erſetzt nicht allein den noch fehlenden Dünger, 
fondern er wird auch nicht ſo fehr von ber 
‚ brennenden. Sonnenhite, von fooren Winden 
und Inſelten feiner. beften Theile beraubt, zeigt 
fih auch), da die Pferde beym Weidegang ges 
wöhnlic) auch etwas hartes Zutter bekommen, 
viel wirkfamer, und was das Wichtigfte iſt, 
die Wirkung des Duͤngers tritt hier gerade 
zu ber Zeit ein, wo bie wiederkehrende Waͤr⸗ 
me die Lebenskraft der Pflanzen rege macht, 
und wo fie einer Fräftigen und reichen Nahz - 
‚rung om. meiſten bedürfen. Man fieht, alfo 
hieraus, wie nothwendig einem Unger die 
Srühlingsbeweidung ift, und daß, wenn die⸗ 
felbe einem Anger entzogen wird, bie Meibe 
‚gewiß: um "vieles geringer nad) Jacobl aus⸗ 
fallen werde,. Endlih 

3) finde ic) die Behauptung, ein Unger 
= oder eine Wieſe werde durch die Beweidung . 

. mit dem Horn und Schafpieh ſchon hinrei⸗ 

‚chend genug gedüngt, und koͤnne, wenn ber 
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Die: Milch⸗ oder Rengelſtellen auf den 
Weidekoppeln in den Herzogthuͤmern Lauen⸗ 
burg, Hoͤlſtan u. ſ. w. zeichnen ſich unge⸗ 
woͤhnlich, ſowol im Gras: als Kleewuchs, 
aus. Man beſtimmt daher aud). ‚in dortigen 
Gegenden dieſes Land‘ meiſtens zum Klecbau, 
indem es fidy,. wie. die ‚Erfahrung, Ichret, vor⸗ 
zuͤglich gut zu deſſen Anbau qualificirt. Zum 
Kornbau hingegen hat man gefunden, daß ein 
ſolches Land zu ſehr treibt, mehr Stroh als 
Korn liefert, und bey mehr regnigter als 
trockener Witterung nicht einmal zum ordent⸗ 
lichen Anſetzen kommt — ja wol gar vor bee 
Bluͤthezeit ſich legt, und nichts als Bloos 
bringt. Nicht genug kann ich daher angehen⸗ 
den Landwirthen den Satz: „ſo wie jede Sa⸗ 
ache ihr. gewiſſes Maß hat, und das, was 
„daruͤber iſt, ſchadet,“ beym Ackerlande, wenn 
fie ſich nicht in zu großen Schaden verſetzen 
wollen, hier anempfehlen. Nur muß man 
dieſe Regel ja nicht auf Aenger und Wieſen 
anwenden, wo fie, wie ſchon oben gedacht, 
gar nicht paſſend und anwendbar if, --, 
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Auf dieſe Punkte habe ich, und zwar in 
Anfehung des erftern, folgendes zu antworten, 

Im allgemeinen ift die Angabe, daß zum 
Durchwuchs des Grafes auf ſolchen Stellen, 
wo ber Auswurf fält, eine achtwoͤchige Zeit 
erfordert wird, wol nicht anzunehmen. Es 
koͤmmt hier ‚nämlich fehr darauf an, ob ein 
Pferd aus wahrem Beduͤrfniß, oder nur, weil 
es andere-miften ‚fichet, aus Gewohnheit fich 


auch von feinen Excrementen entlebigt, Tritt 


letzterer Fall ein, ſo ift die Zeit von S Wo⸗ 
chen offenbar viel zu hoch. augefchlagen;:. denn 
alsdann währet, ed nicht lange, daß ſich der 
Miſt theilt, und den bedeeften Pflanzen wie 
der Luft zum Hervorfchießen verſchafft. Aber 
auch felbfi auf denen Stellen, wo eine volle 
Miftung gefallen, koͤmmt gewöhnlich ſchon 
vor 8 Wochen das Gras wieder zum Vor⸗ 
ſchein, und erfeßt alsdann nachher mehr alß 
doppelt den Verluſt. Die. Sache genau be 
trachtet, entfteht eigentlich. gar Fein Abgang 
ober Verluſt am Grafe; denn cin jeder beob- 
‚achtende Oelonom wird aus der Erfahrung 
wiffen, Daß, fo wie das Vieh feine Excri⸗ 
mente ‚bat fallen Iafien, bald barauf bas 
Gras um den Fleck ein ganz anberes Anſe⸗ 
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gern gefreſſen werde. Die hieſige Gemeine⸗ 
Weide dient vom Frühjahr an bis ſpaͤt in 
den Herbit fowol zur Nahrung der Pferde als 
Kühe. Gailhörfte, von den Auswuͤrfen der 
5 letztern find genugſam vorhanden, von erſtern 
aber nur aͤuſſerſt wenig, und auf denen Dis 
ſtricten, wo bie Kühe viel weiden, faſt gar 
nicht anzutreffen. ' Ein fidyerer Beweis, daß - 
fie das Gras. auf folden Stellen fehr lieben 
und aufſuchen. Selbſt der Klee, welcher mit 
Pferdemiſt uͤberſtreut worden, beweiſet, daß 
die Kuͤhe zu keiner Zeit im Jahre Abneigung 
dagegen haben, vielmehr immer eine beſondere 
Freßluſt darnach bezeigen. Welches nun aber 
eigentlich die bewirkende Urſache des ſtaͤrkern 
Triebs nach dieſen Graͤſern ſey „ wage ich nicht 
zu entſcheiden. Iſt es der Reiz nach ſchaͤrferer 
Nahrung? Sind, ihnen die Pflanzen vielleicht 
- angenehmer und lieber? Oder leitet fie der 
Inſtinkt nach folchen Gräfern,. die von dem 
. Auswurf andern Viehes hervorgebracht werden. 
Befolgt man aber ben von mir fchon oben 
gethanen Vorfchlag, und trägt den Hirten das 
Gefchäft der Auseinanderfireuung der Auswuͤr⸗ 
fe auf: fo wärde dadurch diefer Punkt nicht 
allein ganz wegfallen, fondern auch der Gewinn ‘ 
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Merminderung Des Groſes wol, nicht. ab zu⸗ 


bigen Ausſagebev, daß durch ‚ben, Tritt ber 
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Aaͤugnen, und ich trete ganzehgt ſachverſtuͤn⸗ 


Mi ferde nicht allein. die ‚Pflanzen in ihrem 
Wachsthum gehemmt, ſondern auch bey wei⸗ 


chem Weti· zu ſehr vertreten werben. Im 


letztern Galle aber bin, d feſt uͤberzeugt, daß 


X. 


durch den Tritt der Pferde, zumal wenn die 


Witterung. mehr trocken ald feucht ‘ft, ein 
Landmann von einer Hemmung bes Wuchfes 


und Vertretung der Pflanzen nichts zu fürdhe 
ten, wol aber dadurch einen weit größern und 
beffeen Graswuchs zu hoffen habe: und pflich« 
te ich vollfommen der fachverftändigen An⸗ 
gabe bey, daß der Boden alsdann bie Feuch⸗ 
tigfeit, welche der Nachwuchs ber Pflanzen 
behuf der Nachweide erfordere, beffer halten. 
koͤnne. Die Hauptfrage alfo, auf deren Ents 


ſcheidung alles übrige zu beruhen fcheint, iſt 


die: welche Lage bie gemöhnlichfte fey, -die - 


A 


niebrige ober hohe? Ich glaube, die letztere, 


und zwar aus dem Grunde, weil faft durch⸗ 
gehends die Aenger hoͤher als die Wieſen lie⸗ 
"gen. Eine Erfahrung, die gewiß, wenn man 
nur eine genaue Beobachtung anftellet, fich ger 
woͤhnlich beftätigen wird. Hieraus erhellet, 


. 





wenn .er bis Jacobi mit. ben Pferden bewei⸗ 
det worden. 

Meine Gründe, diefes gehörig barzuthun, 
beſtehen vorzuͤglich und kurz darin: — Erſte⸗ 
lich, daß während. des Heuens dem Unger 
die fo mohlthätige und unenfbehrlihe Sons 
nenwaͤrme entzogen’wird, "welche doch, wenn 

anders der Graswuchs nicht gehemmt und bie 
‚ Vegetation unterbrochen werben foll, zur Bes . 
lebung der Pflanzen fo unumgänglich erfors 

derlih if. | Dave 
Zweytens, daß bey ungänfiigen Erntes 
wetter,. unter den Heudiemen, falls Diefelbe 
mehrere. Tage auf eben derfelben Stelle fies 
ben bleiben, da& Gras leicht gelb werde, feine 
. Kraft verliere und verfaule. 
. Drittens, daß beym Einfcheuren des Heues 
durch den Tritt der Pferde der Graswuchs 
mehr gehemmt, mehrere Pflanzen zerquetfeht 
und vertreten werden, als wenn fie opne Se 
ſchirr frey gehen und weiden. 

Viertens, daß durch das Auf⸗, Zu⸗ und 
Abfahren die Vegetation ſehr gehemmt, auch 
die Pflanzen zu ſehr zerquetſcht und verfah⸗ 
ren werben; indem oftmals, ſowol waͤhrend 

des Labens als Abfahrens, der Wagen ein⸗ 
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Jury zu erwidern, daß fo wenig von dem einen 
als andern Uchel etwas zu beſorgen ſtehet. 
Denn was m 
a). die Werumeinlgung anbemrifft / ſo kann 
, dieſe hier aus iber Wefache wol nicht fo ſehr 
in Betracht: Kommen; ‘weil einer Seits die Ans 
zahl der Pferde. in ben meiften Dörfern felten 
fo groß iſt, daB davon eine. Werunreini igung 
anzunehmen ſey — anderer · Seits aber. bie 
Pferde auch wegen ber. um dieſe Jahrbzeit ſo 
haͤufig vorfallenden landwirthſchaftlichen As 
beiten nur kurze ‚Zeiten. bie Weide begehen 
koͤnnen; mithin von dieſem Uebel, zumal wen 
man bedenft, daß von den erften Ausleeruns 
gen der Pferde, bid Jacobi, gewiß fchon über 
die Hälfte aufgelöft und verwittert iſt, nicht 
fo leicht etwas zu: beforgen fenn wird. Als. 
einen Beweis, daß mit der Verunreinigung 
eines Weibegrundſtuͤcks, es nicht leicht erwas 
zu⸗ Fagen habe, "glaube ich mit allen: Rechte. 
‚ auch noch anfaͤhren zu koͤnnen, daß die hiefige, 
MWeide gleich : vom Frühjahr an mit dem ſammt⸗ 
lichen Viehe, d. h. ſowol Pferden als Kuͤhen, 
. bemeiden’wirbi -Aber dennoch kann ich, „obs 
glei: bin miBeide: nad) Verhaͤltuiß des Viehes 
bey weiten micht groß genug: iſt, verſichern, 
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Pferde verringert werde? Wenn man das, 


“was hierüber auf obigen beyden letzten Seis 
ten vorkoͤmmt, recht erwägt, und noch dazu 
die Gründe mit in Afchlag bringt, die Bereits 


fchon über diefen Gegenftand auf einer andern 


Seite angeführt finds fo glaube ich nicht zu 
viel zu behaupten, wenn ich gerabe das Ent- 


gegengeſetzte, oder, flatt einer Verringerung, 


eine. Vermehrung des Grafes annehme. . Denn 
. die Erfahrung lehret ja fattfam, daß auf den 
Stellen, wo bie Pferde ihre Excremente laſ⸗ 
fen, bald darauf dad Gras um den Fleck eine 


‚weit‘ lebhaftere Vegetation. zeigt, und reichlich. 


dem Weidevieh fo viele. Wahrung mehr bare 

reicht, als es auf dem Fleck waͤhrend dieſer 
‚Zeit verliert, und daß man den nachherigen 
Graswuchs auf den Auswurfs- Stellen als 

eine reine -Bermehrung anfehen könne, : 

In Aunſehung der uͤbrigen Gründe. hat 

ſich der. Verfaffer des Gutachtens die Mühe 


” gegeben, ' weitläuftig auseinander zu ſetzen, 


unter welchen Umftänden noch vorzüglich. dag 


Heuen vor der Beweidung einen Vorzug vers 


diene, und führt als einen erſten Grund an, 


daß fid) ein Anger babey beſamen und wieder 
ernenern koͤnne. Von dem. großen Mugen und 


— 
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geben, der Aberntung vor der Beweidung ei⸗ 
nen Vorzug zuzugeſtehen; vielmehr haͤtten die 
Koͤthner mit allem Fuge es fuͤr ſich als einen 
Einwand gebrauchen koͤnnen, die Aberntung 
zu widerlegen, indem ſich ja durch unverwerf⸗ 
liche Zeugniffe erweifen laßt, daß auf Grunde 
ſtuͤcken, die nicht abgeerntet, fondern beweis 
det werden, bie guten Pflanzen fid) weit läns 
ger halten, als auf denen, ‚die alle Jahr eine 
me! zum Sementragen. gelafen und abgeerm _ 
tet werden. Der „beichränfte Raum dieſer 
Blätter verſtattet es nicht, uͤber dieſe Frage 
weitlaͤuftig ind Detail zu gehen, fonft. wuͤrde 
es ſich auch aus andern Gründen noch ſehr 
leicht erweiſen laſſen, wie unrichtig man die 
obige Frage eingeſehen, und wie ſehr man 
ſich mit andern gegen die Beweidung aufge⸗ 
ſtellten Saͤtzen widerſprochen habe. 

Ein anderer oder zweyter Grund, womit 
man die Vorweide zu beſtreiten und dagegen | 
das. Mähen oder Heuen zu rechtfertigen ger 
ſucht hat, beftehet darin: daß nämlich ein 


Grundſtuͤck, welches jährlich gemähet werde, : 


beffer in. Ordnung bleibe, d. h. es „wird von 
Difteln, Dornen, Maulwurfshaufen u. f. m. 
beſſer gereinigt, als eins, das man Jahr aus 


[| 
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ten, ſondern auch der Verwilderung deſſelben 
mit leichter Muͤhe gewehret werden. Der 
Einwurf, der ſich hiegegen machen ließe: daß 
aber alsdann, falls man diefe Arbeiten dem 
Hirten auftrüge, die Miteinwohner zu dem 
erböheten Gehalte und Anfchaffung der Werke 
zeuge mit beytragen müßten, welches fie doch, 
wenn der. Unger..gemähet und .von ihnen als 
lein in Ordnung gehalten würde, nicht zu thun 
brauchten, koͤmmt hier, gegen die Mortheile 
- in gar feinen Betracht. Denn nieht bloß die 
mehrere uud beffere Gräfung erfeßt dies ſchon 
hinreichend, es wirb auch, indem burch biefe 
Beſchaͤftigung ber Hirte in XThätigfeit und 
munter erhalten wird, nicht fo leicht von: dem 
Viehe an dem angrenzenden Getreide "Schaden 
angerichtet, auch Der Inhaber des Viehes mehr 
vor einer Befchädigung deſſelben geſichert ſeyn. 
Alle dieſe Gruͤnde genau erwogen, ſind gewiß 
bey gehdriger Befolgung meines Vorſchlags 
hinreichend, den angeblichen Vorzug. völlig zu 
entfräften und zu befeitigen. | 
-. Ein drüter und letzter Grund für das 

Heuen ift der: daß ein Grundſtuͤck, welches 
mmer -beweibet wird, ſich cher erſchoͤpfe, als 
eins, das man jährlich einmal maͤhet. Div 
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„Kraͤfte zuſetzen muß; ſo muͤßte er dadurch 
„auch deſto geſchwinder verarmen, wie man 
„es bey allem Ackerlande ſehe, dem man, zu 
„viele Ernten hintereinander abnebme.“ 
Hierauf dient zur Antwort: daß ein grof 
fer ‚Unterfchied, unter Acker⸗ und. Weideland 
ſey, da nämlich jenes nach einmaliger Die 
, gung mehrere Jahre tragen müffe, diefes aber 
durch die Beweidung zugleic) wieder gedüngt 
werde, Durch dieſe tägliche Wiederbeduͤngung 
verliert aber der Anger, obgleich dus Vieh 
ſelbſt reichlihe Nahrung... herausgezogen hak, 
nichts an Kraft — im Gegentheil wird er 
dabey. noch immer: etwas an Fruchtbarkeit gen - 
winnen. Der Uebergang bes Nahrungsftoffes 
aus dem Boden in die Pflanzen, aus dieſen 
in die Leiber der Thiere, und Die Ruͤckkehr 
deſſelben in der Geſtalt des Miſtes zum Bo⸗ 
den, iſt allemal, wie bekannt, mit einer merk⸗ 
lichen Vermehrung feiner felbft verbunden. 
Daß dies wirklich der allgemeinen Erfahrung 
gemäß fey, beweifen ja zur Genäge ausge⸗ 
> gehrte Aecker, Die, wenn fie auch nur kuͤm⸗ 
merliches Gras tragen, fi) doch glei) wie: 
ber. etwas erholen; auch erhellet die Richtig⸗ 
feit meiner Angabe noch vorzüglich daraus, 
CThaers landw. Bem. 2Bd. 3 
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use 2 dei Vorzug der Pferde oder 
Are beyim Ackerbaue. 
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Yun mehreren:Orten her hatte man gewuͤnſcht, 
die Frage: ob ss wirthſchaftlicher ſey, den 
Ackerbau mit Pferden oder mit Ochſen zu be⸗ 
treiben? — in den Annalen der N. 2. wo 
möglich zu eincr völligen Entfcheidung zu brin⸗ 
gen; ober falls dieſes nicht auf eine allge- 
meinguͤltige Weife moͤglich fey, doch die oͤrt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe zu beſtimmen, unter ‚wels 
chen diefes oder jenes Spannwerf den Vor⸗ 
zug verdiene. 

Die Entſcheidung, dieſer gewiß ſehr wich⸗ 
tigen Frage, iſt nur nicht ſo leicht, wie man⸗ 
cher fie ſich vorſtellen mag. Sie erfordert 
vielmehr eine weiß genauere Unterſuchung und 
Erwaͤgung bes' Gründe, welche ſich auf bey. 
33 


— 





| — 359 — | 
ter und flärker zur. Arbeit ausgeräftet: find, 
als Ochfen, denn fie find nicht allein feſter 
dom Fleiſch und ſtaͤrker von Knochen, ſondern 
auch in Anſehung der Groͤße, haben fie bes 
trächtliche Vorzüge. Dieſe zeigen fi) bey ben 
Pferden vorzüglich dadurch; daß fie viel länger 
brauchbar bleiben, bey vielen und ſchwereren 
Arbeiten nicht fo leicht -ermüden, und durch 
‚ bie ihnen eigenthämliche  Gejchwinbigkeit, ih: 
ren ſtaͤrkern und hurtigern Schritt, eben das, 
was zwey DOchfens Pflüge, die nicht untere 
fpannt werben, verrichten Eönnen. Sie laſſen 
ſich auch viel leichter und williger regieren, 
find nicht fo unbehuͤlflich und viel gefchmeis 
diger, haben auch während der Arbeit Feine 
Erholung nöthig, _ welche. hingegen Ochſen 
daurchaus verlangen, zumal, wenn das Mets 
ter warm iſt, und fie fich nicht überziehn und 
erhitzen, fondern gehörig ausruhen und aus⸗ 
blaſe⸗ ſollen. | 
. Durch) den weit gefhwindern und hurti⸗ 
gern Schritt, reiſſen ſie den feften Boden befs 
fer. durch und machen ibn folglich mürber; 
wo es niedrig und naß ift, treten fie Eeine fo 
tiefe Gruben ‚indem fie geſchwinder über fol: 
che Stellen hingehen; im grafiäten Kande, we . 





tirt man, wenn bagegen die. Virtragung bes 
Mifts bey den doppelten Wegen, und die Hal⸗ 


tung eines Burfchen zum Jubringen der Och⸗ 
ſen gerechnet wird, wenig, und kann der 


Wirthſchaft oftmalen, wenn es am hinlaͤng⸗ 


lichen Duͤnger fehlt, mehr ſchadlich als eat 


lich werden. 

Zum Eggen find die Pfeide auch biel ge⸗ 
ſchickter, und ſtehn die Ochſen, weit gegen 
die Pferde, die ſtaͤrker, ausdaurender, ge⸗ 


ſchmeidiger, leichter zu regieren umd einen 


— 


weit geſchwindern amd hurtigern Schritt ha⸗ 
ben, zuruͤck. 


Sie koͤnnen nur bloß zum queer und ſchrege J 


Eggen gebraucht werden, dahingegen mit Pfer⸗ 
ben auch in der Rundung, wie z. €. in ben 
Herzogthuͤmern Lauenburg, Mecklenburg und 
Holftein gefchieht, geegget werden kann, wel⸗ 
des viele Vorzüge hat und befonders anzuem⸗ 
pfehlen ſteht. Der Boden mag ˖ſchwer oder 
leicht ſeyn, ſo behaͤlt das Rundeggen doch im⸗ 
mer unlaͤugbare Vortheile. Ein ſchwerer Bo⸗ 


den wird dadurch wie unten beym queer ober 


ſchregeggen gezeigt werden wird, zum Frucht⸗ 
tragen noch geſchickter gemacht, und in ei⸗ 


nem mittelmaͤßigen und leichtem Boden iſt 
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macht e⸗. weiner feinen Unterſchied, als daß 


man bis dohine doß die Stoͤcke wieder brei⸗ 


der; werben und big, Pferde hinter einander gee 


fpannt werden, loͤnnen, hen den „4. Pferben 


‚Statt einen “Egger ,. zwey :nuflellt, . Es gehoͤ⸗ 


ret zwar etwas mehr Mühe, und: Aufmerkſam⸗ 
feit..deg Eggers dazu, bie. Pferde hieran 38 
gewöhnen, und fo zu leiten, daß jedesmal 
eme Egge breit aus und. ein: geſchlagen wird, 
belohut, ‚aber doch die Muͤhe reichlich, indem 
Oadurch die Abſicht des Eggens viel. geſchwin⸗ 
der und Beſſer erreicht wird, als beym queer 
und ſchreg Eggen. | 

x: bee auch bey diefer Art zu eggen, die 
in: unſerm Churfuͤrſtenthum am gebraͤuchlich⸗ 


in iſt, find die Pferde weit. vorzugiehn. 


Durch ‚den viel gefchwindern und hurtl⸗ 
gern Schritt reißen ſie den feſten Boden und 
wie harten Kloͤße beſſer durch, machen das 
Land klarer und viel märber, Es wird ebner - 


- mmbd:glgtter, und die darauf wachfenden Früchte 


laſſen ſich zur Erntes3Zeit weit beſſer maͤhen, 


„binden! und harken. Der Samen fümmt egar 


der zu Yiegen, geht gleicher auf, wird auf 
kluͤmpigtem Lande durch die zertheilten Klöße 
beſſer bedeckt, und ift nicht dem Fraß ber 





Beym ‚drohenden Regen kann man ſich 
eher und geſchwinder von .einer Arbeit mit den 
Pferden in der Saatzeit helfen; - Auch in der 
Ernte kann men,. wenn dad Wetter zum Res 
gen anſcheint, ‚noch in der-Eilg, durch die 
größere Gefchwinbigfeit der Pferde, .mehrereg 
Getreide Damit einfahren als mit Ochfen., - : 
2,8: find, dies Vortheile, wornuf pft das 

ganze: Wahl des Haushalts beruht, und billig 
von denen Landwirthen, welche zug. Führung 
ihrer Wirthſchaft fich Ochſen halten, mehr bes 
herziget zu werden verdienten. Denn wie oft 
tritt nicht ber Fall ein, daß fie ſtatt anderer, 
weiche fich Pferde halten, und mit.allen ihren 
ihren Feld - Arbeiten durch. find, wol 14 Tage 
und noch länger nachhängen. Sie. fehen fi, 

baher bey anhaltendem ſchlechten Wetter aus 
| Noth gebrungen, um nur ihr Land nicht une 
beſaͤet liegen zu laſſen, den Samen Jeinzus 


weldyes.. zum Einfahren trocden genug war, ' 

aber: nicht, durch die viel langfamer fortfchreis 
tenden:Ochfen fortzubringen, ftand, aus Noth, 
nachdem es zum Theil verborben, ausgewach⸗ 
fen und, ausgefallen war , einzufcjeuren. Der 
hiergus entfiehende Nachteil hat, mie es eis 
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Schaden: hiedurch. zuziehn. Man hat Bev⸗ 


ſpiele, daß ganze Heerden Schafe damit un⸗ 


geſund gefüttert, :und daran. geftorben find... 


Was aber hiebey noch vorzüglich in ‚Betracht 
gezogen zu merben verdient, ift: _die Leute 
werben bey. allen. wirthfchaftlichen Arbeiten 
beffer in Thätigkeit erhalten, und erfeßen durch 


die mehr: befchoffte Arbeit einigermaßen ihre 


jegt viel theurer werdende Bekoͤſtigung und 
"höhere Lohnung, worüber ſich jegt mit Recht 
die Landleute zu beklagen große Urfache haben. 
-: Bey Pferden bat man. nicht fo leicht zu 
fürchten, daß fie zu einer viel Arbeit erfor- 
befunden Zeit unbrauchbar werden, welches 
aber oftinalen, wenn die Ochſen nicht beſchla⸗ 
gen werden, ber Fall ift, indem fie durch das 
Zwifchenjeßen eines Steins oder harter Klöße 
zwiſchen den Klauen, oft Fehler bekommen, 
bey ſtrenger und heißer Witterung ihre Hufe 
leicht reifen und fie dann fichen bleiben muͤſſen. 


⸗ 


In Anfehung des Beſchlages der Pferde 


bemerke ich, daß in den Sand» Gegenden ſol⸗ 
che eben ſo wenig, als die Ochſen beſchlagen 


zu werden brauchen, und da wo man dieſes | 
nöthig findet, muͤſſen aud) die Ochſen ebens 
falls beſchlagen werden, wenn man ſie nit . 


“' 
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In ſehr vielen Gegenden, wo jetzt Pfer⸗ 
demaͤrkte gehalten werden, kann man die alten 
Pferde, welche in der Reihe auf Hoͤfen nicht 
mehr zu gebrauchen ſtehn, eben fo gut verkau⸗ 
fen, als alte Ochſen; vorzüglich bey den jetzt 
faſt immer waͤhren den Kriegs⸗Unruhen, hat man 
oft den Fall, daß fie ſehr theuer bezahlt werden. 

Ferner ſind die Leute. audy nicht ſo.gat 
zu haben und viel koſtbarer zu unterhal⸗ 
ten,: weil es gewöhnlich Deputatiſten find. 
Gegen ‚die, Richtigkeit bieſes Satzes wird 
gewiß von feinem Landmann: etwas erheblis 
ches eingewandt werben - fünnen, . denn daß 
die Xeute, vorzüglich unverheirathete, nicht ſo 
gut zu haben find, und ‚Das Arbeiten und 
Fahren mit Ochſen in hiefigen Begenden für 
verächtlid) halten, davon habe ich ſelbſt fo= 
wohl im Sunenburgifchen auf dem. Gute Cul⸗ 
Bien, wo ich 5 Fahre als Oekonomie⸗-Schrei⸗ 
ber geftanden ‚habe, und nachher auf bem 
Amte Harfte, nahe bey Göttingen ‚: als Ver⸗ 
walter, Benfpiele genug erlebt.. Man: trifft. e8 
Daher felten, daß unverheirathete: junge Leute 
Sich bey den Ochſen als Knechte  vermiethen, 
und ift dies auch wol einmal der Fall; fo 
kann man gewiß Darauf rechnen, daß ihr Lohn 

Thaers landw. Bem. 2 3b. Na 





. ſo find: fie der Arbeit beifer gewohnt, als Och⸗ 
«fen; mit welchen man, ehe fie wieder gehörig 
im Zuge find und in Gewohnheit kommen, 
oftmalen viele Umjtände hat und manchen Ges 
fahren ausgeſetzt iſt. Gergde dieſe Abwechs⸗ 

lung aber, daß die ESchſen nicht Jahr. aus 
Jahr ein in der. Urbeiky’Bleiber, iſt ihnen 
äufferft nachtheilig, und kann, wem fie- im 
erften Anfange, zu ſtark zur Arbeit angehalten, 
übertrieben und dadurch: zu fehr erhitzt wer⸗ 
ben, die boͤsartigſten und toͤdtlichſten Krank: 
heiten, :ja ſelbſt bie fo gefährliche Seuche 
nach ſich ziehen. 

Es geſchiehet nicht ſelten, daß das Ge⸗ 
treide in den naͤchſt belegenen Staͤdten weit 
wohlfeiler, als in den entfernten iſt. Mit 

den Pflug⸗Pferden kann ſich alſo ein Land⸗ 
wirth, wenn er vermittelſt derſelben feinen 
Getreide⸗ Vorrath in die Oerter, wo ber Preis 
am hoͤchſten iſt, verſchicket, oͤfters ſehr an⸗ 
ſehnliche Vortheile verſchaffen, auch ſonſt an⸗ 
‚Bere Arbeit im Winter damit verrichten, naͤm⸗ 
lich, ſchweren Boden mit leichtem, und fo um: 
gekehrt vermifchen und verbeffern, Miſt⸗Fah⸗ 
ren, Holzs Holen'u. f. w. Vielleicht koͤnnte 
aber einer oder der andere hier Die Srags auf 
Aa 2 
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Gruͤnden, ſchweren, naſſen, kalten und nie= 
bern. Feldern: thut er: welt beſſere Dienſte, und 
iſt der nöch: wicht völlig ‚verwefete, ſondern 
neoch etwas, lange: und: flrohigte Pferde‘ Mift, 
wegen der ihm beywohnenden Hitze, weit nutz⸗ 
barer als der. Kuh⸗Miſt. Das Land wird 
dadurch weit beffer erwärmt, und das darin 
ſtehende Phlegma mehr belebt und angefeuert, 
welches man 'ja.auch vorzüglich aus feinem 
ſtarken Treiben in den Miftbeeten und feiner 
beſoͤndern Neigung, fich leicht zu entzünden 
und inGährung Zu gerathen, abnehmen Tann, 

‚Ueberhaupt iſt es ein wichtiger Vortheil, 
daß .ein Landwirth, auch wenn er durchge⸗ 
bends bey feinem Gute oder Hofe mittelmäf 
figen Boden hat,. von beyden Arten Miſt fd 
zu verfchaffen fucht. . Dr 

Hferde find nicht koſtbarer zu unterhal- 
ren als Ochfen, denn man braucht nur halb 
fo .viel Pferde, als Ochſen. Zugochfen erfore 
dern bed Sommers das Beſte auf dem Felde, 
Gras, Klee; im Winter. Spreu, Heu und 
Weberfehr, und bey vielen und fchweren Are 
. beiten fiehet man ſich doch noch oͤfter in die 
Nothwendigkeit gefeßt, das Futter, wenn fle 
nicht bey ſchwerer Arbeit zu einer hillen „Zeit 
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beſte und nahrhafteſte ſeyn mußte, woßon nun⸗ 
mehro bie: an ihrer Statt ungeiſchafften Kühe 
ſehr veichliche und uͤberfluͤßige Milch - gebem 


Da das Stroh, weiches fonft den Winter über - 


mit den Ochſen aufgezehrt: warben, bey Hals 
tung der Pferde, fuͤr welche ſich Rockenſtroh⸗ 
Haͤckſel beſſer ſchickt, Abrig -bleibt,: ſo darf 
man auch fuͤr vas Winters Futter der anges 
ſchafften Kühe nicht beſorgt ſeyn. Das Heu, 
welches zuweilen. auf Höfen und Guͤtern von 
verfchiedener . Guͤte ift; -und mieten Kühen 
und Schafen nicht alle. gefühterk: werden . Darf, 
von ihnen auch nicht einmal anpefehen wird, 
feeffen ‘die Pferde oftmalen am liebften und 
befinden fich fehr gut dabey. Der: Ertrag der 
angeſchafften Kuͤhe iſt zwar als keine eigent⸗ 
liche Verbeſſerung der jährlichen Hofes⸗ oder 
Guts- Einkünfte zu rechnen, wenn man davon 
der benöthigten Sutters Hafer für dus Pferd 
anſchafft; allein es bleibt body noch, wie. die 
Berechnung fogleich ergeben wird, eine an⸗ 
fehnliche Summe, wenn man auch nur den 
“ Ertrag von jeder Kuh auf 24 Rihlr. 2 Mgr. 
7 Pf. rechnet, aͤbrig. 
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Gegen dieſe Berechnung glaube ic) ſchwer⸗ 
lich, daß ſelbſt von den Liebhabern der Och⸗ 
ſen wird etwas eingewandt werden koͤnnen, 
weil der Ertrag von den 4 Kuͤhen bey bir ob⸗ 
erwähnten guten Fütterung gar nicht zu hoch; 
hingegen ber Ankauf des Hafers bey Friedens 
Zeiten zu ı0. bis 12 Br. vecht gut befchäfs 


fet werden fanım 


Man verliert auch auf ſoiche At an ne 
Düngung nicht allein "nichts, fondern man 
kann auch den mehrern Kuh⸗ Mift, von den, 
ſtait 4 ‚Schfen angefchafften 4 Kühen, (vors 
zuͤglich bey der Stallfuͤtterung, wo eine Kuh 
aladann reichlich fo viel Mift macht als ein 


= Ochſe, weil letzterer zur Zeit der Arbeit faſt 


ben größten. Theil des "Rüges feinen Dünger | 
in den Wegen und auf dem Felde perträgt,) 
und den. ganzen Pferde: Mift als ein offenbas 
res Plus der ‚Düngung anfehn. 


Hieraus würde nun. ein nicht unbebeuten 
der Vortheil: für die Landwirthſchaft entſprin⸗ 
gen, naͤmlich die Branche, wo nicht ganz) 
. doch zum Theil aufzuheben. Denn blos der 
Miſt macht es, daß. man jeßt diefelbe noch 
benbehalten muß, und das Land noch nicht 
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ſondern auch bauptfächlich um- ihr Sugeich 


bringen fönnen. 

Zu wünfchen wäre es baten, daß die * 
wohner ſolcher Gegenden, - wo - vorzüglich mit 
Dchfen gearbeitet wird, hierauf aufmerkſamer 
genjacht wuͤrden, damit, falls fie für ihrg 
Wirthſchaft es vortheilhafter: finden follten, 
die Ochfen bey zubehalten, doch wenigſtens 
vorſichtiger mit denſelhen zu Werke: geben 
mögten.:: Denn bie Folgen, welche. durch den 

Ausbrudy. einer ſolchen Krankheit, entſtehn, 
und fo.:wol .d68:Mind- ald beſonders . das 
Zugvieh. wegraft, find. nichk: fa’ gering zu ach⸗ 
ten, als mancher ſich anfangs wol vorftellt. 
Der ganze Aderbau wird: dadurch auf meh⸗ 
rere Jahre in Ungrdnung gefeßt,. und es .ift 
Doch bey-.einem dergleichen Ungluͤck in der 
Eile ‘Fein: ander Mittel übrig, als def man 
anftatt der. Ochfen, Pferde anſchaffe, welches 
- mit vielem. Schaden verknuͤpfet iſtt. 
8 .Die, nad) der von wir in Vorfchläg ger 
brachten Einrichtung, anftatt der Ochſen an⸗ 
gefchafften Kühe, find zwar and) ben. graßie 
senden‘ Seuchen ansgefegt, und man . Tann 
freylich fich aud.diefer Urfache nicht von als 
lem. Rindvieh in der Landwirthichaft losma⸗ 


N 
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und Koften. 4. bey Haltung der Pferde kam 
man, menn in "der Samilie oder unter dem 
Gefinde jemand gefährlich Frank werden. follte, 
durch Hälfe derfelben gefchwinder einen Arzt 


haben, auch ift dies bey Entftehung einer | 


Feuers⸗ Gefahr ein wichtiger Vortheil, um 
zur Loͤſchung des Feuers geſchwind die Feude⸗ 
Spruͤtzen herbey zu ſchaffen, und daher ſollte 


man billig ſtrenge darauf halfen, daß, um den 


gefaͤhrlichſten Folgen dadurch vorzubeugen, in 


jedem Dorfe..wenigftend einige Vollhoͤfenrr 


Pferde halten müßten. 
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Zwey haͤnfenẽ Reitfeile,: Bi. in ie" 
6 Meta. mist, Er. 
Vier Stuͤck duͤnne Strike vbn 

welchen jedem Ochſen eins ame, 
ter dem Leibe her geßunben 
wird, ä St. 1 Ser, * 8. — — 


Ankauf ber — a 


0. Are Pferde Summas en PERL SEM gr. 
"umbahif‘: der Geſchirre Sup ı& ©: 
‚ vier Ochſen Surknita 's' "6 ° 24 War. 


alſo fuͤr Hſerde Welchin⸗ 59 Rt. 4 Dar. 





» Berhäftnig des Küfhefälags auf 
| vier ‚pferde gegen. vier SHfem. , 

Der Holbeſchlag auf vier Dede. 
Torgent jährlich bey dem teuren, 


Preiſe 9% Eiſens anf» =" 
Der Hufbeſchlag auf vier —* . j 
kommteuoetzt jaͤhrlich auf 5.1 Ar 


XB. Eigentlich braucht man biee 
Ochſen gornmicht zu beſchlagen, weilt 
mañ 'aber: auch des Winters damit 
fahren“ fing, fo muß matt ſie/ wenn Dr 
es gefröhken ‘hat, beſchlagen lafſen. 
Thaers landw. Bem. 2Bb. Bb 
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reinen Ht. Hafer zum Uebermengen . 
erhalten, beträgt auf. acht Monat 
40 Malter Hafer, & Mitr. 3 Rthl. 120 = 
Auf vier Pferde rechnet man wenigftend 
aaaäͤhrlich 100 Ctn. Heu, aCt. 18 Wer. 50 ⸗ 
Die. achtzehn. Schock Häderling zu N 
ſchneiden ‚a Schock 24 Mor 12 € 


Für gütterung auf vier Pferde Summa 336 Rthl. 


Vier Ochſen belommen jaͤhrlich zwölf: . Nu 
Schock gefchnittenen Haͤckerling, 
naͤmlich ſechs Schock Rocken⸗Stroh/ 
a Sch.5 Rthl. ⸗ ⸗ 30 Rthl. 
Sechs Schock ungedroſchenen Hafer, 
Wicken und Bohnen, im Durch— 
ſchnitt & Sch. 13 Rthl. = . 78 « 
- Dieſe zwoͤlf Schock Haͤckerling zu 
ſchneiden, a Schock 24 Mar. = 8⸗ 
In den Sommer: Monaten, naͤm⸗ 
lich von Juny bis October, wird 
. den Ochſen Fein reines Korn zum 
Haͤckerling gereicht, . fondern die 
Knechte muͤſſen geſchnittenen Klee 
mit dem Haͤckerling vermengen. — 
Auf vier Ochſen rechnet man zwey ..-7 
Morgen gränen Klee, ag. 120 2: 
Ä Bb 2. 


— 
— 
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5. Derhuaͤluniß des Lohns der Knechte 
bey vier Pferden beaen vier 
al: AD... 
Bev "ei. : ‚Herden MUB man; Peſtandig 
— 
verſchiedenen Faͤllen ſich nicht bey Pferden 
ſchicken, beſonbers weil fie gerne den Merden 
don: dem: veitreh "Korn, werben. den Pferden 
beftimrut Hk; . was entwenden und mit za 
Hauſe nehmen.” ED”. 
Zwey Knechte bey vier’ kange koſten: 
*jaͤhrlich an Lohn: u 27a Sie? go Rrhl. | 
Bey vier Dehfen Gar meh nur eittin 3 =" 
*Knecht nothige⸗ dieſer bekomnil a 
FE He. un ao ' 
BSom April’ bis November -befommt 
“ein Tageldhner wochentlieha Ruin; * 
bennagt sup fi eben: - Monat ie uhr 28 J 


Bush auf vier ‚Pferbe — 50 a. 

aa, vier Ochſen. Sumıma 58 , # pa 58 1% 
u J vBey Odhen alfo. wiehe ** a 
CAebo wird. hierbep. wieder an der Bu 
ang der: ‚Sneihte ‚Bemonuen, ) FE —— 


WE HI Fu ou ri ta 
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den Hihfen ‚bie Halbe Mäftung iſt. MOie Bass: 
ten⸗Gewaͤchſe werben alsdann Klein. geſtoßen 
mit geſchrotenem Korn. vermiſcht und dem 
Maſt⸗Ochſen täglich viermal ſatt gegeben. 
Des Mittags bekommen fire Heu, bamit fie 
gut darauf ſaufen Finden. - In das Waſſer 
zum Safer wiib jeden: Ochfen in einem Ey⸗ 
mer. Waſſer eine ‚halbe: Metze So gerührt 
mi was Balz vermiſcht. Mel, ie 


. Preis 


LH nit „rn. y, Ar * *1 
* ————— len Mit, 

u Es wird einem jeben erfahrnen Lande: 
8* wellher: den: Ackerbau: mit: Pferden bis 
fhaffer,s amigfam‘. Befmimfenni, daß: Bas 
"Herde » Weift ar ſehr hitziger,ttockner Miſt 
Ch auch: ukcheifange:im Kunde erhält und 
bcher Zedem: Boden nicht angemeſſen iſt. Im 
txocknen, leichten und fandigen Voden iſt er 
wenig nuͤtze/ "befunden. bey trockenen Fahren; 
wo er alsdann mehr -fchäblich als vortheilhaft 
iſt; hingegen im ſchweren und feuchten Boden 
iſt ber Pferde-Miſt vortheilhafter. 

u VerTchſein⸗ Niſt hingegen tft -in- jedem 
. Boden tauglih, er macht das Land mürbe, 
fett. und fruchtbar, behält auch länger Feuch⸗ 
tigkeit in trocknen Zeiten; erhält. ſich länger 





nicht. vorthrilbaſt und mauchan Zufälles unter. 


worfen, ν WEI nn. 
: Das Zuzfehen der Ochſen Hingegen iſt | 
weit weniger muͤhſam und "Toftbar,, weil man 


folhe 3 Jahr bis zum Ausfpannen „em. der 
Kub Wortewitttaiben Ban, "1" © 
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Baar Fr vi are iegten - 
wir führer” Eng e Pre Mr folgende | 
Sägen vor Yin 2.3 


en A 4133 e . 


. gel, De. vier Den, in. A Aisch 
Mie wei "Morgen sffägen. fe: m einem 
Tage ‚mit vier. Pferden und imibieierDchfen? : 


Brauchen ‚Se ketztere “eg ke, ganzen 
Kg + nbiit nf nicht Zin wechſcln? “ 

——— — wir folgende ahport: | 

u &to. dienet zur ſchuldigen Antwort, daß J 

s eine: Regel. in der Wirthfchaft iſt, daß 
‚nat vier: Ochſen fe wohl als mitnvier Pfer⸗ 
‚ben: taͤglich · vier Morgen: muͤſſen Ringepfluͤgt 
„werden.Ven dieſer Regel weiche ich ‚niemals 
uud Anh. bie. Ochfen hie den Morgen geara 
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nicht vorthrilhaſt und manchen Zufaͤes unterh 


worfen. PT — gli? ne wrisse . 


Das Zußlehen der Ochſen hingegen iſt 
weit weniger muͤhſam und köſtbar, weil man 
ſolche 3 Jahr bis zum Ausſpannen in der 
ih Vuꝛne tt Se 


» „.i. 
1 2 
FH IT IR De ‘ s Ba .7 


— —8 
Kasse IE FE THE el Th A 


a al Mr bieſch arg als" Tegfen = 
wie ſeſbrr herr Eng eite A Pigende | 
Sägen Wer 2:1 2 

. Halten. Su ler Den, ia —* Anbei, 
Ä vier Pfecden. ‚one: dem Pfluge völlig glich? 2 

Pie del" Morgen pflügen. fies :im einem 
Tage mit vier: Pferden und mibidier Ochſen? 

Brauchen ‚Se Tegtere “fe” ner“ ganzen 
%g- arbut nicht ai wechfeln? a 


. Hierauf. erpielten wir folgende Sakportı 


2 9 &Eta.;‚bienet zur ſchuldigen ·Antwort, daß 
„EB eine: Regel: sin der Wirthfchaft tft, : dag 
„mit vier: Ochſen ſe wohl als mitn vier Pfer⸗ 
hen: täglich. ;nier Morgen: muͤſſen ingepfluͤgt 
„werden.Ven dieſer Regel weiche ich niemals 

„od, Und hie, Ochſen hie den Morgen geara 
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bern auch beyde ihn wirklich fuͤhrn. Hr. €: 
wird Ochſen anſpannen, Die. ihm das Stack 
sg Rthl. koſten und deren: Stallfuͤtterung er 
auf ein Spann von vieren,. jaͤhrlich, zu 182 
Rthl. berechnet. Ar! RB, wird ‚dagegen Och⸗ 
fen. nehmen, ‚ die 73 3 bis, ʒi Piſtole foften, 
den Sommer hindurch f f ch mit ‚einge mageren 
Weide und im inter "mit Ieerem Dtroh ber 
helfen muͤſſen. Dagegen, wird diefer uns, vers 
muthlich traftpöllere, jener Ichwaͤchere ðᷣ pferh 
vorführen, Mund e ‚wäre „bean neh Eu 

entfchieden. ° 

Wir muͤſſen alfo, wenn in "her Sache ie 
ein aniumſtdh pes Mrtpeil ‚erfolgen fo. und, 
Tann, tiefer. eindringen und die Streits enge 
mehr entwickeln. en 

‚Nor ‚allem teät, es fe: ob fr wii fe 
völlfommene , Augohfen,. ‚und eine, f ‚angemefg 
fene Behandlung. berfelben ‚gäbe, ‚Haß, fie,. nicht 
etwa einen oder den andern Tag, fondern das 
ganze Juhr Vndſrch: es guten Acker ⸗Pfer⸗ | 
den in a lle u. Wirthſchufts⸗ Mrbeiten vollig 
gleich thun Tönen ?Redactrur nimnit keinen 
Waftanb: biefes yü-beiahen,? üb Ler gleich geſtet 
bet, polis ſolche Ochſen. noch wicht geſehen zu 
baden, Hr. E45 Ofen‘ moͤſſew gut ſeyn 
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auf andere —ſonſtnſchaͤtzbare Qualituͤten des 
Windviehes, Reichthum an Milch ober fruͤhr 
Maſt⸗ Faͤhigkeit, nfeheru:.s Rinddleh: welches 
leicht Fett, ‚befonbtrß-Aufferlidh anter Det Haut 
anfeßet:; zeigt. fich als ſchlechtes Arbeits⸗ 
Vieh z. Dasjerige, wo das? Fleiſch sehe mit 
Fett ·durchnaͤchſt iſt heſſer). Man muß dir 
Race: hrnn· durch Auswahl der in -diefer: Raͤck⸗ 
ficht beſten Subjecte zur Zuzucht / zu versch 
kommnen ſuchen. Man behauptet in. England 
verſchnittene Kühe dieſer Ark: feyn zur Arbeit 
tuͤchtiger und ausdaurender wie Srhfen, | 


._ \ 
4 ip our, ' m. 


>95 Ufttee Sen Hier’ betaunten Arten“ von at Kirn 
- 1: feheiht-. mir: Säne weniger als. Die Frieſiſche, 
Seine aber mehr als die Juͤtlaͤndiſche oder Dis 
niſche. Act zum Zugvieh geſchickt zu ſeyn. Leg 
tere iſt zwar, ſo wie wir fig aus Juͤt⸗ 
land erhalten," zu ſchwach und zu Elein, aber 
; ich habe Beyhſpiele vor Augen, daß ſie "Ber 
: "guter Pflege and Fütterung zu einer beträcht: 
AUchenGroͤße kommen koͤnnen. Es find hier 
bey der Stallfuͤtterung Erſtlinge von dieſer Art 
aufgezogen worden, die mancher Marſch⸗ Kuh 
an Größe und Stäsfe nichts nachgeben. Im 
zwecmaͤßigen Bau, in ber Lebhaftigkeit und 
Härte Überteifft dieſe Race ‚aber alle mir x bis 
lannt⸗. 





.e :Biertend erfordern. fie. ine. zweckmaͤßige 
Anſpanntzng. Und da Jeidet es dann. wol 
bey jedem, der Ochſen mit Kumpen hat 
arbeiten ſehen,keinen Zweifel, daß dieſe jeber 
andern Auſpannunga⸗Artvorzuziehen : fey. 
Wenn die Pchſen endlid) auf fleinigten Mes 
‚sen, baſonders Chauſſeen und gepflafterten. 
Heerſtraßen, auch.im Winter, ‚anf dein, Frofte 
gehen. ſoten⸗ 2 mögen, fe. gut lheſchlaen 
ſeym 

CB, njeße io Such underwernüche Zeuge 
niſſe erweiſen, Daß unter. .diefer Behandlung, 
Schfen. angezogen werden. koͤnnen, Die es in 
gleichen; Mizahl den. Pferden völlig gleich thun. 
Aper :nerlohnet fichs auch des. Mühe und Kos 
Fenxinen ſolchen Schlag von Ochſen anzuzier 
ben?:-r. Und fallen nicht .verfchiedene More \ 
theilr, um, derentwillen man. gerade. ben Zuge 
ochfen “vor den ‚Pferden ben Vorzug in der 
Wirthſchaft giebt, hierbey weg? Dies find _ 
Sragen deren Beantwortung noch veiſchoben 
werden muß. 

Geſetzt aber, fie fiele gegen, einen in. bier 
few. Maße veredelten. Schlag: von Zugorhfen 
aus, ober diefe Veredelung. ſey nach Hrts⸗ 
Werhältniffen nicht möglih — fo-.tritt Dig 


—* 





gengefesten Meynung. Die Pekoudinen: find 
‚daher der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu 
Celle vielen Dank ſchulbdiz, daß fie die Beant⸗ 
wortung jener Frage, welche faͤr die Agricul⸗ 
tur und für den Staat von ſo großer Wich⸗ 
tigfeit ift, wieder aufs neue einem dfonomi: 
(hen Publikum vorgelegt bat, und alfd: auf 
die Art-die Sache ins Reine zu vtingen fucht⸗ 
Da ich ſchon ſeit mehrern? Jahre · Gehegens‘ 
heit gehabt habe, immer icheuwhſen auſſer 
den Pferden zum Ackerbau anzuwenden die 
hierin geniachten Erfahrungen aber keineswe⸗ | 
ges mit denen von H. W. mitgetheilten, uͤber⸗ 
einſtimmend finde; fo wird mir: H. MW; 'güsi 
tigſt erlauben, einige von den Gränden durch⸗ 
zugehff, welche ihn zur gt ve — 
ſen bewegen, 
ME W u Per 1 Er u 
Zuerft beh auptet H. m. 4' Ochfen Ye‘ 
in Arbeit mir 3 Pferden’ gleich; Dies: -freitek: 
aber -wider' ale: "Erfaßrung: 9.8; maͤßte 
denn Feife gute Race von Ochſen haben, obor 
nur ſchlecht gewartete darunter verſtehen. 
Beym -- Prlägen: im: Klay⸗Boden habe ich 
ſchon oft’ 3 -Ochfen 2 guten flarfen Pferden‘ 
folgen baſſen, und erſtere gaben lehrxva w 
ec 2 
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den; 2 von dieſen Ochſen ziehen 2 Berlintt 
Wiſpel Rocken, ſelbſt bey ſchlechtem Wege, 
nach der über. eine halbe Stunde: weit. ent: 
fernten Muͤhe. ee 


Darch die Pferde, meynt —9— W. wuͤrde 
dee feſte Boden wegen ber.'weit. geſchwindern 
und hurtigern Schritte ber Pferde: beffer 
burchgeriffen. Sn dem feften Boden laſſen 
wir Bier bie pferde einen Iangfamen Schritt 
gehen‘, in der Urberzeugung: daß dann bet 
Boden "weit beſſer durchgewuͤhlet wird, “ale 
wenn der Pflug rafch durchfaͤhrt. Im letz⸗ 
tern Falle hat der Pfluͤger das Inſtrument 

nicht ſo in feiner Gewalt, ein, im Grunde 
liegender Stein Fann bisweilen ben ‚Pflug: 
zerſprengen, oder in eine fehlerhafte ‚Richtung 
bringen; fo daß die Zurchen nicht fo egal ge⸗ 
macht werden, und Die Pfluͤge nicht immer 
gleich tief In bie Erde dringen koͤnnen. Cher, 
daͤchte ich, gebührte alfo hier den Ochfen ale 
ben Pferden der Verzug, 

N 
odhſen brauchen mehr Zeit zur Fitterung 
als. die Pferde, meynt H. W. Hier giebt 
man allemal 2 Stunden den Pferden zur Fuͤt⸗ 





balb es entſchieden wäre, daß die-Ahrwendurg 
der Dchfen: beym Aderbau vortheilhaft ſey, 
und man größtentheild Dchfen. zum Aderbau 
anwendete, was - würden "die: "jungen Leute, 
welche gezwuugen ſi nd zu dienen, anfangen? 


Das, Horurtheil, [7 ſey Schande be 
Ochſen zu dienen. würde ENT verſchwinden! 


Ochſen koͤmen groͤßtentheils auch wie bie 
pferde, ‘wenn ie. befchlagen: find, während 
des Winters mit. Mift, Schlamm und Erde 
fahren befchäftigetwerden 5 brauchen. alfo nicht, 
wie H. W. meynt ganz muͤſſig zu ſtehen. 


| In der Vieh⸗ Seuſhe, glaubt H. W. auch 
einen Grund zu finden, welcher den Landwirth 
ſchon bewegen muͤſſe, Pferde anſtatt Ochſen 
: zu halten. Ich gebe zu, daß durch dieſes 
Uebel eine Wirthſchaft ſehr ind Stocken geras 
then würde; aber/ iſt denn das Pferd nicht 
noch mehrern und bisweilen beynahe eben ſo 
gefährlichen Krankheiten unterworfen? Wer 
kennt nicht den Roß, jenen fo gefährlichen‘ 
Zeind der Pferde? viele verloren ſchon oft 
Surch jene Krankheit ihr ganzes Vermoͤgen. 
Ich kenne jetzt noch einen adelichen Guthsbe⸗ 
Fer; welcher binnen 6 Jahren mehr als 





balb es enkfihieden wäre, daß bie/Ahrwendurg‘ 
der Ochſen beym Ackerbau vortheilhaft fey, 
und man groͤßtentheils Ochſen zum Ackerbau 
anwenbete, was : würden "die: "jungen Leute, 
welche gezwungen ſi nd zu dienen, anfangen ?.. 


Das, Dorurtgeil, ee. ſey Schande beh 
Ochſen zu dienen, wirde pold verſchwinden! 


Ochſen koͤnnen groͤßtentheils auch wie bie 
Herde, : ‘wenn ie befchlagen find, während 
bes Winter mit. Mift, Schlamm und Erde 
fahren befchäftigstwerben ; brauchen. alfo nicht, 
wie H. m. meynt z ganz muͤſſig zu ſtehen. 


| Fa der Vieh⸗ Seuche⸗ glaubt H. W. auch 
einen Grund zu finden, welcher den Landwirth 
ſchon bewegen muͤſſe, Pferde anſtatt Ochſen 
zu halten. Ich gebe zu, daß durch dieſes 
Uebel eine Wirthſchaft ſehr ins Stocken geras 
then wuͤrde; aber/ iſt denn das Pferd nicht 
noch mehrern und bisweilen beynahe eben fo 
gefährlichen Krankheiten unterworfen? Wer 
kennt nicht den Rob, jenen fo gefährlichen‘ 
Seind der Pferde! viele verloren ſchon oft 
burch jene Krankheit ihr ganzes Wermögen.. 
Ich kenne jetzt noch einen adelichen Guthsbe⸗ 
ſitzer, welcher binnen 6 Jahren mehr als 
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baue beſtimmten Ochſen, ſich Kühe anfchaffte, 
und bekoͤmmt da natürlich) ein. merkiiches Plus in - 
der Einnahme 5 aber wenn ich nun von meiner 
Seite berechnen . wollte, ‚wie viel Kühe man 
von dem Acker ernähren koͤnnte, welcher zur 
Fütterung der Pferde mit: Gerſte oder Hafer 
beſtellt werden muͤßte, wenn dieſer Ader. an⸗ 
dere Fruͤchte, und zwar ſolche truͤge, welche 
den Acker welche den Acer weniger ausſaug⸗ 
ten, als Gerſte und Hafer? Nicht allein das 
durch ſchon, ſondern auch durch den beſſern 
Ertrag der nachher folgenden Fruͤchte auf je⸗ J 
nem Acker, wuͤrde die Einnahme merklich 
ſteigen. 
Selbſt bie Braache würde wegfallen, 
meynt H. W., wenn man feinen Vorfchlag 
befolgte ; doch dies ift weit cher bey Haltung 
ber OHchſen moͤglich. Wenn 4 Spann Pferde 
in einer Wirthichaft zur Betreibung des Acker⸗ 
baues nöthig find, fo müffen jährlich übeg 
10000 QuabratzRuthen Land zu Erhaltung 
derſelben mit ſolchen Fruͤchten beſaͤet werden, 
welche die Englaͤnder erſchoͤpfende nennen, obs 
ne daß ein. Plus dadurch in der Einnahme 
entftände; dahingegen bey Ochfen jene 10000 
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Beym Pflägen Binnen 2 gute Ddyfen eben 

ſo viel thun, als 2 Pferde, uud Wider Ernte, 

bey Getreide fahren, wo 'ofti ſoviel von bal⸗ 

diger Beendigung "Lies Geſchaͤfts abhängt, 

‚ verhält fich die Urbeit der Ochfatyu:denfinis 

gen dee’ Pforde, wie wu : et 

Ich feße num auch‘ den Fall, man’ migte 

6 Ochſen Aanſtakt 4 Hferbe Halten, wie. biel 

würden benn dieſe bey ber Stall Sitten 
zu unterhalten ton?‘ DI ee ee 


UnterbaltungssKofensonf 6 Söfen 
| während. ‚gines Jahres... 
66. Ochſen, m. Städ 30 Rthlr. wuͤrden 

180 Rthlr. koſten; beym. Verkaufe, wenn die 
Ochſen nicht zu mager ſi ſind, erhaͤlt man ge⸗ 

wiß mehr als 180 Rthlr. wieder, weder Ka⸗ 
pital noch Zinſen gehet alſo verlohren. 


3 Morgen ı mit Klee, a Morgen 12 Rt, 36 Rt. 
- 1 Morgen mit Kohl, aMorgen 14. s 14. 
2 Morgen n mit Möhren, am. 12 ds 
1 Morgen nit Wicken, welche u 
grün abgefhttert werben, | 
a Morgen ET a Da 8 12 € 





Fr Burn ‚go Rt. 
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von diekem Kapitale ah welches Bühnen 1 
Jahren; oder bisweilen nöch früher: zu - 80 
Rthlr. eßneist ift; gebet -alfo Jährlich‘ im Kae 
pitgl und : Intereffe'o@lohten 30. 
sa Wifpel Hafer für die Pferde, - e {mi Be 
a Wiſpel 10 Rt... = - agat ng —J 


2 Fuder Yen: "=. go · er 
Dem Sattler and Schmid‘ Bd Lese 2 
. Strob gm: Shin uni: used 
Schneibeßhn..: er © br PER Breuer. 


2Knechte en baarem Bei ag ν 
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Ünterholtungs-stoften derpferde, 322. ‚Rt - —. ve. | 
Iepithungeoten® ber Ochſen —A 16 J 


Pferde koſten alfe mehr“ 24h; 8 gi | 


. ünſtaft, daß jetzt alle 10 Sabre. im Durchs 
ſchnitt ein Birth, ein neues Kapital zu ‚Aus, 
ſchaffung der, Pferde, verwenden muß,. Fang: 
berjelbe 43 wꝓenn er um Theil, Ochſen haͤlt, ſich, 
durch Zuziehung berſelben von Zeit au Zeit 

ein neues Kapital verſchaffen; die Zuziehung 
der jungen Pferde weit koſtbarer. 

Auch fuͤr manchen Staat wuͤrde es von 
großer Wichtigkeit ſeyn, wenn die Ochſen zum 
Theil die Pferde beym Ackerbau verdraͤngten. 
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, an mM. J | . 
Practiſche Beinerfungen 
mau une, " a über ati: si \ 


das Verhaͤltniß Der. Bus Acfen au. 
en ‚Die. Pferde. BEE 
LE ı Eu — FIR, m meta 
Bom Sen. 2. x. Seichmann zu Pehoenhaunn 
| Veſchrie ben im. Jahre 18000. up ' 
. RR | 
Une o allen Aıflten : jur: Beantwortung ber 
Grage: ob es Beffer-fey., „zum Aderbau Pferz 
de ober Ochſen zu gebrauchen, iſt mir mie ei⸗ 
ner zu Geſichte gelommen, der mit; mehrerer 
Partheplichfeit für die grfieren, und. mit groͤſ⸗ 
ferem Vorurtheil wider: die letzteren 'entword 
fen wäre, als der von Hrn. Wilr ich. Selbe 
‚die anbebeutendften Umſtaͤnde, die dieſen ars 
men Gefshöpfen- zur Laſt, gelegt ‘werben’ konn⸗ 
ten, find darin bervorgeſucht, und Alles, was. _ 
ſich nur wider fie. fagen ließe, dis auf ben 
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Ohne mich auf naͤhere Beleuchtung und 
ſpecielle Beſtreitung der Wilrichſchen Behaup⸗ 
tungen einzulaffen, will ich: mich: blos darauf 
einfchränfen, foldye durch :'eine getreue Dar- 
ſtellung der Behandlung meiner Ochfen, und 
der Arbeiten, bie. Damit verrichtet. werden, ſo⸗ 


dann durch:'eine, genaue Wergleichung der Uns 
terhaltungskoſten der Ochſen su bie. der - 


Pferde zu widerlegen, . 


Als ih am Maytag 1795 den Hiefigen | 


Haushalt‘ übernahm, fchäffte ich fogleich ein 
Gefpann pferde ab, und Faufte Dagegen 4 
große Zugocſen. Leider! fand ſich, daß dieſe 
ſchlecht dreſſi ret waren, und nicht allein beym 


leichteſten Ziehen oft aufwarfen, ſondern auch 


einen aͤußerſt traͤgen Gang hatten. Hierzu 


fan,‘ daß ich anfänglich keinen guten Ochſen⸗ 


Inecht befommen Fonnte, welcher doch durch⸗ 
aus erforderlich if, wenn man Vortheil dar 
son haben wil, 


Unter dieſen Uniftänden ı wurde es mie 


—* die noͤthigen Arbeiten zur gehörigen 
Beil zu. vollenden, und ich Hätte mid) beynahe 
genoͤthiget geſehen, die Ochſen wieder - abzus 
ſchaffen, ‚oder deren für 4 Pferde wenigſtens 6 
Thaers landw. Bem. 2 Bd. Dvd. 
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nn orwirft / ſtatt der Kutſch⸗ und Meike 
Ppferde, nicht zu ‚gebrauchen find,- inbem fo 
ches, wie er gar richtig bemerkt; nicht uͤblich 
iſt. ⸗ ai m. 
Die Rage bes hieſtgen Guis a: butthaus 
eben, und bie Laͤnderey beftehtiuimcht besfchte: 
bener. neu ausgebrochener Wieſen nub Haibe⸗ 
plaͤtze, aus 4a0 Morgen theils Marſche theilg 
Sandboden, zu. deren Bearbeitung: idy. zwey 
Geſpann Pferbe und ein Geſpaun Ochſen halte, 
Dieſe drey Geſpanne haben das gauze Jahe 
hindurch ihre. volle Arbeitz denn im Winter 
muͤſſen fie, auſſer den Miſt⸗ unb Kornfuhren, 
viele andere Arbeiten verrichten, albe Teicht 
fhlamm, Thon und Erbe fahten ‚und‘ börgl;, 
wobey die Ochſen nieht alfein- eben fo-.oft, ſon⸗ 
bern auch eben fo fehwer fahren muͤſſen/ als 
die Pferde. 
Vor den Pflug werben bier, ſonnoht is 
ber Marfch, als auf dem Sandboben, nur 3 
Pferde und folglich auch 2 Ochſen gefpaitiet; 
Mehreres Zugvieh vorzuſpannen, halte: ich 
felbſt im ſchweren Boden für ſchaͤblich, wei 
bay gewoͤhnlich die Furchen, zu breit gezo⸗ 
gen werben: Es ift mir daher fehr auffallend 
gewefen, in den leichten Sandgegenden der 
Dvd 
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ih allem‘ bisher Sefagten eilt zur 
Beröge, daß es immer moͤglich if, mit den 
Ochſen/in Anſehung der: gewoͤhnlichen Acker⸗ 
Arbeiten, “eben: ſo viel audzurichten, als mi 
den Pferden, und baB fie daher :gewiß :mik 


Vortheil gehalten werden Einen Es kommt 


dabey aber: haupifächlich ans  - '. .Z.c 
I) auf einen guten Ochſenknecht. : -" 
In dben mehrſten Gegenden: Grieberfochfene 
arbeiten: die Zuiteilieder. mik. Pferden: als mit 
Dchfen, weldyes wol befonders daher rühret; 
weil "Üts Öfen ſeiten sibechmnäpig behandelt 


‘ erben, und daher in dem Ruf der Faulheit 


chen: Es haͤlt deshalb ſchwer, gute! Knechte 


"zu bekommen. Gewdhnlich : finb'res foiche, 


Me durch ihre eigene Faulheit dazu bewogen 

werden, indem ihnen: die Traͤgheit der ocſen 

gerade willfornmen iſt. 

2). Auf zweckmaͤßige eh endlung de 
Ochſen, in Anſehung der Bikterung 
- und Reinigung. 


I Be. viele Arbeit haben will, der muß 


auch fo füttern, daß bie: Ochien. befländig in 


guten; Stande ſeyn, und. hinlänglähe : Kräfte 
dur Arbeit behalten kounen. Die weinigen 
werden folgendermaßen eballen: | 





Ochſen fuͤttern. Dann, folgt der: junge Klee, 
welcher, fü Iamge cr. mb. veich I» (anf, 
gleiche: Art verfuͤttert wird. F 

Im ‚September mache ich es "eben PR um: 
ſie vorher an das trosfne;Zutten zu gemähnen,. 
da ich ihnen naͤmlich in den letzten 14 Tagen. 
der grünen Fuͤtterung, Zwiſchendurch ein. we⸗ 
nig Hacerling wien * - Klee. ſchneiden 


en . ' Ir. ® 


. Sutil im Winter u im Eompre waſ⸗ 


. fn fie ,.fo Yiel, wie möglich, reinlich gehalten, 
werden, Ich laſſe ihnen zu dem, (Ende nicht 
albain jeder zeit eine gute Streu machen, fons 

dern ſie auch gehoͤrig putzen, zu welchem Be⸗ 
huf hen: Ochſenjunge eben ſo qut Striegel und 
Kartaͤtſche het, als die Vferdeknechte. Freye 


ich kann' man es wicht erlangen daß bie Ochs 


ſen in gleichem Grade ſauber erhalten woerden 
wie. die Pferde, ‚wel. fie ſich mehr. in den 
Koth legen als diefe, auch die Natur. bed-Oche: 
fenmiftes es nicht wohl moͤglich macht. 
Bey dieſer Behandiung haber ſich nicht⸗ 
allein meine Ochſen jederzeit wohl befunden 
ſondern ich habe auch den Wartbeil,, daß fie 
in der Arbeit mit den Pferden gieihhen Schritt 
halten koͤnnen. Daneben. find ſig inneinem 


⸗ 
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ich ihn ein Paar Tage beym Miſtfahren ober 
Pfluͤgen ledig neben ben Zugochſen ber — 
ader auch nur allein auf dem Hofe herum 
kaufen, Dann wird er vor. einen ‚mäßigen 
„Klotz gefpannt, welchen er ohne Anftrengung 
- fortbringen kann, und fo läßt man ihn wies 
der. ein Paar Tage frey herum gehen. Spans 
net man- ihn nun mit vor ben Wagen, To 
wird es felten nöthig ſeyn, ihn mit Stockſchlaͤ⸗ 
gen zu regieren.‘ Noch im vorigen Frühjahr 
habe ich. einen fehr wilden und muthwilligen 
zZiaͤhrigen Ochſen, der ein halbes Jahr vors 
her yerſchnitten war, auf dieſe Art abrichten 
laſſen, ohne daß derſelbe einen einzigen Schlag 
bekommen haͤtte. Er zog gleich fo gut, alg 
wenn er Sabre fang im Geſchirre gegangen 
we: 

. @ehte es > aber dennoch ber Set fen, 
26 En: Ochfe -eigenfinnig wärbe und ſich nies 
berlegir;; fo.Afti, wine man ihn mit ein Paar 
Hieben nicht voider aufbringen kann, alles 
weitere Schlagen vergebens und ſchaͤdlich. “Et 
wird dadurch nur noch eigenfinniger. Das 
beſte Mittel iſe; daß man eine handvoll Stroh 
anzündet, und ihm dieſes unter die Maſe haͤlt. Er 
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x; Meine. Ochſen Find nice; gar hoch auf 
‚ben. Beinen, haben breite. Stirnen, ſtarke Haͤl⸗ 
ſe, breite muſeuldſe Schultern, gerade Ruͤcken, 
und einen gedrungenen Koͤrper, Sie ſind in 
meiner eigenen Heerde von gewoͤhnlichen hieſi⸗ 
gen Landkuͤhen und frieſiſchen Bullen gefellen. 
Natuͤrlich ſehe ich aber beym Aufziehen der 
| Ochſenkaͤlber ſehr auf den Bau und die Nas 
tur ber Kuͤhe, und fuche dam. hernach dieje⸗ 
nigen zu Zug⸗ Ochſen ee die 2a in am beſten 
zur Arbeit ſchicken. 


u N 0r “ . . 


| "Ungeachtet id BIN: . in gut verfers | 
tigten . Sumpen die Ochſen am bequemſten ar⸗ 
beiten, fo ziehen oder ſchiehen doch die. mei⸗ 


nigen por. dem Kopfe, weil. bie Kumpen hier 
nicht gut gemacht werden, Die hier allge⸗ 
mein üblichen Köche, sorzüglich.Pie ‚doppelten, 
wo nämlich zwey Ochſen in Einem. Joche zie⸗ 
hen muͤſſenſcheinen mir nicht zweckmaͤßig zu 


ſeyn, weil nicht allein. Bin Drhfen. ihre Kräfte 


nicht gohdrig. anwenden, koͤnnen, fandern auch, 


befonders beym. Regenpwetter, die Schultern. 


der Thiere durch die Joͤche leicht mund. ges 
ſcheuret, und fie dadurch auf einige Tage zur 
Arbeit unbranchhar gemacht werden. 


' 
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re ; ‚Transport - 3 2 Re gr 
ie Yan “ Gänfene Bügel 
- ſtricke, * Paar gs Mgr. = — 32 — 

Zwey doppelte haͤnfene Leit 

ſeilt?à St. 25 Mare 2 30 — 
Ein lederner Leit Riemen 1. — — — | 
‚Swama- 350 Xhlr. 26 Mist, 


* 5. 


B. Der Dofen um deren Geſchirres. 


Zwey Stäc angelernte 4⸗ bis zaͤhrige Och⸗ 

ſen, a Stuͤck 6 Loujsd'or 60 Thlr. — Mgr. 
Zwey Stuͤck gjährige rohe 

Odhſen, a4, Louisd'or 40 — — — 
Dier Kopfbretter mit Haken 


und BindesRiemen,a St. 

12 De.» no 
Vier Trag: Riemen über bie 0 | 
Ochſen, mit Riten nd: — — 
Schnallen, àSt. 8 Mg. 2 — — — 
Zwey Deläiengen mit Rope Ä 
pelring 2 — 44 — 


J Bier Paar wdiofene Zug⸗ 
ſtricke, Paar 2 Mer. 1— 2 — 

Bier Paar dergl.- uam ...- 
Pfikgen . .: i- 12 — 

ec 0000. "Lats 108 Thlr. 24 Mor 
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U und 


Transport \ ‚260 Thl. ng 


"fie das Geſpann, ; A. Eent⸗ 
ner 18, Mgr, = 
Das Stroh zu Siceling 


l. 
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will ich, ungeachtet bie : 


Pferde deſſen weit mehr 


verzehren, als die Ochfen, .. 


nicht in Anſchlag bringen, 
fondern gegen einander, 


compenfiren» I 
Auf die Unterhaltung bes 
Geſchirres kann man jaͤhr⸗ 


lich an Sattler⸗, Seiler⸗ 


und Schmiede⸗Lohn eig. 
ſtens reihnen = > 


Der halbe Hufbeſchlag (u | 


Be u — — 


bie Pferde hier nur vorm . “ " 


becſchlagen werden) koſtet 
jest & St, jaͤhrlich 2 Thl. 


38 Dar. -8 8 8. 
Der Knecht bekommt jähre- 


lich an Sohn = = 
‚Der Ackerburſche desgl. 
Die Anſchaffung der Pfer⸗ 
wi u ‚deren —— 


* 


IO. — — — 


24 «in — — 


EG, a a 








[1 
chentlich 4. Himten Schroot, ſo halb aus 
Wicken und halb aus Hafer beſteht, betraͤgt 
in 35 Wochen 140 Himten (den Hafer zu 


15 Mgr. und die Wicken zu 27 Mor. ge 


rechnet), a Himten 2Mgr. 81 Thl. 24 Mg. 
Taͤglich 36 Pfund Heu, be⸗ Bu 
trägt in 35. Wochen 80% nen 


Eentner, aı3 Mgr.⸗ 20 — 3— 
Vom Junius bis Ende- - ©. 


Septemberg erhalten fie 

nichts, als grünes Fut⸗ 

ter, entweder auf Dir - .: 
Weide oder im Stalle, 

‚ Um von den Gegnern der Zu 
Zug = Ochfen Feine Vor⸗ 

wuͤrfe zu befommen, will- 

ic) das MWeidegeld, wel 

ches: auf- Fettweiden a Hg 
Stuͤck hoͤchſtens 10 x. 

betraͤgt, hoch gendg zur 

38 Thlr. anfeßen, oder ""- -’ 

fatt deffen auf jeden She - =" 

fen ı Morgen Klee äÖ12 " 


Rot. rechnen/ mh = 48 — — — 
1} Br ‚Iaton. „269- al. #7 Digr. 


gdhaers landw. Vem. 2 Bd. Ce 
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erinnern haben, da. ein jeder finden wird, daß 
ich eher den Pferden, als den Ochſen, zum 
Bortheil gerechnet: habe, die übrigen Angaben 
aber auf. Thatfachen beruhen, die durch ben 
Augenſchein bewieſen werben koͤnnen .·. 


Wenn man alles vieſes beherziget und 
daneben bedenkt, dag die Ochſen mit den Jah-⸗ 
ren nicht am Werih verlieren, ſondern gewin⸗ 
nen; daß dieſelben nicht ſo oͤftern und man⸗ 
cherley Krankheiten und Zufaͤllen unterworfen 
ſind, als die Pferde, und daß der Ochſen⸗ 


Mift im Allgemeinen dem Pferbe- Mift weit 
vorzuziehen ift, fo wird man gewiß feinen. 


Anſtand nehmen, ihnen Gerechtigkeit‘ wiber: 
“fahren zu laffen. | 


Mancher Zweifler Fönnte mir vielleicht 
den Einwurf machen, daß, wenn auch ber 
- Gebrauch der Zug: Ochfen, unter ben. von 
‚mir angegebenen Verhältniffen, in flachen ſan⸗ 
bigten Gegenden vortheilhaft wäre, foldies. 
doch nichts für die Nußbarfeit- derfelben -in 
bergigten Gegenden bewicfe. ' 

Sollte aber der häufige und faft durchs 
gängige Gebrauch der Hchfen in Franken und - 
Schwaben, wo man fie auf dem fchwerften 

| E 2 


⁊ 





Wen 2 
Beypt., LI JJ 
Zur Veantwportung der ‚ge ei. of es 
beſſet fen; zum Adler fetde oder 
Ochſen zu gebrauchen "ind: bey welcher 
Einrichtung: der Landmann am mehr—⸗ 
fen serbinnen N 5 


A “ J 





Dom’ Sm! w von Wehte, au Cimde. 
u Geſcrieben im Deiner 1790. J 


., j 


rt Pi un. Ar de 
E⸗ ſcheint n mir, daß e&,mon nicht ımföglich, 
doch aͤuſſerſt ſchwer ſey, bein. die. Frage nicht 
anders geftellt wird. ſich uzentweder Tür die 
. Haltung der Pferde, ober der Hehſen zu er⸗ 
klaͤren. Jeder denfende oOetonom mid ‚gewiß 
mit mir der Meynung ſeyn, „A daß. ‚ei in. Bes 
treibung der Landwirthſchaft ſe manche Ver⸗ 
ſchiedenheiten geben mäfle, als es Verſchieden⸗ 
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Ich wohne in ber: Lüneburger. Heide, 5 
Meile von Zelle, 4 Meilen von Zäneburg, 4 
. Meilen von Soltau und 2 Meilen von Weltgenz; 

- die großen. Städte liegen fr/glich von hier zw 
ferne, als daß der Landınann auf Nebenver» 
. bienfte mit feinen Pferden rechnen Fönnte. 
Der Boden des hiefigen Ackerlandes iſt 
reiner gutartiger Sand, weldjer „reinen, guten‘ 
Roden, Hafer und Bachweizen truͤgt, wenn: 
er nämlich :ftärf geduͤngt und .gnb.. bearbeitet; 
wird, und die Witterung nicht gar Zu trocken: 
ift, Eine ſolche Dürre aber, ‚wie im vorigen. 
Jahre, Tann . der. hiefige Acker durchaus nicht 
ertragen; weshalb ich auch auf meinem ſtark. 
gebüngten und gut bearbeiteten Lande,  fowohl 
vom Rocken als auch vom Hafer, im vorigem, 
Jahre kaum das 4te, vom Buchweizen aber. 
‚das ıste Korn erntete. Dahingegen ich. in. Diem, 
fem ‚Jahre auf meinem eigenen - nude: vom. 
Rocen im Durchfchnitt das. Ate, vom Hafer 
das zte, und vom Buchweißen das Iote Korg. . 
. gehabt habe, womit ich bey ber: mißlichen, 
Witterung zufrieden feyn Tann, und alſo biefe 
letzte Ernte unter bie Mittel Ernten zähle, 
Im Durchſchnitt kann ich mit Sicherheit dars, 
enf-veihnen, 13 Korn mehes: als der hieſie 
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den Bruͤchen, unb zur Zeit ber Arbeit auf Ben ' 
Dreeſch⸗ und Stoppelfeldern geweidet;: in. ben; 
Moren..und Bruͤchen finden ſich aber. viele. Stels 
len, in welche: ſchweres Wieh.bis an den Rüde 
grad verfinfen würde, weshalb keine sehe 
Art Ochfen_gehalten werben faun. : ,  . _ 

Der biefige Landmann fpanat: vor feinen 
Wagen und: Yfing 6. Ochfenz bie-bepben im 
Hinterjoche find. gemeiniglich 8.. bis To Jabe 
alt, und. hoch 4 Fuß, 5 bis 7 Bull; bie bey⸗ 
den im Mitteljoche, hoch 4 Fuß, 1 bis 2. 
Zoll, und 3 bisn4 Jahr alt; die beyden im 
Vorderjoche, hoch 4 Fuß 3 bis a Zoll, alt 5 
bis 6 Jahr. 

- Er würde nun zwar wol ‚ nad) feiner ges 
wöhnlichen Ast zu pfluͤgen, die.Arbeit mit 4 
Ochfen ;verrichten koͤnnen, dena bie DViertels 
Höfener: fpannen nicht mehr an; da aber ber 
VBollhöfener das Recht hat, 6 Dchfen auf dem 
Stoppeln „und :Dreefchfeldern zu weiden, fo . 
fpannt :er.izwen junge Ochfen ins Mitteljoch, 
um diefe. Meide zu benutzen, wodurch .er zus 
gleich den. Vortheil erhält, alle Jahr einen 
alten Ochfen zu verfaufen,, weil er das Mit 
tehoch als eine Pflanzſchule benutzet, wodurch 
er ſich eine jaͤhrliche Eimmahme. von 3 bis 
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Lande, beſſer gleichverthoilt ſteht, 
weshalb auch die Viertel⸗Hoͤfener, welche. 
keine Pferde haben, zum Theil gerne für 
Geld' ihr Land durch ‚Pferde eggen. laffen, wos 
zu fie über felten Gelegenheit haben; dahin⸗ 
gegen iſt auch ein Ader, welcher mit 
Oo chſon gepfluͤgt wirdarordentlichar, 
gepflügt, als wenn er mit Pferden ge⸗ 
pfluͤgt worden, weil die Ochſen einen feſtern 
und gleichern Schritt gehrn, als die Pferde, 
weshalb auch das Land beſſer zu eggen iſt. 
Im Winter werben: die Ochſen mit Stroh 
von Rocen, Se und Vuchweizen geſfüntert. 


Alan 


iher feinen Nebenperien bat, a er eis 
nes Anfpannes. bebarf,,. fondern fein, Gefpann 
bloß zuni Ackerbau gebrauchen kann, ſeine 6 
Ochfen abjehäffen und an beren Statt noch 2 
Pferde ‚halten, fo würde er nicht wigen, | 


13) Woher er dafür das noͤthige Heu neh⸗ 
men ſollte, denn da er nur für 3 Pferde eina 
tet, indem, wie ſchon geſagt, Die 6 Ochfen 
nicht‘ mehr erhalten als ein’ Pferd, ſo wirde; 
da er ſchon En Pferd: hält,: für das dritte 
Pferd‘ *ein Heu zu ſchaffen ſeyn 


⸗ 
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Es Loften demnach die Pferde 20 Himten 
Rocken jährlich). mehr, als 6 Ochſen zu ers 
halten, Es iſt oben bey: ben Ochfen- nicht, 
neben dem Treiber, Der nöthige Knecht ange⸗ 
führt, deshalb bleibt auch felbiger bey den 
Pferden weg. Nun Eönnte zwar der Einwurf 
gemacht werden: 6Ochſen fräßen mehr Stroh, 
als zwey Pferde; allein, theils erhält man 
nicht allein von 6 Schfen mehreren Dünger, 
als von 2 Pferden, theild koͤnnte man auch 
die Arbeit des Knechte, welche er dann ver⸗ 
richten muß, wenm'bie Ochfen nicht arbeiten, 
mit in Rechnung bringen, da-man bey dem 
Knecht, welcher bey den Pferden angeftellt 
iſt, auf Feine Ueber-Arbeiten rechnen Fann, 
‚ indem die Pferde gewöhnlich in Arbeit find ; 
‚ich habe aber alle dieſe Berechnungen deshalb 
dermieden, um nicht einen gar zu großen 
Vortheif für die Ochfen  herauszubringen; es 
ſcheint mir hinlänglich zu ſeyn, wenü ’6 Och⸗ 
fen, welche zum Ackerbau, ſtatt zweyer Pfer⸗ 

de, gehalten werden, einen jaͤhrlichen Gewinn 
von 20 Himten Rocken geben. Be 
gäne ich⸗ of eine: reine: —* 
ſo muͤßte mich dieſes beſtimmen; die Ochfen 
4 \ 
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alle nieime Ochſen nach und nach abzufchaffen, 

und an deren Statt Pferde zu halten, damit 
ich wieder eine gleiche An= und Ausfpannung 
erhalte,: indem mit den Schfen, der Weide 
halber, früher ans und auögefpannt werden 
muß., ald wie mit den Pferden, wodurch 
manche Unordnung in rechter Berufung der 
Zeit entſtehet. u 


- 
_ 


Hier koͤnnte mir ein fehr wichtiger Eins 
wurf wegen des verfchiedens artigen Düngers, 
welchen ih bey dieſer Umaͤnderung erhielte, 
gemacht werden; denn da ich angefuͤhrt habe, 
daß mein Boben reiner Sand ſey, fo ift auch 
jedem: befannt, daß in ſolchem, Rindviehduͤn⸗ 
ger niit groͤßerm Nutzen, ald Pferbedünger, 
verwindet werde; allein auf die Art, wie ich | 
den: Pferbemift gebrauche, ift er mir nie 
nachtheilig gewefen. Ich laſſe namlich nie 
reinen Pferdemiſt aufs Feld fahren, weil mich 
gleich bie Erfahrung Aber den Nachtheil hiers 
Von belehrte; vielmehr laſſe ich ben Pferdes 
miſt vor dem Rindviehſtalle ausbreiten mit 
Heide⸗ Plaggen bedecken, alfo täglich von dem 
aus⸗ und eintreibenden Rindviehe durchtreten, 
welches: gemeiniglich. alsdann darauf miſtet; 

Thaers landw. Sem. 20, Vt 
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iſt eilie Frage, die hier nicht. zu beantworten - 
iſt, ſonſt getraue Ich mir zu. zeigen, daß ſich, 
nad): Aufhebung: der. Gemeinheit, „on vielen 
Drten:die beften Wieſen⸗ und: Klerkaͤinpe fine 
den wuͤrden, wo fich. jet das Vieh kaum vor 
ſchreiendem Hunger ſchuͤtzt, und daße nach 20 
bis 30 Jahren gewiß Niemand mehr mit Ge⸗ 
ringſchaͤtzung von der Luͤneburger Heide ſpre⸗ 
chen würde. Denn bloß der durch die Ge⸗ 
meinheit behinderte Betrieb des mehreren Zuts 
‚terbaued iſt die Haupturſache, daß darin die 
Landwirthſchaft fo. Aufſerſt ſchlecht betrieben 
wird. 


In ſolchen Landhaushalten folge 
lich, wo viele Nebenarbeiten ſind, 
kann es vortheilhafter ſeyn, Pfer⸗ 
de zu halten; denn, wenn auch nur einige 
Gefpann Pferde zum Pfluge mit gebraucht 
werden, fo kommt dadurch, daß die An⸗ und 
Yusfpannung mit den Dchfen nicht zugleich 
trifft, das Ganze nicht vorwärts, wenn man 
nicht mit aller Strenge auf bie nuͤtzliche Ver⸗ 
wendung der Zwifchenzeit hält, und dieſes if 
in ber That nicht leicht, denn man macht da: 
durch die Knechte leicht verdrießlich. Der aufs 

| Sea 





Hat man Schaden · oder Vortheil zu erwar⸗ 
ten, wenn, „‚ftatt..biöhen.‚gebalteger. 4 
. Oben. gum:. Ackerbau, 4 Pferde dazu 
angeſchafft und gebraucht werden?! 4 


er 2.. 4533* Ks — — 
Par Sn, 1. &. N. Witch, w Binfen an, J 
der Luhe. 


u Sefätiehen im Jadre 1800. - 
Diefer Aufſatz iſt nicht dazu geeignet, die 
Abhaͤndlungen, welche in den. Annalen gege® 
den Gebrauch der Pferde beym Ackerbaͤu ein⸗ 
geruͤckt ſiad, zu widerlegen, fohbirn: nur, um 
. auf nachftehende Berechnung „opfmerkfam zu - 
machen, und falls ſich darin einige mit der 
allgemeinen Erfahrung nicht fo gang uͤberein⸗ 
ſtimmende Säte finden follten, - die Bekannt⸗ 
machung ber Einwendungen dagegen zu ver⸗ 

anlaſſen. 
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ae Ä tel. mar. 
a Mebertrag 220 — 
Große Pferde kann man. freylich. 

- 3u diefem Preife wol nicht allezeit 
kaufen. Sch halte aber dafuͤr, daß 
mit einem Mittelfchlage von.Pferden, 

die gedrungen umd von "bebhafter Art 
ſind, fich eben fo viel ausrichten Kaf- : : 
fe. Große.Pferde ziehen zwar im 
Allgemeinen färler, d. h. eine grös. 
"Bere Quantität fort, „wie Kleinere; 
allein wenn .man:bie: Summe-der Ar: 
beit, die. fie beyde thun koͤnnen, ver⸗ 
gleicht: fo Din ich überzeugt, die kllei⸗ 
neren gewinnen. Auf. das Förtziehen 
enorm? großer Laſten kommt es .bey 
ber Landwirthfchaft jelten an; defio 
‚ mehr aber darauf, daß der Tief, mit 
"einer mäßigen Laſt ſchnell abgethan 
werde. Ueberdies erfordert ein große 
Pferd. im Durchſchnitt eine. weit ſorgg 
faͤltigere Wartung, und ſtaͤrkere, gleich⸗ 
maͤßigere Fuͤtterung, wie ein kleine⸗ 2* 
res. Wenn beydes einmal fehlt, wie 
das bey Arbeitspferden leicht vorfal⸗ 


— — 
Latus- 220 — 





; 
» 
8 

ß 


æthl. mgr. 


Zebernag 397.13, 
An Hen und Siroh —8* ⸗2*: 90 ut 


Da der Preis, ſowohl des Henet 
als Strahes, ſehr verſchieden iſt, ſo 1 
habe ich'ans der Urſache hier biefe J 
Summe augenommen, wihfik- mel,“ ae: 
wie ich zlaude, auch gewiß die an -· 
fhaffung ſehr gut wirb beſtreite 
Finnen, ar dns TER ri RER 
Zur Anfhaffung vrn 6Rahen Mur 

wenn ich annehme/ daß die ⸗ "Dich 

fen zu" 35 Htöleä Stiekvertalift 

werdet, iuhb’-ii allem” Hiörzu-ieie: : 

Kapital von 150: Rthfe:: erförber⸗ 

lich iſt — noch ein Zuſchuß von on, 
. Die Zinſen von dieſem Kapital, 497 

Rthlr. 13 Mgr. a 35 p. C., ‚bee. 
tragen, jedoch ohne Pfennige, wel⸗ 

che ich, um die dritte Rubrik zu, 5 

erfparen, reggelafen, habe, | in ‚allein 17 14 
ie 


——— 


un 4 tr 


| Summe‘ 314 27 
En Hinfr ht ber Wartung und" 

ſonſtigen bey den 6 Kuͤhen borfallen⸗ 

ben Verrichtungen, habe ich bie Bi ö 
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nen werden," dieſe a. Pfund nur 
zu 7 Mer.’ angeſchlagen, betragen 
28 Rthlr. 21 Ne; von 6 Kühen 
al gi. J 
Don 12 Pfund Wukter, ir dien. w 
Buttermilch anzutchlagen; A: 
auf Imgr., von 147 Prupd.., AR 
alfo 3 thlr. 18 mgr., be⸗ 


ern 


5 


—R 


Er Gar BIT} Bau 


Irthl. mer. 
ESunmie won! voriger Seue 514 27 


—E 


—2 
— 


trägt auf 6 Kuͤhe »_ "ar 2: en 
18 Quartier eingeficdete ſi füße .. . nme 
Mild geben, wenn fie au 
. »Butter- abgerahmi werden, 
an Kaͤſe I mgr. 4: DAR 
2268 Quartier. alſo EN Be BE 
Die Wabdige (Melken) zur 
Maͤſtung eifes:- ei Fer 
rechne ich. auſ — Eee 


Da ich nur auf 4 Rn: 
hen im legten DVierteljahre 


.‘ 


bie Milch berechnet habe, fo: * °” : 


glaube ich, daß der Anſatz 
von 18 thlr. Kälbergelde, . | 
indem doc) gute Kühe bey 


‘ Latus a — 





Webertrag 103 Pr 12 sr 
zu Bee übrig gebliebenen Sum⸗ | 

. me nun: bie- Pferbefütterung- u N 
n .:gerefhnet mite or thle. 13gr. 
and die Zinſen ſowol von 103 Rihl.3 
12 mgr. als von 267’RHhE: 

13 mgr. zu = .,s «‚12ibl.a5gr, 
entfteht aufö neue eine Summenon "303 äkaggr. 
Wenn man num hievon den oben 

fpecificirten Gewinn von den, Fa 

6 Kühen abrechnet mit "=: - 3artbl.—gr. 
| r bleibt der Ruͤckſtand i im sten Jahre 36thl.24gr., 
hiezu nun aberntald Die Pferde: . 

fuͤtterung gerechnet mit ⸗ 267 thl. 13382. 
und die Zinſen ſowohl von 36 
KRthl. 24 Mar. als von :267 Bu 
hl 13 Mor. mit = = . gothl.23 gr. 

‚beläuft ſich alſo die im 4. Jahren. ... 
noch zu berechnende Summe auf 314 thl. 2480 
Der vorhin ſpecificirte Gewinn vn = : -* 

6 Kühen beträgt s _ = - Barth get 
beyde Summen mit einander. verz - 
- glichen, bleibt am Schluffe des - J 

aten. Jahres bey Halturig der 

Pferde alſo ſchon ein baarer Gße·· 

winn von oe wzoihi in es 





rerem Vortheil entweder verkauft; oder felbf zum 
‚eigenen. Bedarf im Haushalte. benugt! werben, 

Auf das Gefchire und auf den Veſchlag 
ber Pferde habe ich deshalb Feine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen, weil man - nach meinein‘ im vierten 
Hefte des zweyten Jahrgangs der: Annalen 
gethanen Vorſchlage, fehr leicht zu einem Ges 
ſchirre von Pferdehaaren kommen kann, wel⸗ 
ches bey der ‚Anfchaffung kaum ſo hoch wie 
das Ochſengeſchirr zu ſtehen koͤmmt, und da, 
wo man die Ochſen nicht beſchlagen zu laſſen 
noͤthig finden follte, auch die: Pferde mit kei⸗ 
nem Beſchlage zu verſehen braucht. 

Schließlich habe ich nur noch bemerken 
wollen, daß, wenn man bey einigen Punkten 
etwas auszufeßen finden follte, man: aud) das 
gegen bedenfen möge, Daß die Fütterung ber 
Pferde bey hinlänglichem -Klee- und Möhren 
bau, wie ja ſchon mehrere MWirthfchaften for 
wohl in den hiefigen ald auswärtigen. Gegen: 

den (S. Annal. zten Jahrgangs ıfles Stuͤck 
S. 159 und 163, und Herrn Leibmedikus 
Thaers Werke über engliſche Landwirthſchaft, 
S. 360 bis 362), wo mit den Pferden alle 
Tage gearbeitet wird, und man nichts als 
Klee und Möhren füttert, Befätigen, des 


. 





| VD. “ 
_ Ermas über die, von "Hrn, Wilrich aufge⸗ 
ſtellte, Berechnung, zur Beantwortung 
der Frage: ob man Schaden oder Bor: 
theil zu erwarten habe, wenn man 
ſtatt Bisher zum Ackerbau gehaltener 
4 Ochſen, 4 Pferde anſchaffet ). 


. 
u 





nn) 


Geſchrieben im Februat 1802., vom Herrn 
De x. A. Deichmaun zu Poggenhagen. 

a | 

. Menfende Landwirthe, welche den Gefichtsr 
punkt, den Hr. Wilrich beym Entwurf‘ feis 
ner vorfiehenden (oder im sten Stüc des zten 
Sahrganges der Annalen zu findenden) Bes . 
tehnung, zu Qunften der Pferde angeſtellt, | 


| 9 Dieſer Aufſatz konnte in den Annalen ve | 
Htiederfächfiichen Landwirchfchaft nicht, mehr ' 
abgedrudt werden, deswegen wird er hier 
nachgeliefert, um neben den übrigen Cyntro⸗ 
vers⸗Schriften zu ſtehen. CTh. 

CThaers landw. Bem. Bd. CK 


a 
\ 
\ 
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noch nichts ‚gewonnen, wenn bie Viehzucht 
bereits fo ſtark iſt, daß ſolche bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Futter⸗ Vorrath nicht erweitert werben 
kann. Hierauf nimmt.nun aber Hr. Wilrich 
feine Rückficht, vielmehr ſcheint es ihm eineye 
: Iey zu feyn, :-wo das Butter‘ für- Pferdbe 
herkomme; denn das Ochſen⸗ Futter beſtimmt 
er fuͤr die anzuſchaffenden 6 Kuͤhe Inbeſſen | 
wollen wir ihm auch ‚hierinnen folgen, und in j 
unferer Gegenberachnung kaufen, was wir 
nicht ſelbſt baben. 


um nun zu ſehen, ob in ber That bey 

Anſchaffung ber Pferde mehr Gewinn zu ers 
warten ſey, ald bey Haltung der Ochfen; fo 
“ dürfen. wir nur Hrn. Wilrihs Frage umkeh⸗ 
ven, und dann würde es heißen: 

: Hat man Schaden oder Vortheil zu erwar⸗ 
ten, wenn ſtatt bisher zum Ackerbau ge⸗ 

baltener 4 Pferde, 4 Ochſen north 
- "werben? 
gur Beantwortung dieſer Frage darf man nun 
Hrn. Wilrichs eigengBerechnung zum Gruns 
de legen, und ih werde, obgleich ich Urfache 
hätte, vieles daran auszuſetzen, dennoch feine ” 
Rechnungsweiſe unveraͤndert beybehalten. 

Gg 2 
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Rtbl. Mer. | 

Transport 100 — 

des aten Jahrg. der Annalen bes . 
findlichen Berechnung = = 169 27 


Herr Wilrich nimmt an, daß. 
von dieſem Ochſen⸗ zutier 6 Kühe u 
ſehr gut ernähret werden’ koͤnnen. 
Dies hat feine "Richtigkeit; ob 
aber Pferde, ' "die täglich arbei- nz 
ten müffen, mit ber, ihnen vom" —— . 
Hen. Wilrich ausgeſetzten Spe 
ſung äufrieden ſeyn, und mit 
Ochſen, nach meiner Vorſchrift 
| gefüttert, ausdauern werden ſteht 
dahin. Inzwiſchen fa ge ich mich 
auch hier in Herrn Wilrichs Be nn 
haupiung. BE 
Da nun,. rad) deſſen Berech⸗ 
nung, die Fütterung für 4 Pferde 
‚auf 267 Rthl. 13 Gr. zw fliehen 
kommt, — ſo würden nad) obigenr.'. - 
Verhaͤltniß reichlich. 9 Kühe . das - 
von ernähret werden Lnhem - wir. .: 
Die Anſchaffung diefer 9.Kähe in 1... ;22 
‚ erfordert nach Hrn. Wilrich ein Car. u u 
a Be eius 260 27 


— 





m 471 Som J s \ 


Athlr. ‚Mer. 
. unfer Gewinn in dem, vonihmans _ 


„genommenen, Zeitraume belaufen . 
. : wird. \ 


Ich will zwar dieſen Gewinn 
keinesweges garantiren, indeß wird 
doch jeder, der Hrn. Wilrichs Be⸗ 
rechnung fuͤr richtig haͤlt, quch die 
Richtigteit der meinigen auerlennen 
müffen! . 

Mir Hatten alfo gleich im erften . 
Ssahre Ueberſchuß * ⸗236 5 

Wenn ich nun von dem Ertrage 
der 9 Kühe ad 520 Rthlr. 18 
Mor. das Zuttergeld für die Och⸗ 
fen ad 169 Rthl. 27 Mer. abs 
ziehe, fo -findet fich ein jährlicher 
Ueberſchuß von 350 Rthlr. 27 Mgr. 

Dies beträgt vom Anfange des | 
aten bis zum Ende des 4ten Jahres 1052 ‚9 








Der Gewinn .beläuft ſich alſo am 
Schluſſe des 4ten Jahres auf 1288 14 


Nun geht Hr. Wilrich uͤber die 
- folgenden 4 Jahre hinweg. und fängt 
beym gten Jahre. wieder an zu rech⸗ 
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Anſchaffung der Ochſen verwenden muͤſſen, 
abgezogen, bleibt reiner Gewinn 
— 4695 Rthlr. 32 Mgr. — 

Ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen dieſer 
Summe und den, von Hrn. W. bey Ans 
fhaffung der Pferde gewonnenen 608 Rthlr. 
26 Mgr! — — 

Billigermaſſen hätte ich die Zinſen, welche 
das gewonnene Capital aufbringen konnte, in 
Nechnung bringen dürfen, allein wozu das? 
Id glaube, Jedermann wird nunmehro die 
‚ von Hr. W. aufgeworfene Frage, auch aus 
dem von ihm gewählten Gefichtöpunfte felbft 
beantworten koͤnnen. 

Wenn ich übrigens, in meinen Bemerkun⸗ 
gen über das Verhältnig der Zugochfen gegen. 
die Pferde (fiehe meinen. erften Auffaß), ſatt⸗ 
| fam dargethban habe, daß der Vortheil auf 
Seiten der Ochſen ift; fo babe ich damit gar 
nicht fagen wollen, daß dies unter allen Vor⸗ 
hältniffen der Fall fey. Vielmehr bin ich 
felbft der Dieynung, daß es in großen Wirth⸗ 
ſchaften gut fey, neben den Ochfen aud) Pfer⸗ 
de zu halten. In foldyen Haushaltungen, wo 
Ackerbau und Viehzucht die Hauptſache ift, 
kann, nach, meiner Ueberzcugung, bie Arbeit 


7 





li. 17 


. 
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Ueber den vortheilhaftern Gebrauch der Zugochſen 
bey der Landwirthſchaft) vom Hrn. A W. Stelz⸗ 
ner, (Siehe Seite ı bis 60.) fo wie auch der 
Hr. Verf. der nachftehenden Abhandlung feine 
Meynung uͤber die Vorzuͤge der Pferde ‚oder der 
Ochſen wittheit. 


9— 
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zutheilen, um mil ber geringſten Ans | 
x. zahl von Urbeitern und. guavieh m. | 
zukommen? 1: in: 
4) Welche Fehler: werben‘ bagepen in einer 
oder der andern Gegend ber Ehnrlande 
gemadht? — * 
Unter denen zur Beontwortung vorſtehender 
Preisfrage eingefaufenen Schriften. ward vom” 
engeren Ausſchuſſe der. Koͤnigl. Churfuͤrſtl. 
Landwirthſchafts⸗ = Gefelfhaf. dig, mit 
Bos, canis, Änterpreg. juvenis, sus, miles 

.. et heres 
bezeichnete fuͤr die beſte auertaunt und * 
folglich der Preis zugeſprochen. Ein anderer 
Aufſatz erhielt das Acceſſit und ein drifter, 
eine, auſſerordentliche Praͤmie. Es fand ſich 
bey Erdffnung des Zettels, daß der Predigen 
Herr ER. Shulg au Barsfamp Verfaſſer 
der erſten ſey. 

Wemn dieſe Abhandlung in Ruͤckſ cht der- 
zu beanttsortenden Frage zivar etwas zu weit⸗ 
läuftig zu ſeyn fcheint, fo wird fie jedoch, 
bey den treffenden Bemerkungen über den Ak⸗ 
terbau der Bauern und bey der genauen Be- 
rechnung der in einer MWirthfchaft vorfallenden 

- Arbeiten, den Lefer nicht ermüden. Wir has ı 
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oder bie andere Art deffelben annehme, fo muß 
auch: natürlich die Berechnung verſchieden aus⸗ 
fallen. 
Das gewoͤhnlichſte Zugvieh pflegt in fern 
den oder Ochfen zu beſtehen. Leßtere waren 
| bey allen alten Voͤlkern, und ganz gewiß auch 
in Deutfchland, und insbeſondere in Nieder⸗ 
fachfen bie erſten Thiere, womit: der + Ackerban 
betrieben wurde. 
Des Rindvieh, ein ſchon in anderm Be⸗ 
tracht fo wohlthaͤtiges Thier, wurde mehr auf⸗ 
gezogen, war-atfo::leichter zu Imben und fonns 
te leichter zur Arbeit gebraucht werden. Bon 
jeher wurde der. Ackerbau mehr mit Ochſen 
. ‚als mit Pferden betrieben, es ift daher nicht, 
‚wie Manche. glauben,. eine neue Lehre, wenn 
jeßt fehr Viele beym Landhaushalte. den Och⸗ 
ſen vor den Pferden den Vorzug geben wollen. 
Es fragt ſich nun: ob beym laͤnd⸗ 
lichen Ackerbau Pferde oder Ohhſen 
vortheilhafter ſind: 

\ Der Verf. iſt uͤberzeugt: daß ein Def 
und ein- Pferd von "gleichem Alter und gle« 
cher Güte (Weibe⸗Ochſen gegen Meide ⸗Pfer⸗ 
de, Stall⸗Ochſen ‚gegen Stallpferde und alte 
und junge: Ochſen gegen alte und junge Pfer⸗ 





den Pferden es ‚gleich thaͤten, fo würde es 
ihnen doch auf laͤngere Zeit unmöglich fepn 
Wenn Ochſen des Abends zu Haus klommen. 
muͤſſen ſie rihen. Pferde Farin man:'noch vor . 
den Wagen Tpannen, Pferde: find alſo nach 
derſelben Arbeit nicht fo ermuͤdet als die Och⸗ 
fen. Beym Eggen würden 2 Ochſen breh 
Stunden auf dem Stuͤcke zubringen, welches 
von 2 Herden in zwey Stunden zugeegget wind, 
fie’ deſchicken 'alſo mit groͤßerer Ahfkrengung 
it * von dem was die Yferde tha. 
Men Nachſter Nachbar hält 3 Pferbe 
| NEN g Dehſen; wo es aber auf Befchtwindigfeit 
der Arbeit ankommt, laͤßt er feine Ochſen gern 
ſtehen, nimmt ‘feine Pferde und fährt damit 
in weit: geringerer Zeit dieſelbe Laſt, bie- 6 
Ochſen in "längerer Zeit fortbringen würden, 


obgleich es Xhiere ſind, die fich mol fehen 


laſſen Tonnen. Es faͤllt biefem Brannteweins 
brenner ‚gewiß nicht ein, bie Ochſen nad) den 
Muͤhlen zu ſchicken. Bey Plaggen⸗Miſt⸗ und 
Erntefuhren, wird gleichfalls der Ausſchlag 
zum Vortheil der Pferbe ſeyn, fo wie ber 
Bauer bey Schnee, Eis und Glatteis gewiß 
nur Pferde gebraucht. 

In Mäckficht der Fuͤtterung gebe man 
Thaers landw, Bm. 2B. H9 


y J 
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- geitwelden wären, unter mefchen. Umſtaͤnden 


auch ich vielleicht Dchfen halten wuͤrde: Durch 
ſolche Umftände und nicht, Aaurch. vaͤterliches 
Vorurtheil, oder durch Lächerliche -Neuerungss 
ſucht bewogen,.. ließ, man auf den.. Aemtern 
Wülfinghaufen und Caleabwrg mit. Dchſen ars 
beiten; :: imdeß..dus Wichtigſte thaten doch bie 
Pferde, 

» Meine, eigenen andpachter hier in Bars⸗ 
—8 halten Ochſen, / und des faͤllt mir gar 
nicht ein, in Gebanken die KLeute daruͤben tas 


‚bel ‚ar wollen, pielmehr «billige ich es bey 


ihren Umſtaͤnden ſehr. Zwey davon ‚nämlich 


haben gar kein eigenes Land, lehen bloß von 
meinem Pfarrlande, welches ich ihnen um die 
vierte Stiege, uͤberlaſſen ‚habe; Jeder von ih⸗ 


nen haͤlt zwey Ochſen von geringerer Sorte, 


auf etwa 50 Himten · Rocken Einfall. Sie 
haben „aber auch gar Feine Spannidienfte: zu 
thun, jeder: leiſtet von. feiner Pfarrkoͤthnerey 


- jährlich: nur 6. Tage Handdienſte; als Koth⸗ 
ſaſſen Teiften, fie- Feine. Krieger s Burgfell= oder 


‚Kirchfpielfuhren; ‚.zue Luft amberzufutfchixen, 

ME ihre Sache auch nicht, ‚md. zu. Nebenver: 

dienſt· mit Pferden iſt hier, keine Gelegenheit. 

Siehaben alſo ‚Feine Pferde ſchlechterdings 
92 
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ſelbſt die gemeinſchaftliche Weide, auf eine ans 
bere vortheilhaftere Art, auch mit Pferden, 
zu benugen füchen würde. 

Nach meiner Meynung find alſo 
Wallachen und — allenfalls Stuten, 
die beſte Art von Pferden. Ich ſage: 
allenfalls Stuten, weil es in der Arbeit eben 
feinen großen Unterſchied macht. Allein wenn 
man bie Stuten nicht begehen läßt, fo wer⸗ 
Ren fie oft roſſig, und machen dann eben fo 
gut tolle Händel als die Hengſte. Auch lafe 
fen fi) bey Lieferungen die Stuten nicht im: 
mer fo gut verkaufen als Wallachen. Könnte. 
ich vorausfehen, daß fie ald Kutfchs Pferde 
mit Vortheil verkauft werden koͤnnten, fo hielte 
ich fie, font aber ftimme:ich für Wallachen. | 

In der hier zu beantwortenden Frage 
beißt ed: wie viel Zugvieh. muß ein- folcher 
Hof ohne Rüdfiht-auf Nebenges 

mwerbe, holten, . Die hochlöbliche Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Sefellſchaft verlangt alſo zu wiſſen, 
welches und: wie viel Vieh zum Ackerbau und . 
Haushalte an fich erforderlich fe. Ich brau⸗ 
che mich alfo bey der im Folgenden anzuſtel⸗ 
lenden Berechnung über bie unumgänglich nothe 
. wenigen Dede, um alle Diafen Luft a und 


\ 
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thum emtichieb fuͤrs Halen, die, welche - jet 
recht nen ſeyn wollen, entfcheiden, fürs Pfluͤ⸗ 
gen, und ich — der ich fo gern die Mittels 
ſtraße in allem halte — ſage: nach den Um⸗ 
ſtaͤnden. oe 

Um doch aber im Ganzen, etwas hierůber 
zu beſtimmen, ſo will ich auch hieruͤber meine 
Erfahrungen mittheilen. In jüngeren Jahren 
wor. ich ausſchließlich für: das. Haken, und 
zwar. mit: Ochſen. Jetzt bi. ich. hierin -. 
ser Meynung. 

Es iſt Bier naͤmlich das nahe. an ber & 
be liegende Bruchdorf mit dem faſt daran 
ſtoßenden Dorfe Walmsburg, wo. alles Land 
ſonſt gehaket wurde.: - Der. Boden dieſer Doͤr⸗ 
fer wer. vermuthlich in vorigen. ‚geiten : der 
Grund der Elbe, und ift wahrer Flußſand. 
Als ich zum erſten Male darin pfluͤgen fahr. 
wunderte ich mich, und ‚fragte verſchiedenc 
Einwohner aus dieſen Dörfern, worum ſie 
nicht mehr. haleten, fondern pflügeten; und er⸗ 
fuhr ‚von Allen, Daß fie nach dem Hafen im⸗ 
mer die: fchlechteften ‚Ernten: gehabt: hätten; 
feitdem fie pflägeten, fielen.-biefe immer weit 
‚beffer. aus. Als Grund dason gaben“ fie 
an: — durchs Haken wäre die. Erde zu locker 





— r 
eine ganz neue Urbeik, and es bliebe noch die 
Frage: ob der /welcher ſeinen Acker mit' ben 


Mmoͤglichſt wenigſten Leuten und Zugvieh,: und 


zugleich gut beſtellen will, beſſer thue, wenn 
er pfluͤgt; oder wenn er hakt, laͤnger egget 
und uͤberdem noch walzt? Da ich aus eige⸗ 
ner Erfahrung/ daruͤber nichts beſtinimen Farm, 
fo moͤgen Anders; ihre richtig angeſtellten und 
genaubeobachteten Verſuche hierüber befannt. 
machen. — Indeß wenn ich auch: halte, fo 
würde ich doch keine fo .erbätmlich langſame 
Ochſfen dazu halten, mit: zwey Pferden müßte 
es beffer. gehen; doch dies hieße die Kräfte 
der Pferde verfchmenden ; und ließe man mit 
einem Pferde haken, ſo ‚heißt: dies Zeitver⸗ 
ſchwenden, wern ein: Kerl dahinterher: bum⸗ 
meln geht. und’ mehr dabey ermuͤdet, als wenn 
es raſch geht. Es lebe alſo der Pflug. 
Aber welcher Pflug? Es giebt wel⸗ 
he mit ‚und ohne Räder; mit einert- m 
mit zwey Sterzen; ſchwere mb: Teichte, — 
Sch erbitte mir einen zweyrädrigen 
Pflug, mit zmwey:Sterzen, fo beicht 
wiemooͤg lich, und darnach marke ich im 
Folgeuden meine, Berechnung. Schon als Kna⸗ 
ke How:ıt Jahren mißbilligte ih es, als ich 


” 
« - * wu 


x 
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Ar umfaffs. wurde. Alle ſchwere Asheit ges 
ſchah fo mit.einer Hand, das Kur wurde . 

mit dem Haken -raub gemacht, muͤhſam legt 

‚ten ‚fie mit Sieger und Haken Zehfche, und 
ſo langſam ging die Arbeit,daß. ein guter 
Kerl nicht mehr als’ einen. Morgen db. Lages 
abſchnitt· 

Nach and. nach fingen die iöngenn Wirthe 
en, bie Senſe mehr zu gebrauchen; allein 
wie tm, Auſtatt, daß fie haͤtten an der line 
ken Zurche des Stuͤcks anfangen, unb das 
Korn bis an die, Erbe hinunter ordentlich ing 
Schwad maͤhen ſollen, fingen fie an der rech⸗ 
ten Furche. an, und maͤheten das Kom ſo, 
daß es gegen das noch ſtehende ‚fick: lehnte. 

Ein anderer Kerl, ging dann. mit: feinem Sie ' 

. get und Hafen. hinterher, nahm- das: gelehnte 
Korn von dem ſtehenden ab, machte es, fg 
gut es gehen. wollte, in. Froͤſche zuſammen, 
und- ließ «3, liegen. Altdan folgte zwey 
Maͤhern und, zwey Froͤſchmachern eine Binden 
‚sinn, und machte aus den Froͤſchen Garben. 

Allein fo gingen immer .auf zwey Schwa⸗ 
den fuͤnf Leute, und vorzuͤglich vier Kerls; 
nun maͤhete der Maͤher im ‚Tage. zwey Mor 

gen; allein, weil der Abnehmer gar nicht 
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an, und dabey blieb es. Sagte ich bason, 
- daß es beffer fey, und weit gefrhwinder ginge, 
wenn fie dad Korn ‘gleich herunter mäheten; 
zeigte ich ihnen augenfcheinlich,, daß ber Mäs 


ber beym Anmähen es faurer hätte ald. beym . 


Abmaͤhen, weil er bie vorderſte Spige ber 


Senfe immer erft aus dem Korne berauszies 


ben müßte, darum er ſich beym  Abmähen 
nicht. zu bekuͤmmern brauchte; fo erkannten fie 
das zwar, auch, daß alsdann Fein Abnehmer 
nöthig ſey; allein ihre Ausflucht blieb; in fo 
hohem und bichtem Norden, wie ber ihrige, 


ginge dag nicht, weil’ eg über den Stellhaken 


wegfchlagen wuͤrde, und Fein Kerl koͤnnte Das 


Gewicht des Ubgemäheten im Geflelle heben, 
Freylich zeigte ich ihnen, Daß es gar nicht 
mit dem Baume oder Stellhaken, fondern bloß 


mit einem gemeinen Grasbaume, ber aber 
mit hohem Bügel verfchen ſeyn muͤßte, zu 

maͤhen waͤre; allein ich hatte von Gluͤck zu 
ſagen, wenn ſie mich nicht geradezu auslach⸗ 


ten. Ich ſchwieg deshalb auch ſehr bald, und 
ſprach ſo leicht mit keinem dort Eingebornen 


weiter uͤber die Sache, er mochte Bauer ſeyn 

oder ſein Vorgeſetzter; ſondern ließ Die ver⸗ 

meinte Klugheit auf ſich ſelbſt beruhen. ⸗ 
Thaers landw. Bem. 23 . SU... 
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hat, und deshalb den Vorzug, das Korn milk. 
der Sonfe ohne Geftelle zu mähen, aus eigem 
ner Erfahrung und eigenem. Gebrauche kennt/ 
haben die Leute, wenn fie ſich auf die Uns 
. möglichkeit, ohne Geſtelle mähen zu koͤnnen, 
berufen, - oft recht mit Vorſatz auf meine Laie; 
desleute, die Wendlaͤnder, beſonders in den: 
Gegend zwifchen Lüchow und Gartop, hin⸗ 
gewiejen;' allein id) vermag bier fo. wenig, 
als im Galenbergifihen, . und ſchweige deshalb: 
gern ftille; zumal, da ich che, daß Mäns: 
ner , die nicht zu den Bauern ‚gehören, eben. 
ſo blind, ſind, und es nicht einſehen wollen, 
daß der Haken den Maͤher außerordentlich ers 
muͤdet, theild wegen des ınehrern Gewichts 
des Hakens ſelbſt, theilg wegen des Gewichts 
des -Hineinfallenden, und theild wegen bed“ 
mit einem Schwung heraus » amd ind Schwab⸗ 
zu werfenden Korns. Beym Wrasbaume mit 
gutem Bfigel fallt alles: diefes weg, und ein 
Maͤher kann faſt zweymal ſo viel hiermit thau⸗ 
als mit dem Hakenſtelle. 
ueberdas finde ich, dag man in Anſchumg 
der Breite ber Senſen oft fo gar keinen Unter⸗ 
ſchied macht. Oft hat man in Gegenden, wo 
das Kom fehr dicht ſteht, Senſen mit breiten. 
Ji a 


\ 
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© Wegen des Bodendiſt in ber Anfrage 


nichts beſtimmt; ich muß. alfo wol angeben, 


was ic) mir ‘in diefer Abhandlung fir einen 


Boden gedenke, weil die Beſchaffenheit des 


Bodens einen ſo wichtigen Einfluß auf die 
Arbeit, und alſo auch auf d die Leute und das 
Bugoieh bat. — 


3% nehme bier einen Mittelbo— 


den an, fo wie er in. der Gegend von | 


Ronnenberg, Pattenfen und Calen⸗ 
berg iſt; denn wollte ich ſchweren Marſch⸗ 
boden, wie er hier an der Elbe herum iſt, an⸗ 


nehmen: ſo wuͤrde ich bey weiten mehr Leute 


und Vieh noͤthig haben, Dies’ wäre das eine 
Aeußerſte, fo wie fliegender Sañdboden das 
andere fepn würde, Sch denke mir alſo auch 
hier vorzüglich das Amt -Calenberg und das 
Amt Bleckede, weil erſteres, im Ganzen ges 


nommen, lauter Mittelboden hat, letzteres 
aber mit allen moͤglichen Arten davon verſe⸗ 


hin iſt. 





J Ich gehe hun, nach. diefen Vorausſetzun⸗ 
gen und Beſtimmungen, zur Unterſuchung der 
Frage ſelbſt uͤber. 


2. 7 





Leuten und Vieh beftellt werden koͤnnen, wo: 
mit 30 bearbeitet werden. : 
Ich muß hier aber wol gleich einem Ein⸗ 
wurfe begegnen, der mir gemacht werden 
koͤnnte, daß ich es nämlich wol für gleich viel 
hielte, :ob man 30 oder 30 Morgen beacerte,. 
Ein -Vernänftiger wird mir fo etwas freylich 
nicht aufbürden; "allein Leute, die gern Ein⸗ 
wärfe machen mögen, weil einmel ihr Schlen⸗ 
drian angetaſtet iſt, erheben doch gar zu 
leicht ein haͤmiſches Gelaͤchter, ſobald ſie eine 
ſchwache Seite aufgefunden zu haben glauben. 
Ich fage alſo ‚hiermit im ganzen Ernſte: 
ieh glaube, daß man bey 30 Morgen beys 
nahe eben fo viele Leute und Zugvieh nöthig 
bat, als bey, fünfzig.. ' 
Aus dem Folgenden wird es ſich ergeben,. . 
daß ich zu 50 Morgen nur anderthalb Manns⸗ 
leute und anderthalb Zrauensleute nöthig . has 
be, wenn fie thun, was fie Tonnen und noͤ⸗ 
thig if, Bey go Morgen. Fünnen fie freylich 
mehr faullenzen; aber entbehren kann man fie: 
darum doch nicht.. ganz, weil fonft in vielen 
Stuͤcken ber Haushalt leiden müßte, 
Wer alfo Feine 50, fondern etwa nur 30 
Morgen bat, der muß auf andere Art feinen: 





| vertheile, daß fie in dreyen Iungen. gleichfalls 
geſchiehet, wenn gleich : hie Arbrit. derſelben 
Art nicht hinter einander weg an einem Tage 
getrieben wird, . nes FP ne rn 
Wenn ich alſo von Zagen rede „ſo verſte⸗ 
be id) darunter nicht, daß die nach Tagen be⸗ 
ftimmte Arbeit ‘gerade nur in ſorvielen Tagen 
geſchehen folfe, fondern info: pieker Zeit, 
ala, zufammen gerechnet, ſo viele Tage 
auamachen; oder mit ‚andern. ‚Morten: benfe 
Die, Du hätteft 18 Fuder Heu einzufahren. 
Men alles: zugleich trocken wäre, fo würbeft 
Du doch wol nichts dagegen zu erinnern ha⸗ 
ben, wenn ic) fagte, Du koͤnneſt 6 Fuder in 
einem einzigen Tage einfahrenz folglich brauchſt 
Du doc) zu 18 .Fubdern‘ nicht mehr wie drey 
Tage. Wenn Du aber die 18 Fuder in ſechs 
Tagen einfähreft, fo braucht Du doch wol 
nicht mehr Zeit: dazu, "als wenn Du, fie‘ in 
dtey Tagen wuͤrdeſt eingefahren haben; denn 
als ein vernünftiger Wirth. laſſeſt Du deinen 
Knecht und Deine Pferde die andere Zeit über 
nicht muͤſſig ſtehen; Folglich :fage ich nicht, 
Du habeft ſechs Tage "dapr gebraucht, ſon⸗ 

dern ich ſage, Du habefkö fo::niele Zeit ange 
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Pr entftehen netieliermeife folgende Meben: 
- fragen: 
Mie viel Morgen maſſen jahrlich tät 


werden? _ 
Wie viele zwepfpännige Fuder Miſt habe 
ich auf ben ‚Morgen nöthig? en 


Mie viele, Zuber Mift. kann ich. wol im. 
Durchſchnitte taͤglich ‚ ober in eben 
ſo vieler Zeit, als ein Tag ausmacht, | 
hinaus fahren? | | | 

Alſo 
a) Wie viele Morgen mäffen von 
ben 50 jährlich gedüngt wer: 


den? | 
Ich ſehe hierben wieder auf das Elen⸗ 
bergiſche. — Leſer der Annalen wiſſen es, 


daß an den mehreſten Oertern die Dorffluren 
in fünf, und in’ einigen im drey Felder einge⸗ 
theilt ſind. Man nennt dleſes fuͤnfiahrige | 
dregjährige Steitun nge* 

Ich nehme hier eine: fänfiährige 
‚Stellung an, und hoffe, daß mir Feiner 
diefes für einen .Kleinem Kniff, zum Vortheile 
meiner aufzuftellenden Berechnung" auslegen 
werde; denn jedermann kann es leicht einſe⸗ 
hen, daß man,. bey gleich guter Duͤn⸗ 





dieſe geringe, Düngung oft: nicht einmal ‚in 
fünf Jahren gefchehen.: 

Ich nehme hier aber an, daß. or⸗ 
dentlich geduͤngt wird, und ſo ergiebt ſich von 
ſelbſt, daß wenn ich 12 zweyſpaͤnnige 
Fuder auf-jeden Morgen fahre, ich 
zu 10 Morgen 120 Suber Mift haben 
mü fe. 


c) Wie diele Fuder Mifl Kann ich u 


nun wol. im Durafanttte ige 
Lich binausfahren?..: 
Daß ber .Mift, in Ynfehung feiner its 
nern und duffern Befchaffenheit, von vers - 
- fcihiedener Art fey, weiß jedermann. Unmoͤg⸗ 


lich kann ich deshalb nad) jeder einzelnen Art : | 


- mich richten, und darnach die Berechnung an⸗ 
ftellen; ich denke mir daher den. Dünger 


bier fo, wie er gewöhnlich. anf dem 


Hofe iſt. . Eben ſo find oft Felder abgeles 
gen, andere hingegen ganz nahe; ich. nehme 
 bhier-Zelder in mittlerer Weite anz 
- fo, daß jedes Fuder Miſt eine Stun 
de Zeit wegnimmt, naͤmlich eine hal⸗ 
be, Stunde zum Hinfahren, eine: Viertelſtun⸗ 
be zum Abziehen und ‚eine Vierttelſtunde 
zum Zuruͤckfahren mit ledigem ‚Bogen. Ich 
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meinten. Gedanken ſchlechterdings keine Braache 
dulde; ſo beſtelle ich alljährlich. meine. so Mor⸗ 
gen; folglich :: wenn ich taͤglich zwey Morgen 
pfluͤge, ſo brauche ich dazu, um einmal zu 
pfluͤgen, 25 Tage, uͤm dreymale aber: u pfluͤ⸗ 


[a 


gen, 75 Tage: En 


Ich dulde hier auf dem Vapiere keine 


Braache, und wuͤrde ſie auch, wenn anders 
die fatale Gemeinheit nicht dazu zwaͤnge, bey 


meinem Ackerbaue nie dulden. „Statt alles. 


andern Beweifes, berufe ich mich auf die Ers 
fahrung ; daß die Koͤthner ih Ronnenberg, bie 
faft nur allein gemiethetes Land Hatten, und 
für dad Braachjahr eben fo wohl, als für 
die übrigen; das ganze Pachtgeld bezahlen 
mußten, gewöhnlich ihre ganze Braache ber 
ftellten, und doch, wenn ſi e es anders nur 
eben fo gut bängeten und. bearbeiteten, : das 
folgende "Jahr eben fo gutes Korn als ihre 
Nachbaren erhielten. 

Nebenbey iſt dieſes zugleich ein auffellen 
ber Beweis, wie nuͤtzlich es ſey, mit den 
Fruchtarten auf dem Lande abzuwechſeln vb 
es aber gerade "in dieſer ober jener Folge ger 
ſchehen mäfle? — Das u wieder eine andere 
Frage. 


id 
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Eben ſo hoffe ich, daß man nichts dage⸗ 
gen werde zu erinnern haben, wenn ich ſage⸗ 
daßiin derſelben Zeit, ein Mors 
gen gepflügt wirb, mit eben fo vie⸗ 
lem Viehe drey Morgen geegget— 
werden koͤnnen; woraus erhellet, daß dies 
in einem Tage ſechs Morgen betraͤgt. 

Ich ſage nicht, daß man ſo dumm ſeyn, 
und das Eggen zuſammen ſparen ſolle, damit 
gerade: ſechs Morgen in einem Tage geegget 
werden. Es waͤte dieſes doch wol eine Narr - 
heit der .exften Größe, Jedermaun weiß ja, 
daß ſich das Eggen — Jenes alsgenommen, 
welches fogleih nad). Ausſtreuung des Saas 
mens verrichtet wid — nach Veleſtenben 
des. Landes richte: u: 

Konn ich nun in fo: vieler. zeit, als eig 
Arbeitstag betraͤgt, ungefähr. 6 Meygen eggen 
fo habe ich dotch wol, um 30 Morgen jaͤhr⸗ 
li) zweymal zu eggen, nicht mehr Zeit noͤ⸗ 
thig, als ungefähr 16 ganze. Tage ausma⸗ 
den? Ulſo vechne ich zum Eggen auch": 6 
Tage; gebe aber gern, um-allen —— 
chen zu entgegnen, noch vier, Tage zu,“* und 
ſetze deshalb im Folgenden 20 Tage 
zum Eggenan: 00 an.) FEI.. 

Thaers landw. Bem. 2 Bd. KE 
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daß alle 50 Morgen mit lauter Winterrocken 
beſtellt waͤren; hiergegen wird man meines 
Erachtens nichts zu erinnern haben. E 
Ich will hierbey auch wieder auf das Ca⸗ 
lenbergiſche, als Mittelland, ſehen, und dar⸗ 
nach meine Berechnung anſtellen. 


Weil es aber wieder auf die mehrere oder 


mwenigere Größe der Bunde oder: Garben an⸗ 


koͤmmt; fo muß ich duch wieder beflimmen, 


welche. Bundeart ich hier meyne. 

So weit ich im Galenbergifchen bekünt 
geworden, bin , bindet man den Rocken fü, daß 
etwa aus einer Stiege ein bis ein und Bier: 
tel⸗Himbten, in mittleren ‚Jahren, _gedrofchen 
werden; folglic) find. die Bunde dort unge 
fähr nur halb ſo dick als Die hiefigen,, wo 
3wey, zwey und ein halber, bis drey Himduen 

aus ber Stiege fallen. - 

Nun weiß ich wohl, daß viele Dirfer den 
Ertrag eines Morgend aus guten Urfachen 
jährlicy zu 20 Stiege, und darüber, angeger 
‚ben haben; allein ich kann verfichern, Daß. Dier 


ſes gar gewaltig. übertrieben iſt. Viele Zahre 
lang habe ich in-aller. Stille die Stiege nach⸗ 


gezählt, und. in, guten Jahren nie mehr als 
23 Stiege herausbringen kbnnen Ich mis) 
sta 





einzigen Wagen gebrancht, der ift unſtreitig 
ein elender Adermany! „ - 

Die Entfernung des: Ackerlandes nehme 
ich ſo an, Daß ‚alle Stunde ein Fuder nach 
Haufe gebracht werde, und denke, daß id) Das 
mit völlig beftehen Eönne, 

Nun rechne id, baß täglich 10 
Zuber eingeholt ‚werden künnen: , 
des MWormittags drey und: des Nachmittags 
fieben. Zuber, iſt doch wol nicht zu viel? 
Solglich find zum Einfahren ber 125 
Fuder 121 Tage nöthig; wir nehmen 
defür, eine gande, Behl, ‚und fas 
gen 1% 1." ae BR 

Zum Heu: und GrumuatskEinfafren, nach) 
eben dem Verhaͤltniß berechnet, wollen ‚wir 
bier einmal drey Tage annehmen. | | 

Zedermgnn weiß, daß ün Calenbergifch er 
die Hoͤfe init, wenigem Wieſenlande verfe eben 
fi nd, und wer es nicht weiß, ber kann es aus 
der Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Galenberg, - 
in unfern Unnalen, lernen. Oft hat der Bolls / 
- meyer nur vier bis fünf Fuder Wieſenwachs 
einzuernten, und wenn. wir auch im Durch⸗ 
ſchnitte 15 Fuder annehmen woſllen,welches 
nicht der Fall iſt: ſo werden wir, denke ich 





Ith billige es nicht, und vertheidige es 
noch viel weniger, daß der Calenberger ſo 
wenige Graͤſerey hat; allein — der Calenhber⸗⸗ 
ger bauet viel Bohnen, Wicken und Erbſen, 
hat alſo nicht blos Winterſtroh, ſondern kaun 
ſein Vieh faſt einzig mit Sommerſtroh fuͤt⸗ 
tern. Nun giebt, denke ich, jeder Haushaͤl⸗ 
ter mir zu, daß gut eingeſcheuertes Erbſen⸗ 
und Wickenſtroh immer die Stelle des Heues 
vertreten kann. Weil uͤberdem ber; Calenber⸗ 
ger vorzuͤglich nur Ackerbau, Viehzucht aber 
faſt gar nicht treibt; fo kann er auch wirklich 
mit weit wenigerem Heue fertig werden. 

Haͤtten die Marſchbauern meiner Gemei⸗ 
ne auch nur ſo wenigen Wieſewachs, ſo koͤnn⸗ 
ten fie ſchlechterdings nicht beſtehen, weil ſie 
die Viehzucht faſt uͤbermaͤßig treiben. Man⸗ 
cher Bauer hat, wie oben geſagt, 24 Stoͤck 
Pferde, und ungefähr eben fo vieles Rindvieh. 
wovon in beyden Arten die Haͤlfte etwa juns 
ges Vieh iſt. Sollte er. diefe go big 50 Ko⸗ 
pfe immer mit gejchnittenerm Sutter verfchen, 
fo würde er bey weiten noch mehr Leute nd⸗ 
thig haben, als er fo ſchon hat, und das junge 
Vieh möchte wol ſchwerlich ſich dabey allein 
gut arten. Der Marfchbauer muß daher mehr 
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vernuͤnftiger werben, fo werben ‚fie daffelbige 
Heu, wie ber Calenberger, . auch in drey Ta⸗ 
gen einfahren koͤnnen. 
In allem Ernſte ſage ich alſo nochmals; — 
aufs Einfahren bes Korns rechne id 
13 Tage, und des Heues 3 Tage, fol g⸗ 
lich aufsgeſammteEinfahrenisTage. 


5 das Verfahren bes reinen Korns und 7 
Strohes. | 


Dieſer Wittel iſi im Slane der fie. 
rigfte von allen, weil beſonbers der Bauer, 
zumal in der Nachbarſchaft großer Staͤdte, es 
gewöhnlich bey Kleinigkeiten zu Markte biisiget, 
je nadjdem er’ gerabe Geld noͤthig ‚hat, oder 
zum Dreſchen kommen kann. Un indeſſen 
doch mit Wahrſcheinlichkeit auch hieruͤber etwas 
beſtimmen zu koͤnnen, ſo wollen wir feßen, da 
'er aus ben angenommenen 750 Stiegen a 

750 Himbten dreſche. Hiervon gebraucht er 
zu $Brotforn auf 4 Leute über . 
12 Jahr © ee eh 
auf 2 Kinder unter 12 Jahr ee 
zu Rührmehl, d. i. an Speifen, 

zum Mufe, Klämpen (Kloͤßen), 

Pfannekuchen =. 24 ⸗ 


\ 





. 36‘ Malter, und die Vollnteher 36 Bis 48 
Malter und daruͤber. Ich willäbet: nur 24 
Malter in Anſchlag bringen, weil ich nur 
50 Morgen habe, die im Calenbergiſchen nur 
einen fehr Heinen - Halbmeyerhof ausmachen 
würden, indem die mehreſten Halbmeyer 60, 
70'bi8 8o' Morgen in rerum nattirà haben, 
wenn Zleich im . Meyerbriefe nnd 40 Morgen 
ſtehen. Diefe angenommenen 24 Malter find 
hier. aber beb ‘30 .Morgen um' fo zutreffender, 
weil man! zʒiemiich ſicher annehmen kann, daß 
der: Bauer noch einmal-fo viel Morgen in fei: 
nem Meyerbriefe Bit, als er Malter an Sins: 
fruͤchten geben muß; und ungefehrt, muß er 
gewöhnlich) halb po viele Malter geben, als et. 
Morgenzahl im Meyerbriefe hat. Wer alſo 
50 Morgen im Meyerbriefe hat, muß auch 
ungefaͤhr 25 Malter an Zinsfrucht geben: 
Wenn ich alfo hier 24 Malter ännehme, fe. 
werde ich vdllig damit beſtehen konnen. Dieſe | 
Kririgen 144 Himbten. Nun wollen wir, um 
‘wieber. eine gerade Zahl zu erhalten, anneh- 
men, daß er an Heerhafer, Muͤhlenmetzen, an 
Geiſtliche, VBogte, Hirten u. dgl. jährlich nut 
noch 6 Himbten zu entrichten habe, fo brin= 
get dieſes zuſammen wieder 150 Himbten; 
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ber. etwas billiger im Dorfe verkaufen, als 
nad) der. Stadt fahren, wo er erſt wieder fo 
vieles davon verzehrt. Alfo aufs Verfa h⸗ 
renedes Korns und Strohes zufams. 

men fämen ı5 Rage. | 


6) das Holzfahren zur nochwendigen Bew 
rung. | 


Ich hoffe, man werde nichts dagegen zu 
erinnern haben, wenn ich hier ohne alle Um⸗ 
ftände fogleich fage: ich rechne darauf alle 14 
Tage einen halben Tag; diefes macht 
alfo im ganzen Sahre 26 halbe ober 13 ganze 
Tage 


7) Muͤhlenfuhren. 

Im Amte Calenberg ſollte jeder Bauer 
eigentlich auf der Amtsmuͤhle zu Calenberg 
mahlen laſſen; das wuͤrde den entfernteren ſehr 
beſchwerlich ſeyn, und viele Zeit wegnehmen, 
weil die hinterſten Doͤrfer, nach der heſſiſchen 
Grenze zu, voͤllig drey Meilen davon liegen;, 
allein für die Muͤhlenmetze, welche fie eutrich⸗ 
ten, iſt es ihnen erlaubt, auf den faſt allent⸗ 
halben ſich befindenden Wind⸗ und Waſſer⸗ 
muͤhlen ihr Korn mahlen zu If. Nun bar 


— 
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ren; allein dieſes wuͤrde verderblich fuͤr ihn 
ſeyn, und es find daher menigftens ſechs Mühe 
Ienfuhren zu rechnen. Sch hätte nun zwar 
nicht nöthig, and) ſechs Tage dafür in Rech⸗ 
nung zu bringen, weil die Leute gewöhnlich das 
Korn nur zur Mühle hinfahren, alsdann mit 
den ledigen Pferden zuruͤck reiten, und es, 
wenn es fertig ift, erſt wieder abholen, Ges 
wöhnlich) geſchieht dieſes auch in der Daͤm⸗ 
merung / oder ſonſt als Zwiſchen⸗Arbeit, 
und brauchte deshalb eigentlich nichts dar⸗ 
auf gerechnet zu. werben; allein, damit kei⸗ 
ner ſage, ich haͤtte ſo viele Arbeiten einge⸗ 
ſchuſtert, damit ich nur kuͤnſtlich die Rech⸗ 
nung herausbraͤchte, um mit zwey Pferden 
fertig werden zu koͤnnen: ſo will ich hier, 
ganz ohne Noth, noch ſechs Tage aflr 
in- Anfchlag bringen. .- 


8) Luſtfuhren zu Verloͤbniſſen, Hochreiten, 
Gevatterſchaften⸗ Maͤrkten u. dgl. 


Ich nehme an, dag ein Bauer in feis 
ner Familie alljährlich eine große Hochzeit, 
eine große Kindtaufe, eine große Verloͤbniß 
außerhalb feines Wohnortd habe, Auf jede 
biefe Zeyerlichkeiten rechne ich anderthalb 
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nicht dreymal zu pftuͤgen noͤthig ats. ‚und 
aufs Verfahren feines Korns und Strohes 
faſt nichts zu verwenden braucht. Eben ſo 
bringe ich 
10) bey Deich-anwohnern, hier bey mei⸗ 
nen zwey Pferden, wegen der ‚Dei 
Arbeit u 


nichts in Anfchlag ; denn wo Deiche zu er: 
halten ſind, da find auch ‚gewöhnlich - gute 
Weiden; wo dieſe find, hält der Bauer viel 
Vieh, alſo auch viele Pferde, und folglich 
. Tann er mit biefen feinen mehrern Pferden 
auch die Deich-Arbeit voͤllig beſchicken, 

Wir waͤren alſo hiermit fertig, und muͤſ⸗ 
ſen nun zuſammen zaͤhlen: 
I) zum Miſtfahren. .:.To Tage 
2) ⸗ Pügen 2 oo... 756. 
3) ⸗Eggen.20 ⸗ 
4) ⸗Einfahren bes Korns u. Heues 16 
5) = Veifahren des Korns u. Str 

hes . . +35 

5 = Hhlfhen .- . 13 s 
7) e Muͤhlenfahren.. J 26 
D..s Luſtfahren ee: .I0 x 


“ 


EEE BE Gnögefammk 165 Tr j 


Thaers (and. Dem. 288. el 
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mm wird der Plaggenfahrer finden, daß ſo⸗ 
gar auch er mit feinen zwey Pferden noch ges 
nug Zeit.;hat, hinreichende Plaggen zu fahr. 
- ren; und ber Deich- Anwohner wird gewahr 
werden, daß, wenn er auch wirklich) nur zwey 
- Pferde, aber. auf dem Stalle hielte, auch er 
feine Deich ⸗Arbeit Damit verrichten koͤnne. 
Und ich, als Prediger, der ich Feine Burg⸗ 
-feftes, Kriegerreifen u, dgl. zu thun babe, 
würde, nachdem die Umfiände, und meine 
Pferde gerade beichaffen wären, ſolche viel⸗ 
leicht um Martini verfaufen, .und vor Mitte 
des Märzes. feine wieder anfaufen, 

Sch muß hier noch einem wichtigen Eine 
wurfe begegnen, naͤmlich: — ‚Woher kom: 
men denn die Herrendienfi Tage?” 2. 

Ich antworte: — Der qufgegebenen Fra⸗ 
ge zufolge brauche ich eigentlich hierauf gar 
nichts zu antworten, weil nur. Die Rebe pon 
dem ift, was bey einen folchen ‚Hofe u nums 
gaͤnglich nothwendig fey. Daß aber 
Herrendienſte gar nicht zu den ſchlechterdings 
nothwendigen Dingen gehoͤren, ſiehet boch 
wol ein jeder ein; ſehr viele Bauern thun 
auch gar keine Herrendienſte; und an den 
mehrſten Oertern koͤnnen die, welche fie lei⸗ 

21a | 
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Ich denke, der Bauer nimmt ſich heuti⸗ 
ges Tages ſo ziemlich dabor in Acht. 


Ich glaube nun, die erſte (ſonſt zweyte) 
Frage ausfuͤhrlich genug beantwortet zu ha⸗ 
ben, und gehe deshalb zu bet zweyten Conf 
erſten) Froge fort, mimuch: 

| . IE | 
Mie. viel Arbeiter: männliden Ger Ä 
ſchlechts ſind zur guten Bewirthr 
:. fönftung: eines Vollbofes von 

60. bis: 100 Morgen Landes und 

Dazu .geböriger, verhbältnißmäßis 

gen Wiefen, imgleidhen eines 

Halbhofes von 30 bis so Morgen, 
Calenbergifcher Maße, unums 

sängli) erforderlich? 


Um zur Beantwortung biefer Frage zu 


‚gelangen, wollen wir und folgende Hntenfen 


gen vorlegen; | | 
wie viel Tage, habe ich bey den een Ä 
einen Kelndthig? 


Wie viele Tage muͤſſen gerechnet werden, 
wo dieſer Kerl nicht die Arbeit allein 





N 
8) Aufraͤumung ber Graͤben, Abhauung der 
Knicke oder Hagen, 
9) Flachs- und, Kartoffel: Arbeit. 

I) Miſtfahren. — Wir haben oben 

angenommen, daß ſolches 10 Tage erfordere, 
wenn naͤmlich die Pferde nicht ſo lange auf 
dem Hofe ſtille ſtehen, bis der Wagen erſt 
wieder vollgeladen tft, fondern der Kerl feine 
Pferde vom ledigen Wagen nur ab: und wie⸗ 
der vor den vollen ſpannt. 
Wir haben ferner angenommen, daß ndes 
Fuder Miſt eine Stunde Zeit erfordere; nun 
denke ich, daß ein einziger Menſch völlig ein 
zwenfpänniges Fuder Miſt in einer Stunde 
laden Fönne; folglich) muß der Knecht hierzu 
fon 10 Tage lang einen Gehälfen haben. 

2) Miftfireuen — Freylich konnte 
der Kerl das Miſtſtreuen auch ſehr wohl ver: 
richten: allein theils würde er ed gegen feine 
Ehre halten; theils wäre es wirklich fehr une 
wirthſchaftlich gehandelt, weil dieſe Arbeit kei⸗ 
nen Kerl erfordert, ſondern durch ſchwaͤchere 
Leute verrichtet werden kann; und theils mäß: | 
ten alsdann Die Pferde unndthig ‚gefüttert 
' werden. Das’ Miftftreuen muß alfo durch 
jemand anders verrichtet werden, Es iſt nun 
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Darchſchnitte drey Himbten geſaͤet werden; 
mithin auf 50 Morgen 150 Himbten. Wenn 
ich nun fage, daß ein ordentlicher Säemann - 
in einem ganzen Tage ı2 Himbten ausſaͤen 
koͤnne; fo wird Diefes, hoffe ich, den Mehres 
ften eher zu wenig als zu viel dünfen, Um 
alfo 150 Himbten auszufüen, babe ich etwa 
18 Tage nöthig,. und bringe dehalb ſolche 
in Rechnung. 

4) Maͤhen, Binden und Einfah⸗ 
ren des Getreides. — Das Maͤhen 
koͤnnte der Knecht freylich wieder allem vers 
richten; allein einiges Korn wuͤrde dabey halbe _ ' 
reif abgemähet werden mäffen, und anderes 
mürde überreif werden, weil die Arbeit fich 
dann zu lange ‚verzögern würde; dieſerhalb 
muß ich) dem Knecht wenigftens noch einen 
Kerl zum Gehülfen geben, damit er auch 
nicht ermuͤde. | 

Nun glaube ich fi cher, der Erfahrung \ 
gemäß annehmen zu dürfen, daß ein ordente 
licher Mäher täglich, ohne ſich zu überarbeis 
ten, zwey Mörgen mit der Senfe mähen Eins 
ne; dann koͤnnen 1350 Morgen von einem Kerl 
in 75, und von zwey Kerlen in 38 Tagen abs 
gemähet werden. Sch muß ihm alfo zu dem 





nung gebracht; ftgti muß ich auch wenigt 
ſtens 16 Tage auf einen Sehälfen dabey rech⸗ 
nen. Weil es aber am beſten iſt, daß mit 
Wechſelwagen eingefahren werde, fo kann dies - 
fer eine Gehälfe ober’.Gehfffin nur beym 
Aufladen, nicht aber beym Abladen, gebfaucht 
werden; dazu muß ich 16 Täge lang wenig- 
ftens noch drey Leute rechnen : eihen Kerl, der 
abladet; einen, ber ‚vor. der Luke wegnimmt, _ 
und einen, der banfet. Weil aber das Ein: 
fahren nicht” gerade 16 Tage hinter einander, 
und auch nicht immer ganze Tage dauert, ſo 
laͤſſet es fi) allerdings machen, daß nicht ges 
rade fünf Leute, ſondern die mehreſte Zeit nur 
drey dazu noͤthig find; aus dieſer Urſache 
will ich nur dem Knechte zwey Gehuͤlfen, je⸗ 
den zu 16 Tagen, beygeben. 

5) Maͤhen, Troifnen, Einfahren 
des Heuss. — Mir rechneten vorhin, daß 
der Halbmeyer etwa neum Fuder Heu gewin? 
nen mögte; und’ man hat auch wol nichts da⸗ 
gegen zu erinnern, wenn ic) fage, daß ber 
Knecht allein das Gras dazu genug abmähen 
Tonne; zumal da das Grasmähen eine Sache 
ift, die nicht fo eilig ift, als das Kornmaͤ⸗ 
hen, und vorzüglich nur in den Morgen s und 


N " - 
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und glaube dann rechnen zu koͤnnen, daß drey 
Leute von ſolchen Korngarben, wie wir ohen 


angenommen haben, wo aus der Stiege nur. 


ein Himbten fällt, bequem’ 12 Stiege täglicy 
ausdrefchen koͤnnen. Wir nahmen 750 Stiege 
an; täglich 12 Stiege, erfordern 625 Tag 
zum Drefchen, wenn, wie gefagt, außer 
dem Knechte noch zwey Leute arbeiten, - 


7) Zutterfhneiden für Pferde 
und Hornvieh, — Dafür fee ich eigents- 


lich gar nichts. an, fo nothwendig bie Suche 
auch ift, und fo viele Zeit fie erfordert. Yes 


ber Hauswirth weiß aus befländiger Erfah⸗ 
rung, daß ein Sinecht des Morgens und Abends, - 
ehe er mit den Pferden zu arbeiten ‚anfängt, - 
and, wenn bie Pferde wieder ansgefpannt find, 


ohne Zweifel fo viel Zutter ſchneiden könne, 


als vier. Pferde freſſen. Ja, im Galenbergie“ 
ſchen muß der Großfnecht: in der Zeit fo viel 
Futter ſchneiden, als alle Pferde.- in einem 


Vollmeyerhofe, deren gewöhnlich acht bis ’zehrl 
vorhanden find, freffen; deshalb kann ich Feis 
nen: befondern Zutterfchneiber verftatten, ſon⸗ 
dern Iaffe von dem einen Kerl des Morgens 

und Abends Hinreichend fo viel Futter ſchnei⸗ 


= 
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unndthigerweife gebäuet werden müffen, fo 
kann ic) darauf eigentlid) Feine Tage anred)- 
nen, und man, wird am- Ende aud) finden, 


‚daß die Frauensleute no) genug. Zeit dazu. 


übrig behalten *) 
| So wäre ic) denn mit Aufdaͤhiunig der 
wichtigften Handarbeiten fertig. Es ift nun 
noͤthig, daß wir nachfehen, ob unfer Knecht 
‘die Zeit dazu habe, bey allen ihm zugetheil- 
ten Arbeiten wirklich ſeyn zu koͤnnen. Als⸗ 
dann muͤſſen wir nachſehen, wie viele Tage 
er Gehuͤlfen haben muͤſſe, und zwar, wie 
viele Tage männliche und wie viele. Tage 
weibliche Huͤlfe; und endlich, wie viele | 
Tage er mehrerley Huͤlfe zugleich haben muͤſſe? 
Zuerſt ſehen wir wegen der Han dar— 
beit des Knechts nach. on 
I) Miſtfahren fält in ber Handarbeit | 
ohne Spann weg, weil dieſes ſchon in 
obigen 165 Spanntagen mit begriffen 
iſt. | Bu 
°) Eine bey den jchlden Wicthfejaftsverhäftniffen 
auf der Geeft unentbehrliche und viele Zeit er 
fordernde Handarbeit bat der Sr. ‚Derfafie 
vergeſſen: das Piaggenfauen. wu 


eg . 
. 
\ 
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Die gefammten Herdarbeitgrage fuͤr den 
Knecht betragen alſo: et ‚ 
beym Sin er eur 18 —* 
⸗Maͤhen des Korns36 
ee .8. ⸗ 
⸗-Dreſchen ur... 62:7 
⸗ Aufsrahen u. dgl... , . 10, ⸗ 





— 


u ‚Srögefarn „126 Tage 


Im ganzen Fahre find; ‚ass Tage 
; davon en ab für —* u. dgl. ⸗ 





| . ‚Bleiben Arbeiarage” 304 
Dit den Diet arbeitet, der. Sieht 165 Tage 





Ever 


5 es bleiben alfo noch "139 Tage 
zur Sanbarbäi Hiervon brauchen wir 126 u. 
blelben noch —* 9* “15 Tage. 

Hieraus erhellet, daß man wirklich 
altes "oben. Berehnete von bem Ä 
Kurchte erwarten Könnt, , | 


Run wollen wir eben pi Die Bot 
berechnen:;: u 
1) beym Doug iſt einen er⸗3 
2 fdrderlich⸗ ir IO- Tage 
— — 28d. Mm | 
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Nun aber: fommen nody- bie Tage,’ wo 
ich mehrerer— Leute bedarf ‚und wär brauce 


ich 


.I)-in der Ernte einen Maher bonchſt einer 


— Binderinn, jeden 38 Tage. 


2) Beym Einfahren des Korns 16 Tage ; 


wenigſtens eine Perſon beym Abladen. 
3) Beym Heutrocknen 6. Tage, - | 
4) Beym Drefchen 624 Tag. 

Diefes macht, zufammen genommen, noch 


38 Tage fuͤr einen maͤnnlichen Gehuͤlfen, und 


‚ 122% Tag. für eine weibliche Gehuͤlfinn. 
Dan ſiehet, daß man dieſer legtern 
. Arbeiten wegen mit einem Knechte 


und.einer Magd allein nicht fertig 
werben fann; wir wollen ed num aber in 


‚der Anwendung beisaien. 


— Ein Prediger z. B., ber 50 Morgen 
Acker hat, braucht gicht mehr als Tinen eins - 


zigen Knecht, und nimmt einen Erntefnecht: 


oder Tagelöhner nur noch auf ſechs Wochen | 


in der Ernte dazu, 


"Zu ber zweyten Binderinn, Henmache⸗ 


rinn und Dreſcherinn nimmt er das andere 
Haushaltsmaͤdchen, das er, wenn er auch 


keinen Ackerbaun treibt, doh halten muß, weil 


Mm 


f 
x 
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ann, und die Bäuerin nehme eine junge mus 
Die (don drefchen. ann. - 


ft ber Bauer aber ſchon alt, fo, bad ww’ 


sur noch die Arbeit eines großen Jungen vers 
richten Fan, und ift die Bäuerinn alt ober 
ſchwaͤchlich, fo muß jener einen räftigen Knecht, 
wie dieſe eine ſtarke Magb zu Gehälfen haben. 


. Man’ fieht, daß ber Bauer auf alle wälfe: 


mit anderthalb Manns: und andert⸗ 


halb Frauensleuten bey 5o Morgen 


fertig werben, unb ber Prediger.;oder je= 
der Andere mit noch etwas weniger fertig 
werben ann. Dies wäre denn die'ganze Auf: 


— 


loͤſung der zweyten (ſonſt erſten) Frage. Nun | 


gehen wir fort zur dritten Frage. 


IH, 


wie find Die Winthfaaftsgefaäfte | 


in folder Höfen am vortheilhaf⸗ 


teſten einzutheilen, um mit der 
geringſten Anzahl von Arbeitern 


und Zugvieh auszukommen? 
| Die Hauptarbeiten,: : die ſchlechter⸗ 
bings beym Ackerbaue nothwendig find, find 


alle im obig en ſchon aufgefuͤhrt; ſolcherge⸗ 
ſtalt kaͤme es nur noch auf einige kleine Ne⸗ 





a) Dice Eintheilung des Rebenarz 


‚ beiten finde ſich, meinen Meynung 
nach eben ſo leicht. 
Auf Viehfuͤtterung brauche ich gar nicht, 
zu ‚rechnen, weil ſolches Morgens ı. Mittags 
und Abends gefchiehet, wo bie geute alle im, 
Haufe find; und den Maſtſchweinen, auch ger 
dervieh, wird leicht etwas gegeben. tperben, 
Tonnen, ohne. daß hierzu eint arege Anleitung, 
noͤthig wäre, .. P | j 
Ich weiß Pr in der ryat, irtber fo. 
viel als nichts. zu fagen.. . _. 
Freylich würde ich gar. gewaltig viel über. 
diefes Kapitel fagen koͤnnen und möffen, wenn 
Die ganze Frage umgefehrt aufgegeben wäre; ser 
wenn, zum Beyfpiele, ‚gefragt. wäre: Wie ſi nd 
die Leute nüßlich. zu gehrauchen und anzuftel⸗ 
len, wenn ber Bauer bey, 50 Morgen Landes 


.12 


aͤberfluͤßige Beute hat? — wenn er z B. zwey 


große. ‚Söhne und, ‚noch einen kleinen dazu 


hat? — und wenn. er vielleicht auch eben IL) 


viele Töchter bat? — 1 

Waͤren diefe ſechs Kinder alle gefund, % 
wirde gleich mein Rath, feyn; Keen Laſſe fie 
bienen,, und behalte. nur, einen Sohn und 
eine Tochter bey dir! Wan fi fie aber, entwer 


% 
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noch: fo viel Fatterkraͤuter bauen, daß Das 
Vieh, "wenn es Wittags und Abends halb: 
hungrig von der Weide kommd// fee noch vol⸗ 
lends ſatt freſſen kann.! Weilsich aber durch⸗ 
aus Fein unnoͤthiges Vieh, fo wenig als. Mens 
fchen, dulde, ſo braucht auf dieſe Halbe Stall: 
fütterung gar nicht einmal: Diet: Benom· 
men zu werden. rn. 

Hier, wo ich rohr; Medi. Rede fe 
elend, wie fic gewiß an fehrifenig Orten iſt; 
ich muß deshalb Mittags and‘ Abends fchlech- 
terbings das Vieh -auf- det Stalle füttern 
Ioffen, welches auch :mit-- grüner "Fütterung 
geſchiehet; allein es wäre laͤcherlich, wenn ich 
mir es wollte einfallen: laffen, dieſes für ein 
wichtiges Geſchaͤft zu Halten, Die :einzige 
Magd, die ich halte, kann .diefes neben ihren 
übrigen Kuͤchen⸗ und Hausgefchäften fo gut 
verrichten, daß darum doch in keinem Stuͤcke 
Vernachlaͤſſigung geſpuͤret werden darf. | 

Alfo muß ich bie Beantwortung biefer 
brilten Trage. fchließen, ohne eigentlich etwas 
daruͤber geſagt zu haben. | 

- Hier muß ich, um meiner Leſer willen, eine 
anfcheinenbe Ueberhuͤpfung nachholen. 

Ich Habe: Bel biöper ı nur immer von 
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Groß: und einen Mittelfnecht, und einen: 

Große und. einen ‚Mitteljungen dazu! MWig, 
‚will ic) mich alfo unterftehen, mit brey Manns⸗ 
leuten insgefommt fertig zu werben? Se. 
werde nachher, bey Ruͤgung der Fehler, noch⸗ 

mals auf dieſen Gegenſtand kommen; hier 
aber. bitte ich es mir von meinen Leſern aus, 
nur zu, bedenken, daß ber Calenberger Voll⸗ 
meyer auch nicht 100, ſondern oͤfters 350, 
80 bis 200 Morgen wirklich hat, wenn gleich 
nur 100 Morgen in feinem. Meyerbriefe ‚fix. 


ben. Alſo reichen das ‚mehrere Vieh und. die 


| mehreren. Leute bey einem Galenberger Voll⸗ 
meyer durchaus keinen Einwurf gegen meine. 
. Behauptung dar, | Ä 
Was den Unterfchied. des Bodens und 
des nach deſſen Beſchaffenheit zu haltenden 
Geſindes und. Viehes betrifft, fo habe ich ſchon 
im Vorigen darauf geantwortet, und denke, 
daß mir jeder es zugeſtehen werde, daß der 
Geeſthauer voͤllig mit eben ſo viel Leuten und 
Viehe fertig werden koͤnne, womit der Bauer 
im Calenbergiſchen muß fertig werden. koͤnnen; 
denn wenn er gleich das Plaggenfahren mehr 
hat, fo hat er auch in allen übrigen Arbeiten 
defto weniger zu thun, Wegen der Marfche 


q \ 
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zum Theile, ‚gar arg / vorſielen wie ich Dany 
ankommen wuͤrde; alſo ‚kein. Wert davon? 
Schlimm genug, daß ich vorher ſchon ein 

Woͤrtchen davon fallen ließ. J 

Ich bleibe alſo bey den Fehlern des 
Bauernſtandes, und darf. Diefed’ um deſto eher 
wagen, da wol-nicht viele Bauen bie Anna⸗ 
len leſen werden. *) 


Der Hauptfehler, den ich alenhahen ge: 
funden habe, und. noch finde, iſt: | 


1) die. Unterhaltung der gu viclen 
Leute und der zu,großen Menge 
des Zugpiehes Kuf ke: Bauer 
hoͤfen. 

Im Calenbergiſchen haͤlt der ce Bolfuge 
gewoͤhnlich, wie ich ſchon geſagt habe, vier 
Knechte und acht bis zehn Pferde, wovon er 
wenigſtens acht im Zuge gebrauchen kann 4 um 
feine vier Leute mit vier Pflügen ugleich ars 
beiten laſſen zu koͤnnen. 

Daß aber dieſes viel zu viel ſey, ergiet 
ſich leicht aus dem allen, was ich geſagt habe. 
Wenn er ſich ſelbſt nur als ‚halben Arbeiter 
betrachtet, ſo muͤßte er doch auf jede 59 More 


*) Dies geſchiehet doch häufig. cr. Br 
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Bauer wahren’ :Nerthell daben e * Sch den⸗ 
ie wicht EN Pal Tao JuE DAR E DE SE Bea re Gr 

“an überlege nur: Beyin Cikinfe fos 
fiet ſo ei garen. wenigfiend drey big bier 
Pifolen, wenn über der. "Ton nicht (den 
uf ber Zunge ABl." . 

Die Wirterfutterung ‚il, ich in Pauſch 
und Bogen,...füe jeben.. Winter: nur. zu drey 
Piſtolen anſetzen. Nechnete ich nach, jetzigen 
Korn: und ‚Kütterungspreifen „ fa kaͤme ich für. 
jeben Winter. nicht mit ſechs Piftolen aus. 
Die Ernährung. in zwey Mintern, zu dxrey 
Piſtolen, koſtet ſechſe, und dieſe mit dem Ein⸗ 
kaufspreiſe zu. drey — vier. Piſtolen vermehrt, 
betragen. neun bis zehn Piſtolen. ... 


Nun frage man alle Erfahrung „ob man 
nicht felbft jetzt, im fortdaurenden Kriege, als 
lenthalben zweyjaͤhrige Pferde, von dem Ge⸗ 
ſchicke, wie ſie der Bauer im Ülcferfpanne nös 
thig bat, für fünf, fechs bis ſieben Piftolen 
aufs höchfte Faufen- Töne. Sch. kenne "viele 
“ Bauern’ in meiner Bemeine, die die huͤbſcheſten 
jungen Hengſte,“ die ſie beftändig.. auf. dem 
‚ Stalle gefüttert haben ,:" gern aldi zweyiährige 
du acht Piftolen verfaufen,.. Meiner Meynung 





zehn dafuͤr geboten. Er. kann alſo Amenjährige 
Dinger verhältnißmäßig viel.. wohlfeileg - eine, ' 
Faufen, und doc) gebrauchen. 0] 

Und nicht blos im Calenbergiſchen, (enden 
allenthalben, fo weit ich nur habe-fehen ‚Fön. 
nen, wird derſelbe Fehler ig Unfehung: 
ber 3u vielen Leute und Des zu Dies 
len Zug viehes begangen. :: | 

In biefer Gegend Hält ber Bauer dewhhi— | 
lich zwey Pferde und ſechs Ochſen, ohne ſich 
darum zu bekuͤmmern, ob-;er 30, 60 ober go | 
"Morgen Landes habe, : Die. Pferde ſind ente 
weder zwegjährige Hengſte, oder elende Wal 
lachen oder Stuten; die mehrfte- Arbeit füllt 
Daher auf Die Ochſen, und die jungen Hengſte 
werben vorzüglich nur: zum Eggen und. gu, 
leichten Fuhren gebraucht. „Die. Ochſen find‘ 
zum Theile groß und ſchwer zenug/ zum Theile 
aber auch ganz erbärmliche Dinger, die nicht 
viel größer als jährige. Kälber find. Alle, 
ohne Unterfchied,. müffen ſich Durch Fümmerlis 
ches Grafen ernähren, und koͤnnen daher-Faunt 
ben halben Tag über, felbft im Sommer, ge⸗ 
braucht werden. 

Sch bin völlig davon wWwezeuct, baß ber‘ 
mehrfte hieſige Bauer feine ganze Arbeit mit 

Chaers landw. Bem. zB. Mu | 
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fommen; man nehme dazu die vielen Kalk, 


Stein= und’ Bauholzfuhren, die vielen Suhren 
die. der Bauer auf langen Reifen für Geld 


- unternimmt ;. und man fage denn einmal, od 


es nicht ganz offenbarer Beweis ift, daß deu 


Bauer zu vieles Vieh und Leute hält? ; 


Ich denke nicht, daß jemand fagen werde, 
„das wäre ſehr gut, denn fo verdiente fich der 
Bauer: mandyen Thaler nebenher, und dad 
Publikum gewönne dadurch.“ | ern 
Dieſes kam nur ber Politiker von Nabel 
und Dfrieme ſagen. Erftlich. ift es Fein wahs 
rer Profit für den Bauer, menn er viele. Fuh⸗ 
ren für Geld auffer feinem Dorfe. äbernimmt, 
wie jeder das weiß, ber ben: Bauern Fennt, 
und alle Umſtaͤnde zu überjehen: im Stande 
ift; und zweytens iſt der vermeintliche Gewine - 
fürs Publikum ein offenbar: einfaͤltiges Ges" 
ſchwaͤtz. Gehört dem der Bauer nicht auch 
zum Publilum ? — oder machen vielleicht die 
Stadtbewohner nur allein. dieſes aus? Zar. 


dieſe ift es freylich gut, wern det Bauer eins. 


fältig genug. ift, durch anfcheinenden Gewinn 


ſich taͤuſchen zu laſſen, für den Bauer. felbit 


ift e8 aber in. vielen Rtancuen wahrer und | 
großer. Schaden. 2... ne 
Rn: 2 





. Dfarrmeyerftelle angenommen "hatte, um auf 

die Art den ſchuldigen Canon zu erhalten. 

Auch in Ronnenberg hatte der Mann, ber 

nein weniges Pfarrland in Pacht hatte, über 

50 Morgen gemiethetes Land, und hielt nicht: 
mehr als zwey bie drey Pferde darauf. 


Der Gierauf folgende wichigfe Hauptſeh⸗ u 

ler ift 
2) eine elende Fruchtfoige. { 

Im Calenbergiſchen iſt dieſes zwar. ſo 
ganz arg nicht, beſonders da, wo die Fuͤnf⸗ 
felderwirthſchaft eingefuͤhrt iſt; ; allein man 
wird doch ſelbſt aus der Beſchreibung des 
Fuͤrſtenthums, das aͤußerſt Zehlerhafte hierin i 
nicht verfennen koͤnnen. 


Mein Freund, der Hr. Paſtor Wein— 
lig zu Wetbergen, bezeugt es, daß die Frucht⸗ 
folge in fünf, Jahren in ſeiner Gegend ge⸗ 
woͤhnlich die ſey: — Weizen oder Rocken, 
Gerſten, Bohnen oder Wicken, Rocken, Braach⸗ 
Jahr. Ich habe vorhin ſchon davon geſpro— 
chen, daß es unmoͤ glich ſey, daß das Land 

bey biefer eingeführten Fruchtfolge das lei⸗ | 
ſten koͤnne, was es fonft leiſten wuͤrde; habe 

auch bereits ſchon Winke zu andern anzuneh⸗ 
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gel des Duͤngers zu beſchweren ‚ Wie mein 
oftberührter. Freund; denn, wie ich dort war, 
hatten die Leute noch den Grundfa wegen | 
des Strobes; nud hier quälen fich die Leute 
genug mit ihren. Plaggen, und müffen oft viele 
Strafe deshalb geben, wenn fie fi) gelüften 
laſſen, folche heimlich aus dem Walde gu ho⸗ 
len; allein äber das beftändige ewige Ei⸗ 
nerley des Düngers, daruͤber muß ‚ich 
Hagen. Und bierin iſt es im Calenbergiſchen 
im Ganzen ſchlimmer, wie hier. Dort iſt 
Stroh und Stroh, und ewig Stroh; — und 
Stroh kann doch wol nichts anders 
geben, als Stroh? Mich duͤnkt, es iſt 
in die Augen fallend, daß es eben ſo nothwen⸗ 
dig ſey, mit dem Duͤnger, als mit den Fruͤch⸗ 
ten abzuwechſeln. Mit Vergnuͤgen habe ich 
daher in den Annalen geſehen, daß einige Leute 
dort jetzt anfangen, mehrere Duͤngearten an⸗ 
zuwenden. Der Kalk iſt dort faſt allenthal⸗ 
ben in Menge zu haben; Salzwerke umd 
Schieferbruͤche ſind auch da, und durch ver⸗ 
ſchiedene Saaten laͤſſet ſich jo auch duͤngen! 
Hier iſt doch wenigſtens die Miſchung von 
Stroh⸗ und Plaggenduͤnger, und eben: hierin 
ſuche ich bie Urfache, daß unfte Felder mehr 


4 
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de machen kann; allein wenn die Sache ſo 

uͤbertrieben wird, wie wirklich in manchen 

- Dertern geſchiehet, fo iſt fie gewiß tadelhaft. 

| Geringere Zehler, bie indeſſen doch eine 
Ruͤge verbienen, find 

| 5) fehlerhafte pflage und Mi: 


habe, j 

Da das Ynffachen mb Ruͤgen der Feh— 
ler fuͤr jeden, der es nicht ſchlechterdings ex 
offici® thun muß, ein hoͤchſt unangenehmes 
Geſchaͤft iſt, fo erlaube man mir, daß ich hie⸗ 


mit Abfchieb nehme, und mich allen meinen . 


Leſern beflens empfehle, 


bemafainen, davon ich oben geſprochen 
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hietüber, von erfahrnen kandwirthen find‘ ges 
wiß fehr zu mwünfchen. Sn der Erwartung, 
daß diefe erfolgen, und dadurch die Vortheile 
und Nachteile in dem bisheriger Betriebe - 
der Schäfereyen, nach allen ihren DVerhälte 
niffen, werben ins Licht gefeßt, und gegen . 
einonder abgewogen werden, will ich meine 
vorhabende Unterfuchung auf einen einzelnen, 
nahe damit verwandten, Gegenftand, nämlich 
auf das jeßige Verhaͤltniß bes Be: 
ſtandes der Schaf⸗Zucht, gegen den 
der Hornvieh⸗-Zucht einſchraͤnken. 

Waͤre es nicht ſchon allgemein bekannt, 
daß die Feld: Marten überall ſeit einigen 
dreyßig Jahren mit ungeheuer vergroͤßerten 
Schaf: Heerden uͤberſchwemmet werden; ſo 
wuͤrde ſolches aus Vergleichungen alter und 
neuer Contributions⸗ Beſchreibungen, Schafe 
Schatz⸗ Negifter, Pacht: Anfchläge und Guͤ⸗ 
‚ters Xarotionen leicht zu erweiſen ſenn. Dieſe 
Dergrößerung iſt nicht. nur bey den landes⸗ 
fuͤrſtlichen Domänen: "und Schatul= Gütern, 
imgleichen bey Privatland: Gütern gefchehen, 
und bey benfelben durch allmählige Erhöhung 
der Stüd Zahl bes Schaf⸗Viehes faft in je⸗ 
dem neuen Pacht = Anfchlage: befördert, auſſer⸗ 


20 
d 





geboppelt; oft dreymal fo viel, Selbſt fogar 
Diejenigen Cinwöhner im den Land- Städten, 
welcherauf den dazu gehörigen Feld⸗ Marten 
nicht das mindefle an Acker oder Wiefe 
Wachſe eigenthämlich befigen, und ſich die Win⸗ 
ter = Fätterangifär ihr Vieh allein theils durch 
- Ankauf; theils durch. den Ertrag gepachteter 
Aecker ober. Wirken: verſchaffen, ‚betrachten. bie 
Schaf⸗Zucht als ein ihnen gleichfalls: zuſte⸗ 
hendes :Nahrung&= Gewerbe, und halten fich 
zur Huͤtung ihres: Schaf⸗Viehes auf ben das . 
figen Feld» Marken berechtiget Daher fichet 
man überall. auf den Feld» Marken, beſonderß 
denenp die der. Koppel: Huͤtung anterworfen 


| " fecdem r nach der Bersrönung vom 2 7ften 
„April 1699 der gedoͤppelte Schaf: Schag) 
„enttichtet., und jene Beftimmung nicht dahin 
„‚gemißbentet werden: ſbile/ abs ob jemand uns 
„fo viel mehr Schaf: Dich Kalten dürfe, wenn 

„der sine ‚oder ber..dnderei Einwohner gar fein 
Schaf:Bieh, oder weniger, als bie feſtge⸗ 
„‚gefeßte Anzahl unterhält." “ 

Dieſe ländlichen Polizey⸗Geſetze fcheinen 
jedoch dem jeßigen beträchtlich werbefferten Be⸗ 
triebe der Landwirthſchaft nicht fo ganz mehr, 
als fie es ihrem damaligen minder vollfommie 
nen Buflande waren, angemeflen zu ſeyn. 
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ben. ' Huauptſaͤchlich glaube ich dieſelbe in den 
verinehrten Woll- Mäanhfacturen, in dem das 
durch vergrößerten: Ubfage der Wolle und in 
ihrem erhäheten Preife zu finden. ° Dies zeig⸗ 
te den Landwirthen eine ſehr anlockende Aus⸗ 
fiht, durch den Verkauf der Wolle eine be⸗ 
trächtliche baare Einnahıne auf einmal — 
nicht erft mach und nach, wie vom Kuh Dies _ 
. be — zu erlangen, und brachte fie zu dem 
Entſchluſſe, ihren Schäfereyen eine, bis auf 
und über die Hälfte ihres ehemalitzen Beſtan⸗ 
des hinausgehende, Ausdehnung zu geben. 
Auch die allernuͤtzlichſte Sache wird durch 
ihre Ueberhaͤufung ſchaͤbdlich. Von dieſem Vor⸗ 
wurfe ſcheint mir jene unbegrenzte Vermeh⸗ 
rung nicht frey zu ſeyn. Hier ſind meine 
Gruͤnde. U u 
Zehn Stäf Schafe von der gewöhnlichen 
mieberfächfifchen Art gesen jährlich ungefähr 
hoͤchſtens 30 Pfund einfchärige‘ Wolle, und 
Toften befanntlih an Winter s Fütterung eben 
fo viel, als eine Kuh. Selten fleiget der Vers 
Jaufs= Preis folher Wolle über. 24 Rthlr. 
für einen. leichten Stein, Hiernach beträgt 
alſo die baare Einnahme des Landwirths von 
jenem: Ertrage an Wolle nicht mehr, als 
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ches ihm durch ben vermiehrten Schaf-Dün-' | 


+ 


ger nicht erfeßt wird: weil nicht nur deffelben, 


hauptfächlich in fehr flüchtigen, alkalifchen Sal⸗ 
sen beftehende, Kraft, durch. einen einjährigen: 
Ertrag völlig erfchöpft wird, fondern berfelbe | 
auch den Getreide Körnern. eine,.. ihrer. Güte 
und Tanglichfeit zum Brob: Baden:..und- 
Branntewein⸗Brennen nachtheuige, Etenſcheſt | 
mittheilet *). et neh 

Zu den, dem. ganzen Stante aus dem 
jeßigen großen Mißverhaͤltniß zwilchen: dein 
Schaf: und Hornvieh⸗-Beſtande, erwachfenen 
Nachtheilen gehoͤret zuerſt, daß die ſo ſehr 
vergrößerten Schaf⸗Heerden das hanptfüch 
lichte Hinderniß gegen. die ſo nüßlichen Ge- - 
meinheits = Theilungen ind. .Denn ba bey 
ſolchen Theilungen ber bisherige Vieh⸗Pe⸗ 


Fand zur Richtſchnur angekommen, wird, jene 
großen Heerden aber, ohne weit ausgebreitete 
MWeidb enger nicht unterhalten werden Ion⸗ 
nen,’ und eine Einfchränfung ihrer Stückzahl 


Kon den Eigenthämern gewöhnlich nicht zu er- 
langen ift; fo haben viele verfuchte Gemein⸗ 


| 5 Iſt dies erwiefene Thatfache?" 
\ : \ x .. Th. 


Thaers landw. Ben. 2Bd. 29 
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| und des Sleifches vom Rindviehe, ‚und die 
Werfendung großer Geld «Summen für ſolche 
Beduͤrfniſſe aus dem Lande weit mehr, als 
einzelnen temporelien Erisniſen, bepzumeſſen 
ſind e). u 


J 
_ ‘ 


ſchweifende Wohlſtand in den benachbarten 
Dorfſchaften, nicht wenig mit beyzutragen. 
Nothwendig muß ſich der Vorrath an Butter 
und deren Verkauf auch deshalb vermindern: 
weil ſich der Genuß des Koffees nicht bloß 


0: 2 en 


mit Milch, Tondern “auch ofr mit Rohm oder 


Flotte, unter den ländlichen Einwohnern fo 
weit ausgebreitet Bat, die zur Zubereitung ihr 
rer Speifen jegt mehr Butter .als ehemals 
verwenden, fich nicht mehr in ber vormaligen 
| Nothwendigkeit befinden, ihre Butter, auch an⸗ 
dere ländliche Produete, fuͤr jeden marktgaͤngi⸗ 
gen Preis zu verkaufen, und es daher ber 
Mühe nur alsdann werth achten, den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Einwohner ‚damit zu verſorgen; wenn 
Ihnen derſelbe dafuͤr hohe Preife bezahlet. I 


‘od Meine zu Deſſau im Sabre 1789 von der - 
damaligen Buchhandlung der. @eleheten verleg⸗ 
ten Beobachtungen und Reflexio— 
nen über den Aderbau und deſſen 

Beförderung enthalten sine, ſich auf 


- 


N: 


⸗ 
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und geſchehen muß, wenn es daß egemei. 
Wohl des Staats erfordert? 


/ 


Bemerkungen, durch vorſtehenden Hufe, 
ſatz veranlaßt. 


Es leidet wohl keinen Zweifel, daß die 
auf hier gewoͤhnliche Weiſe betrie⸗ 
bene Schaf⸗Zucht, der Rindvieh⸗ Zucht und 
dem Ackerbaur, folglich der Produttion im 
Ganjzen oder dem Staate hoͤchſt nachtheilig 
ſey. Leicht ließe es ſich erweifen, daß flatt 
eines jeden Schafs bey einer anderen Einriche 
tung ein Stuͤck Hornvieh -ernähret werden 
und folglid in Anfehung der Miehnutzung und 
was' koch mehrift, in Anfehung der Dünger 
Erzeugung Pas Zehnfache gewonnen "werk 
den koͤnnte. Hr. K. H. H. v. Engel leuge 
net beit Nachtheil, welchen die Schaf: ⸗Triften 
dem Ackerbau zufuͤgen, zwar in ſeiner Schrift 
über die Vorthéile, welche die Auf⸗ 
Märung der Landwirthſchaft verſchaf⸗ 
fet hat — nicht äb. Er meynt indeſſen, 
fie muͤſten beybehalten werden, wenn fie ber 
Acker = Production auch noch: fo nachtheilig 
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ſolche Schaͤfereyen bereiſeten und mit dem 
aͤuſſerſten Scharfſinne unterſuchet und beſchrie⸗ 
ben haben, auszog, werde ich zu einer andern 
Zeit dem deonomifchen und ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Publikum vorlegen. Hier will ic) vor⸗ 
läufig mur der merfwärbigen Schäferen bes. 
Grafen 9. Magnis zu Eckartsdorf in 
der Grafſchaft Glatz erwaͤhnen. Er fand 
beym Antritt feiner Guͤter Drey Taufenb 
Stuͤck Schafe vor, welche zu Zwoͤlf Hune 
dert Rthlr. benutzt wurden. Im Jahre 1797 
hatte er ſie innerhalb zehn Jahren auf Acht 
Tauf end Stuͤck und ben Ertrag derſelben 
auf Vier undzwanzigTaufend Kthlr-. 
gebracht, wovon 3 durch bie Wolle, & durch 

verkaufte Störe und Schafe aufkamen. Er 

- hoffte die Zahl der Schafe auf Zehn Tau⸗ 
fend, und ben Ertrag: eines jeden, Durch 

noch mehrere Vervolllommmmg der Race, 
noch Höher zu treiben. :- Er: hat fich nicht 

auf die Veredelung mit rein fpanifcher Rüge". 

eihgefehränkt, ſondern zweckmaͤßige Verbinn 

bung: zwiſchen berfelben und der Ungaris. 
ſchen und Oeſterreichiſchen Race ges! 

 mädt. : Nur die votzuůglichſten Boͤcke und 

> Safe’ wãhlet er zur Voiwſtamong qus, und 
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and nun bleibt der Schlag fo viele Fahre lie⸗ 
gen, als er hinlänglich beſtaudet if. 
Im Winter erhalten die Schafe reichlie. ° 
ches Zutter, welches aus Klee- Heu, lang und 
mit Stroh zu Häckfel gefehnitten,. dann aber 
vorzüglich aus Kartoffeln ‚ beftehet: Die Kar⸗ 
‚ toffeln-Fütterung ‚hat er nämlich den Scha⸗ 
fen ſehr zuträglich und hoͤchſt vortheilhaft ger 
funden. Nach der Stärke der Fütterung. riche 
tet ſich der Ertrag der Wolle. un | 
: Zür die. Gefundheit. der Schafe: IMFOR, 
| mannichfaltige Vorkehrungen mit dem been 
Erfolge getroffen. — Doch ich wollte ‘hier 
ja nur die Edartsdorfer Schäferey als Bey⸗ 
fpiel anführen. Eine ausführliche VBefchreis 
bung derfelben gehört nicht hierher... Sch muß 
nur noch dies hinzuſetzen, baß auf biefen Gü- 
tern bie Rindvieh Zucht, weit entfernt darun⸗ 
ter zu leiden, ‚ebenfalls fehr vermehrt und ver⸗ 
beſſert worden ſey. | 
Auf Schäferenen ſ olch er Art paßt das 
in vorſtehendem Aufſatze Geſagte nicht. Ihr 
Beyſpiel muß zur Nachahmung reitzen, und 
ed werben nach ſolchen Muftern immer meh- 
rere angelegt. Der Sinn dafür ift jetzt bes 
fonderö in den Preupifchen Landen rege 





Auszug eines Schreibens an bie Herausge⸗ 
ber der Annalen, : von’ Herten’ Hinz; 
- über: Die nachtbeiligen Wirkungen des 
Schaf: Düngers auf das Getreide, 





\ . N _ 
| 
Helmfädt, den 2aſten Febr. meo 


Dar 3 Zweifel, ben Ew. ꝛc. im aten Stuͤcke 
der Annalen gegen meine Behauptung: 
„daß der S Schaf» Dünger den Getreide⸗Koͤr⸗ 
„nern eine ihrer Güte und Zauglichfeit zum 
„Brotbackenr und“ Braunteweinbrennen nach⸗ 
heilige Eigenſchaft mittheile,“ U 
durch Die hinzugefuͤgte Fragee 
„Iſt dies erwieſene Thatſache?“ v) 


Ich wuͤnſchte nur fuͤr mich und unſre * 
uͤberzeugendete Beweiſe hiervon zu haben, und 
danke bem Herrn Verfaſſer (ehe, daß er ung 
bleſe te bat ae wollen. | 

— Chaet. 
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gung gerechnet, und. & Mergen mit ı Rh“. 
bezahlt wird. 

Mon: der obbemeldeten nachtheiligen €; 
genſchaft oder minderen Brauchbarkeit des auf 
bloßem Huͤrde⸗ Schlage (Pferch) gewachſenen 

Getreides haben mid) Baͤcker und Brannte⸗ 
weinbrenner mehrmals verſichert. Hiermit 
ſtimmt das folgende Zeugniß eines Mannes, 
der die Landwirthſchaft viele Jahre in der 
Ober⸗Lauſitz, im Meißniſchen und in der 
Leipziger Gegend betrieben hat, in den Leipzi⸗ u 
gey Stonomifchen Heften (im sten Hefte bes 
sten Bandes ©. 344) völlig überein. 

„Das Faulen / des Schaf-Pferchs, wenn er 

„auch bald untergeadert wird, geht in der 
| „Erde langſam von ſtatten, und die bey der 

„Faͤulniß deſſelben entſtehenden Daͤmpfe 

„oder Danſte, theilen dem Korne, Weizen 

„und der Gerſte, auch den Erbſen, wie ich 

„Rus Erfahrung weiß, einen üblen 
„Geſchmack und unangenehmen Ges 
„ruch mit, wodurch bie erften Getreide-Ar⸗ 

„ren, fowohl zum Baden als auch zum 

„Bierbrauen und Branntweinbrennen, we⸗ 
„niger brauchbar, die letzten aber ſchlecht 
and ſchwer zu kochen find.” 


—N 
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daß aus dem oftbemeldeten Getreide ans 


gleich weniger Mehl, und aus Diefgm, 


wegen ber übermäßigen Gaͤhrung des Teis 
ges, gar leicht ſchwammigtes Brot 


erfolge; 

und die letzten: 

daß die. Moͤſche von ſolchem Getreide in 
eine zu ſchnelle und zu heftige Gaͤh— 
rung zu geratben, über die Buͤtte 
binauszufteigen, auch den Helm von 


der Blafe abzumerfen pflege; imgleis 


chen, daß Diefelbe überhaupt weniger 
Spiritus gebe; ein nachtheiliger Eins 
fluß auf deffen Geruch und Geſchmack aber 
von ihnen nicht bemerkt fey. 


| Unverfennbar Liegt. in der Gleichfoͤrmig⸗ 
keit dieſer Zeugniſſe die Veſtaͤtigung des vor⸗ 
angefuͤhrten Satzes: 


a 


daß der Mift der Schafe in ben Härten | 


‚den Getreide-Körnern eine ihrer Güte 
and Tauglichkeit zur Zubereitung des Bros 


tes und des Brannteweing nachtheilige 
Eigenſchaft mittheile; | 


fo wie Hingegen aus ihrer Abweichung von 
einander die Ungewißheit der Behauptung: 


⸗ 
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tur - — die Erzeugung ® bes Solpeters — be: 
wirket werde. 
Zweifelhaft bleibt mir hingegen die Ver⸗ 

muthung des Herrn Neuenhahn: 

daß dem Luͤrde-Schlage eine allzu 

große. D4 ung strafreigen‘ Ko: ; 
denn biernach müßte-er.-mehr, als jede, ans 
bere, Art des Vieh: : Miftes - — mehr als einen 
einmaligen güten Ernte⸗ &rträg 2 Geiirfen: 
welchem aber alle ‚Öfonomifchen Erfahrungen 
entgegen fi find; u. ſew. ) BE 


1 3 She une ift es jedt genug, daß die Sache als 


Thatſache mehr erwieſen fl. Sie ließe ſich 
meines Erachtens aus chemiſchen. Gruͤnden recht 
gut erkl laͤren; dies würde uns aber au weit in, 
Unterfüchungen hineinfuͤhren, ‚die, bier. am uns, 


Qichten Dei waͤren. a Wa 
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teller Meyaung hin; gegen die Praxis meis 
ier Nachbarn, mich. int die Gefahr eines grofe 
en Schadens zu feßen... Einer meiner: Bes 
Iannten-feßte e8 hingegen fo lange fort, daß 


s- wol davon urteilen koͤnnte, ob es nuͤtzlich 


wäre oder: nicht; nachher hörte er jedoch auch 


yamit auf. Ob ich ihn nun gleich um fein 
Urtheil daruͤber nie habe fragen ‚wollen, weil 
nan in ber Erinnerung an ein folches mißlum⸗ 
genes Unternehmen gar. zu gern den Bormurf 
indet,: daß man aus Mangel ‚an Kenntniß dor 
Sache and mit Unvorfichtigfeit gehandelt habe: 
id bewies mir doch fein Aufhören ſchon hin: 
länglich , wie er durch die Erfahrung daruͤber 
denken gelernt hatte. 

Seitdem ich nun aber. im Göttingifchen 
wohne, habe ich wahrgenommen, Daß hier was 
gen des Galzend-Grunbfäge herrſchen, die ich 
durchaus für die rühtigern anerfennen muß; 
Unfere gemeinen Echäfer falzen nur Diejenigen 
Heerdben, Die an die Berge geben, oder . bach 
überhaupt das Fürzefte, trockenſte und’ geſun⸗ 


deſte, aber auch das wenigſte Gras haben; 


denen, : die auf. niedrige, ſtaͤrker bewachfene 


Weiden gehen,;geben, fie nie Salz. Nach dem 


Salzen, mepnen. ſie, freſſe das _Wich ſchaͤrfer, 
P p 2 
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ich des Bildes Des engliſchen Manalißen zu 
dienen. Pa ta 9 
: Mit" den weitern Modiksationen.;. Ein⸗ 


Sräifungens md: Ynsbehnungei des. Grund = 


‚Bed will ich bier ‚ben Leſern nicht befchwert 
ch falleh, basfie. faſt gunz don den Uniftäns 
en: der Localitaͤt abhaͤngen; aber: da 8 Reſul 
it bliebe: Nicht unmittelbar zur. Beförderung 
„er Gefundheitider Schafe:muß man bie Schal 
fo falzew, ſondern um eideıgefunde Weide: fig 
fie beffer zu benußen „ri um tufuden: Dorf, 
‚gen, ber fonft vielleicht nur 4 Stuͤck nährte, 
5 oder auch mehr zu nähren; ımd im Gegen: 
theile, wenn eine Weihe ungefund ift, muß 
man bie Schafe nicht nur.nicht falgen, fons . 
dern man muß auch überhaupt forgfältig hin⸗ 
bern; daß fie zu tief abbeißen; mean muß 
eine folche Meide alfo nicht zu ftarf betreiben; 
man muß die Heerde nicht zu lange hintere 
einander darauf gehen laffen, indem fie fich 
fonft nicht mit dem hohen Gewächfe begnügen: 
kann, fondern auch ans niedrige gehen muß. 
Und hieraus folgte die goldene Regel: 
dag man auf ſchlechten Weiden die Schaͤfe⸗ 
reyen nicht vergrößern, fondern verkleinern 
ſollte. 
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der Meide iſt, iſt es im Stalle eingefchloffen, 
und kann ſich felbft nichts. ſuchen. Mie we⸗ 
nig man ihm aber: wirklich giebt; daruͤber 
wuͤrde man erſtaunen, wenn man es nach dem 
Gewichte auf jedes Stuͤck berechnete; Noch 
nachtheiliger it es dem qrmen ;Wich: gewiß, 
daß ihm: die Wahl ber- Nahrung: auf: dem 
Stalle:genommen iſt. Vielleicht beduͤrfte es 
nad: deni Genuſſe von Koͤrnern oder: ſoorem 

Kaff einer. kuͤhlenden Speiſe, und ſehnt : fich 


darnach; aber nein,“ ed. muß sim bem ve 


{hlöffenen: »Stalle : frefien, was bay feinem 
Märter die Tages Ordnung eben. mit fich 
beingt.” : 

Zweytens: kann es in feiner: ardhern Frey⸗ 
heit auf: dem Bauer= Hufe oͤfter zum Waſ⸗ 
fer kommen; und. wie nothwendig eine, folche: 
Ladung dem Schweine: feg, braucht dem nicht 
gefagt Zu werben, der. bie Nadur diefer Thler⸗ 
art nur einigermaßen kennt or air) *3 

..Drütend.. hati:cd auf dem Bauep⸗ Hofe 
kn beffeves Lager, anſtatt "Haß Asauf dem 
großeh  Outhe “in:;dem. Schmeinex Haufe im⸗ 
mer „in. ſeinem eigenen Miſte Lliegen: mußt 
Kein Thier weibfelt. mit feinem Logera ſo oft 
wi das Söcdmeinu. a dere einen Stunde ba⸗ 
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:der Weide iſt, iſt es im Stalle eingeſchloſſen, 


and kann ſich ſelbſt nichts. ſuchen. Wie we 
nig man ihr. aber. wirklich. giebt 53. Darüber 
würde: man erſtaunen, wenn man ra nach: dem 
Gewichte. auf jedes Stuͤck berechnete; Noch 
‚nachtheiliger iſt es ben qrmen ;Vich; gewiß, 
dog ihm: die Wahl der Nahrung: auf: "dem 


Ställe: genommen tft: Vielleicht beduͤrfte es 


nach: deni Genuffe von Koͤrnern iober:-fooren 
Kaff einer kuͤhlenden Speife ; und fehnt :-fich 


darnadyz aber nein,: es muß sin bem ver⸗ 


ſchloſſenen:⸗Stalle freſſen, wasbey feinem 


Waͤrter die Tages⸗ Srömung. eben. mit ni 
beingt.” : 

Zweytens tann es in feiner: geben Sreye 
heit auf: dem Bauer⸗Hofe öfter zum Waſ⸗ 


fer kommen; und: wie nothwendig eine- folche: 


Ladung dem Schweine: fep, ‚braucht dem nicht 
gefagt Zu werben, der die Notuv diefer Thler⸗ 
art nur 'einigermaßen kennt 0 ed yı 

.Drütend.. hat:.ed anf dem ‚Bauer: Hofe 
kin beffeves Lager, anſtatt daß 28:auf dem 


großeh Guthe in: dem. Schmeinex Käufe Ahr 


mer .in- ſeinem eigenen Miſte Liegen: mußt 


Kein Thier weibfelt. mit ‚feinem Lager: fo: oft 


wi da8ı.öcdmeanu.ı ir dere einen Stunde bar 





..:8um; Beweifes ‚mie geheihbch den Schmeir 
nen Die Freyheit ift, muß ich}; ‚che ich, ſchließe, 
nod) meine eigene Erfahrung davon anführen. 
Ich halte auf meinen Hofe äuffer den hierlän- 
difchen Schweinen, aud) voch chineſiſche; — 
erſtere, wie gewoͤhnlich, in ehem Schweine⸗ 
Hauſe ohne einen meint: Hof; ; letztere aber 
auf dem Wirthſchafts⸗Hofe im Freyen. Dieſe 
werden nie aus der Hand ‚gefüttert, fondern 
mäffen fich ihr Futter fuchen? fie haben gar 
feinen eigenen Stall, -fondern übernachten da, . 
wo fie einen ſchicklichen Ort: dazu finden; fie 
ferken oft unter freyem Himmel, oder doch hoͤch⸗ 
ſtens nur. unter einem Schauer, im Winter 
und zu jeder Jahrszeit. Dabey bringen ſie 
faſt nie unter 8 Ferken, oft aber mehr. Die 
Ferken nehmen ungemein geſchwind zu; und 
vom Sterben weiß man bey ihnen nichts, 
Im Sommer 1795 nahm ich das erſte Paa 
bavon als Kerken hierher; von. ihrer Zucht has 
be ich von .Zeit zu Zeit verkaufen und ſchlach⸗ 
ten lafleny. in dieſem Fruͤhjahre konnten 53 
Stuͤck auf einmal davon verkauft';werden; und 
jest mr .Herbfte "habe ich ihrer eſchan wieder 
37 Städ: abzuflehen.  -Unb::alled. -Aberzeugt 
mich daß. dieſe Fruchtbarkeit und Dauerhaft 


\ 
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ren Maͤſteſtaͤllen, Ge, runter ihres Maſt⸗ 
siches, und fand die Tröge der Schweine mit 
dem am Morgen eingefchätteten Futterfraß 


noch völlig angefüllt. Da fie einen Theil jener. 


. Früchte dieſem Viehe vorwarf, wurden ſolche 
von demſelben begierig verzehrt, worauf ſie 
den Ueberreſt dem Zutter‘ in den’Trögen Hin⸗ 
zufhgte. Schon-am Abenbe-eben diefes Tages 
fand man die Xröge gänzlich ausgeleert; wor⸗ 


auf man dieſes Mittel nicht allein bey den 


übrigen damaligen Maftfchweinen, fondern aud) 
bey den nachherigen Mäftungen derfelben, bey 
gleichem obgedachten Ereigniffe, mit immer 


gleicher, Wirkung , anwendete. Pa 
„ oo. BR V 
J J 
Be et readeeree 
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BR Einfuͤhrungeiner richtigen landwirth⸗ 
mMaftlichen⸗ Operaſon ſchnell enpor kommen, 
Ein Wehlſtand berſetzt werden kann. Dür⸗ 
tms, weil fie ein Bepſpiel giebt, daß nach in 
unſern Tagen der gufall oft bie einzige Wer 
lehrung des Landmannes ſey. Viertens/ weil 
burch gerichtliche ·Abhorung vielet Zeugen, 

Ad einſtimmige Ausſage berfelben-den hoͤch⸗ 
fen Brad’ hiſtoriſcher Gewißheit erhalten Haf, 
ie nehmlich denen Herren Beamiten zu 
kauenftein im Jahre 1792," die Michtägfett 
dieſer Sache nicht entging, und fit heren Wil 
breitung durch zweckmaͤßige Einrichtunge nid 
Vorſchlaͤge zun befoͤrbern wWnſchten; wollten 
fie. ſich von allen Umſtaͤnden gehoͤrĩg verſichern, 
und forderte. Daher nicht inur die vorzüglich: 
fen Wirthe aus Marienan / fondern auch ver⸗ 
ſchiedene vehftändige Aftre ˖ Beobachter“ des 
Ackerbaues, ‚einen .Schaftneiſted n. . Wi Bes 
unichtlich vor, deren Ausfatggt: ſis: zu Yroorvll 
Jiahmen! Aus Diefem herren Poetdcolle 
welches Koͤnigl. Landwirthſchafts >@efellfchaßt 
burch den’ damaligen Amiſchreiber zu Lauen⸗ 
Rein, jetzigen Amtmann zu Cloͤtze, Herren 
Meyer, zugeſandt wurde) in folgende Mad: 
sicht gezogen. Ä 

Thaers landw. Bem.3Bd. na 
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ken weitet, wozu bad vom · Herrnl Sberkommiß⸗ 
fair Weſtfel d auf dein Hofe su. Voldagu 
fen gegebene Beyfpiel vermuthlichviẽel bey⸗ 
getragen bat. Ein Scyapmieifker® ſagt Hip 
daß daſelbſt zwey dor dein Hoizebelegeuct 
Kaͤmpe von 44 Morgen, “auf’Schen. Higher! 
nichts’ Habe wächfen wollen/ MEHR befaſren⸗ 
worden / worauf der eine BES ÄeyE Melzer 
gegeben, und in der Folge er 1%, 

gruchtbarleit gejeiget. habe, 7-74 Tale 
Luͤcke, welcher die EB ve⸗ 
ſouders betrieben? und auf· ven Üinterfchtet 
der Erntl von gekalktem and ungekalktem Lan⸗ 
de genau geachtet get" sieh folgendes Wer⸗ 
haͤltniß an: ei A u 
Sieht im Minter gelbe — Lanb re 
” Stiege, fo giebt gekalkred 14 Sliege.⸗4 
Giebt im Soĩnmer⸗ Felbe der Hafer von un⸗ 
gekalktem Lande 4 Stiege, w ge der von 
gekalktem 6 Stiege si 
Giebt im Braach⸗ Felbe das ungekallie Land 
10 Stiege, fd giebt dag: geraitte Id &tiäge, 
Er habe seht), fiigt er hinzu, Stiohfimi 
Weberfluffe; woran es ihm vorhin“ ſo ſehr ges 
fehlet. Er halte daher mehr Vieh, und er 
konne mit Gewißheit ſagen, daß er jetzt noch 

Qua 2 
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bleibe. Dann pflügen fie ihn ein, und je üfs 
terer das Feld: nun noch gepflüget,z. und je 
mehr der. Kalt mit. ‚dem Erhboben gemiſchet 
wird, deſto beſſer iſt es. 

Auf“ hin‘ Morgen von 120 Quabrat⸗ Hu 
then rechnen‘ fie 18 Tober ZIYIE Hincken Kalk, 
oder ı3 Feine Fuder, weldhez Rthlr. zı Gr. 
foften.. - Auf leichterem Voden muͤſſe ſchwaͤ⸗ 
cher gekallet werden, pole der Schafmeifter 
Flentjie. wich 

Nach einem‘ genan ſeeift irten / Merzeicher 
niſſe, waren im Jahre 1792 is ber: Ma⸗ii 
rienauer Feldmark gefalft worden, 2553 More: wi 
geh; nod) ungekalkt 2902. Ihn dem benach⸗ 7 
barten Dor per’ Selde waren oafglft, 13; . 
nod) ungefalft 147 Mopgt | 
‚, Die Landwirthſchafts Befehl theitte | 
ben Betriebfainften Matieräuen, ‚Adler «Leuten, ; ; 
bie gewöhnlichen großen illen: . der Besi 
meine: aber ſchenkte fie einen fübernen Potal, 
mit der, Inſchriſt: Der Gemeint. Mae - 
riefen, wegen eingefährter‘ ‚Ku 
Düngung De * 
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An Weizen von dem Lande Ne, 3. babe 
ih in dieſem Jahr. nach dem Probe: Aus: 
drufch, auf jeden Morgen volle 24 Himten 
zu erwarten, 

Auf Land, das mit Kalt gebänget war 
und zwar ohne Zuſat von Miſt, habe ich in 
dieſem Furt: Sein“ geidet, und 'der Savon ge: 
erntete Flachs ſcheint einen Vorzug vor dems 
jenigen zu haben, welcher auf dabey geleges 
nem, mit Miſt gut ‚gehängt geweſenen Kunde 
gewachfen tft. Das Verhaͤltniß zwiſchen dies 
ſem Slachfe in quali “et 'quanto werde. ich, 
bey dem bevorſtehenden reine machen, genau 
zu beachten ſuchen. Ä 

Auf einem Fleinen Felde im Garten, das 
im Jahr 1794 mit Kalt bedünget worden war, 
habe :kh. "in. -Dieferm Make: 4 Schod:, weißem 
Kohl don. ganz: nausäglicher Güte: erzogen; 
und dieß muß ich um. fo mehr auf Rechnung, 
des Kalks ſetzen, als in dieſem Jahr der weiße 
Kohl hier im Garten und im Felde nicht eins 
al mittelmäßig gerathen-ifk.., Tenyz ro we 

Zum Belchluß bemerfe ich, daß bje ‚Selber, 
welge ich „bis. jetzt mit. Kalk habe .bebängen 
laſſen, aus zothen Klay⸗Boden beſtehen. 


Re 
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ber nicht geduxte. Nach-einiger: Zeit zeigte er 
auch cine mehrere Länge und ſtand auch merk; 
lic) dicfer als der andere, und dem Augenfcheig 
nad .aah ‚des geduxte Diorgen ben fechöten Theil 
mehr, als ein. nicht geduxter. Um zu ſehen⸗ ob 
bey Dur als Dünger half, aber. durch ſonſt 
eine unbefannte Urſache wirfte, ließ ich) von 
ben zuerſt geduxten Stüden, als der Klee 
wieder lang genug wer; eind ungeduret liegen, 
und. duxte nur die übrigen, Die abermals ıges 
duxten Stuͤcke zeichneten ſich wieder beſonders 
aus; allein das, nicht gedurte hatte keinen Vor⸗ 
zug. Hieraus konnte ich. mir. nun leicht ‚bes 
greiflich machen, bag der. Darz nichts als Düng 
ger in dem Lande / .fonhern .:auf. eine, mir gun 
Zeit noch unerllaͤrbare Art: Bloß auf die Plans 
zen wirkte, nund daß man zu jeder Schuhr des 
Klers, beſonders wieder duxen muͤſſe, wenn 
man: Vortheil daraus: ziehen wollte. — 
nid geduxten Bohllen..befamen eine brau⸗ 
ner Farbe als dieinicht zoduxten, und. wirds 
fen: hernach im Strotzmin seinen ganzen Fuß 
hoͤber wie. bie andemt;nalfer'fie ſetzten weniger 
Korn an, als die andern. An ber Gerſte ſah 
ich gar feinen Vorzug. Mehrere hieſige Deco- 
nomen haben ähnliche Derfuche gemacht, bie 
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I294:nahm · ich d98Gräflih von Molfz 
Metternähiche Gnth; in: großen Lohche 
in. Pacht,. wohey gar Feing Heuwerbung gehört, 
und po. ich mich, daheß bloß durch. Kleebau in 
der Braache, in Unfehung,bea.fehlenden Heueq⸗ 
zu -entfchähigen: fuchen mufle..;.An.biefer Spin 
ſchenzeit hatte ih nun wiehereinige Denfpjels ges 
ſehen, dap.dex: Duz-Den. Klee nngemein hin Fin 
trage erhoͤhet, „und: deshalb ließ ich gleich vog, 
Nienhagen Lein dem Han. von Brabeck 
gehöriged. Guth) ein Fuder Dux Anmmen. 1. 

Ich duxte, um zu ſehen wie auf biefigem, 
Lande ſeine Wirkung ſey/ is guf zwey Stuͤcke 
allen Kleer und ſahe leider abermals, daß er, 
mie micht den mindeſten Vertheil verſchaffte, 
und. im andern Jahre ging es eben fo. Ich 
lieg meinem Nachbar, Hamm Schwanneke; 
in kleinen Lobeke, zu einen. Verſuche einige 
Himten uͤher; dieſer duxte, und fand nicht Die, 
mindeſte Wirkung, und; nun yerlohr. ich mein 
Zutrauen zum duxen gaͤnzlich.. 4 

Im verwichenen Sommer ließ, ich nach 
Heinde, welches ich für den Heren Reichsgraf 
von Wallmoden-Gimborn abminiftrire, 
ein Zuder Gips zur Begießung einer- Mälzer 
Diele holen. Der Verwalter D ommerich ließ 
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drey Fuß tief eingräbt, Waſſer zeigen, weshalb 
e feine tiefe rag anzulegen fie ens 

[5 7 Werken hilftver Bil dar 
Drie SchlußnVeige waͤrr deninach Biefer 
.. Der Dur hilft nit als. Dünger, 
fon‘ Hier berinfee pr ee 
möge feiner du ztehenden Kraft, meh⸗ 
rere Nahrungothrilee un 9her Luft 
fammlen, als fie aus eigenen Kräften 
zIn thu atom Sitanube i ſt. cuuer 
2.@" kankar alſo / nur auf: fein Sanhe · ſeine 
Wirkung zeigen/ Welches leicht die Frucht ver⸗ 
lieret; licht ausdoͤrrer, nd bleidtrauf dem 
Lande unwirkſam, welches feiner vpaange ſter⸗ 
die adthige Frucht aAufbewahret. Rn 
tl en a HE na, . il 

„ae Verſuche und Er fahrungen übe: LTE 
ten Erfolg’ oder die vergebliche Anwenbung des 
Gypſes oder Duxes, deſonders werd fiemit’ei_ 
eh "genaliin Beſtchreibung besEirdhodens vers 
bunden‘ find, ſtheinen uns hoͤchſtewichtig, um 

die Frage: wo und wie ber Gyps helfe? zur 
endlichen Entſcheidung zu bringen. Wichtig 
waͤre es gllerdings zu bemerfen, welchen. Eins 
Auf. das Gypſen auf die folgenden Getreide⸗ 
Arten gehabt bat: — A. d. H. 
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ei bedecken, alfo, wehit fü e etwa 5.biß 6 
Sol‘ hoch find, des Morgens wenn es ges 
thauet hat’, bey ftillem Wetter; und man in 
ein Paar' Tagen Feinen Regen vermmuthet. 
Einen Morgen Acker zu 120 Quadrat - Ruthen 


laſſe ich mit 3 Himten Gips braunſchweigie 


ſcher Maße, aus dem Sahtlafen, wie mit 
Korn überfden. ”' Mehr uͤberzuſaͤen bat man 
nicht vortheilhaft befunden, und bey wenige⸗ 
rem wuͤrde zu befürchten feyn, daß‘ er nicht 
zureichte: Regnet es an demſelben Tage, da 


man’ hat gipſen laffen, etwas ſtark, ſo daß 
der auf den Blättern liegende‘ Gips abgeſpuͤh⸗ 


let wird; ſo iſt Gips Und Arbeit verlohren, 


und man muß, 'will mat des Nutzens gewiß” 
feyn, bald darauf, unter vorher bemerfter 
gänftiger Witterung, das Gipſen wiederholen.’ 


Regnet ed den zten oder zieh Tag nach dem 


Gipſen: ſo ſchadet ber Regen nicht mehr; 


Nach 8 bis Th Tagen bekominen Erbſen, Klee 
und Wieſen, die gegipfet fi nd, ein weit mun⸗ 


teres, bem Oekonomen erfreuliches Anfehn: | 
Sie werden dunfelgrhn, Fnmitien dem Anſcheine 


nach dicker zu ſtehen, weil die Ranken und 
Blätter noch einmal fo groß werden und mache 
fen mit unglaublicher Schnelligkeit. Sehr 

Thaers landw. Bem.2 2b. Nr | 
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keine anhaltende Dauͤrre · entſtehet, "konn men 
nach 4 bis :5: Wochen zum zweyten Male 
wieder ‚zu maͤhen anfangen; . derr.. Klee. if 
' alsdann gewöhnlich ſchon wieder. bis zu ans 
derthalb Fuß heran gewachfenz.: Bey ‚einigers 
maßew fruchtbarem Wetter und warmen Fruͤh⸗ 
linge, wird Thier gegipſter Klee ‚zum. Abfuͤt⸗ 
tern vier Mak im Sommer gemaͤhet, die nierte 
Schur erreicht dann aber: felten die voͤllige 
Länge’ der drey vorhergehenden, weil die Tags 
ſchon viel kuͤrzer, die Witterung kaͤlter und 
dein: Klee zu feinem Wuchſe nicht Zeit. genug, 
gelaifen. werden kann, wenn der Acker mit Wins: 
ter = Korn: wieder beflellet werden ſoll. Mar 
füet hier. den ‚Klee in jeden: Boden mit: ges 
wünfchten Erfolge, auf Klay, ſchwarzen, und: 
Iehmigen, Boden, nur nicht ‚gern.auf zu. nike 


brig; liegenden Acker, weil :er-da- von. bei 


Kaffe ei Winters zu viel leiden, und ‚eig: 
foicher:Ycker : auch, zu ſehr · verquecken wuͤrde. 
Am mehreſten wird er aber bier auf. fo fe=. 
nanntem fahlen, das ift lehmigten Acker ges 
 bauet, : unter. Diefem fchet gewähnlich. einen 
halben Fuß tief gelber Lehm. Im vorigen 
| Herbſte, nachdem die Gerſte, worunter ich 
we hatte füen laſſen, abgemähet war, ſtand 
Rr 2 





fet, daß man in hiefigen Gegenden gebranns 
_ ten "und zu Staub, zerſchlagenen Gips- zum 
übertäen-etlicher Früchte nimmt. Ein denken⸗ 
ber, Öfonomifche.Werfuche anftellender, vereh⸗ 
rungswerther ‚Edelmann, : der Herr von B.. 
zu A.., bat.uns aber gelehret, daß. zermale 
mete Gipsfteine, ohne vorher gebrannt zu 
werden, eben die. Wirkung bes. gebranuten 
Gipſes hervorbringen d).. Da man aber den 
, gebrannten und zu Etaub zerfchlagenen Gips 
bier den Himten zu 2. Dge..4 Pf. auf ben 
Gips- Hütten haben fann, fo ift eö welt vor⸗ 
theilhafter,, fich Diefes,. ald jenes zu bedienen. 
die ‚ich im fünftigen Jahre fortfegen, werde. 
Hier bemerke ich nur, daß es an den Stel: 
fen, wo der Klee ausgewintert und mit vie⸗ 
lem Unkraute uͤbetzogen war,, gar nichts‘ 
wirkte, dem dichteren, aber fehroächern' Klee da⸗ 
gegen ſehr aufhalf. 3h. 4 
d) Der berühmte Pfarrer Meyer zu Kupfer⸗ 
zeit, dieſer Apoſtel des Gips-Gebrauchs 
und nach ihm Schubart. v. Kleefeld, 
Gugenmus, Bergen und viele aridere 
ziehen den ungebrannten Gips vor. Daſſeibe 
thun auch die Amerikaner, die ihn fo vorzuͤg⸗ 
lich ſchaͤtzen. Der gebrannte iſt nur leichter 
zu Pulver oder vielmehr zu Staub zu machen. 
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mal fo viel Futter traͤgr ce). Dagegen har 
man bey dem Weizen, Rocken, Gerften, Kohl 
u. dgl. dom Wipfen noch Feinen Nutzen vers 
ſpuͤret. Einem Oekonomen in hieſiger benad)s 
barten Gegend, fehlete es vor einigen Jahren 
an Dünger, er glaubte biefen durch zerftoßene 
Gipsſteine leicht erfegen zu koͤnnen, ließ alfo 
- eine Menge davon, wie zum Bipfen zuberei= 
ten und feinen Acker Fingers di damit uͤber⸗ 
fireuen; der Erfolg war, daß er auf diefeni 
Acer faft gar nichts erntete, und folhen fo 
“dar auf das folgende Fahr beymahe unfruchte 

bar gemacht hatte. Diefe Crfahrung, vers 
bunden mit jener, da der Bips auf Meizen, 
Rocken, Gerfte nichts hilft, beweifet hinläng= 
lich, daß der Gips Fein Dünger bed Ackers 
ift, ſolchen auch nicht, wie der Mergel, der 
Fruchtbarkeit empfänglicher macht, fondern in 
Quantnat daruͤber geſtreuet, demſelben ſchadet. 


e) Den Wochetham der eigentlichen Graͤſer be⸗ 
foͤrdert es noch anderer Beobachtungen nicht. 
Wenn aber die Wieſe wilde Klee- und Wicken⸗ 
Atten enthaͤlt, ſo wirkt er vortheilhaft darauf. 
Auſſer den Schoten tragenden Pflanzen iſt es 
auch dem Laube einiger Beeren tragenden z. 
B. des Weißdorns ſehr gebeyhlich. 

6. 
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2 "Senteäge y zur Seſchichte bes Duffens » 
on oder Gypſens. 


Auns dem Hildesheimſchen. 
Vom Jahre 1800. | 


Schon feit meiner fräperen Jugend, etwa 
feit 1768 big 1770, kenne ich an. meinem Ge , 
hurtöorte.(@roßen= Flde im ‚Stifte Hildesheim 
um Amte Moldenberg) das Duffen. Ein’thäs 
“tiger und reicher Bauer, Johann Heinrich 
Knackſterdt, ‚hatte es daſelbſt angefangen, 
welcher den Duks aus der Gegend Ganders⸗ 
heim, — wenn ich nicht i irre, von Greinfen —X 
holte, wo er ihn bey ſeinen Anverwandten 
kennen gelernt hatte. Er dukſte jaͤhrlich alle 
feine Erbfen und Bohnen, welche mir wegen 
ihrer dunkelgruͤnen Farbe fo. fehr..gefielen, def 
ich fie auf meinen Spagiergängen gern aufs. 
ſuchte. An Kleebau wurde damals in der Ge 
gend; noch wenig gedacht. Sb Knackſterdt auch 
feine Wieſen gedukſt Hat, weiß ih nicht. Er 
gebrauchte aber ziemlich vielen Duke, nach der 





fo gefünd wie das übrige- Vieh im Dorfe, - 


und feine Schafe waren gewöhnlich die beften. 
Kein Ackermann konnte es ihm in irgend einem 
Stuͤcke gleich thun. 

Spaͤterhin, als ich von dem Orte ſchon 


weg war, hat er mehrere Nachahmer gefun⸗ 


den; aber nie iſt das Dukſen daſelbſt allge⸗ 
mein eingefuͤhrt worden. Man iſt zwar von 
der Meynung zuruͤck gekommen, daß das ge⸗ 


dukſte Gewaͤchs dem Vieh oder dem Lande 


ſchaͤdlich waͤre: allein man meynt noch, daß 


der Dufs blos das Stroh und nicht bie Fruͤch⸗ 


te vermehre, und auf dem Lande, welches 
nicht ſehr gut im Stande ſey, nicht ſehr viel 
helfe. Deswegen dukſt der nicht, welcher 
nicht vieles Futter noͤthig zu haben glaubt 
und ſeinem Lande nicht viel zutrauet. Als 
ich im ketzten Jahre durch die. dafigen Felder 
gieng, fand ich etwa an Bohnen und Erbfen 
den sten Theil gebufft und gut, obgleid) nicht 
fehr viele Schoten daran’ faßen: allein bie 
‚nicht gedufften Bohnen und Erbfen hatten 


nicht mehr Schoten, und fanden dünner und - 


fümmerlicher. Die beffeen Ackerleute ſchienen 
doch alle das Dukſen angenommen zu haben, 
und Anackſterdts Sohn dufit wudy inuneriott, 
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ner meiner Freunde im Hannoͤverſchen jenen 
Nuten an Weizen, Gerfle-und Hafer.*) 
- Den Kohl mit‘ Vorkheil:zu gipfen, ift 
unter ‚den Landleuten eine: fehr' gewöhnliche: 
Sache, umb ich Habe in mieinea Nachbars Gars 
ten auch in Diefem. Jahr 'einen ſehr "auffallen: 
den Beweis Yon dem Borzuge dieſes cKohls 
vor dem meinigen gefehen; nicht alleinm am 
Farbe und fhnetlerem Wirhs 'der-Pflangen, 
fondern- auch au Größe und Dichtheit der Kdet 
pfe. Einer meiner. benachbarten guten Freunde: 
hatte unter andern befonders:. dag Ungluͤch 
daß fein. Kohl - Son einer: ungeheuren Menge’ 
Eröflöhen und hernach von Raupen angefal⸗ 
len und verzehrt wurde. Er verſuchte verges 
bens allerley Mittel zu ihrer Vertilgung; zum 
fett auch das Gipſen. Dies mußtt freylich 
ſehr on wieterhou werden, um dieſe Infelten: 
* Die "Erfahrungen vom nichlichen Sebrauche 
des Gipſes auf dieſe Getreides Arten wuͤnſche 
ten, wir beſtimmter angegeben, da ‚bisher bie, 
größten Freunde und genaueften Beobachter, 
des Gipſens demfelben nur mittelbar'eine gute 
Wirkung auf den Getreidebau, vermobge ber 
, Paten Aleımahfos beymeſen ⁊ | 
* 
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toffels getragenz wurde horauf ungeduͤngt · mit 
Weizen und nun ebenfalls ungeduͤngt mit die⸗ 
ſem Mongfutter heißt ; denn der⸗ Miſt reichte 
damals nicht hin. Die Frucht ging auf, ſtand 
von Anfang an fümmerlich‘, "blieb lange gelb 
und Klein, fo daß ich den Vorſatz, felbige grün 
abzufüttern, “gänzlich "aufgeben und meine Zus 
flucht zuk Aflurterung “einer Wieſe! nehmen 
mußte. Jedermann wunderte ſich und ‚bes 
duuerte mich.“Ich faßte daher ben Eutſchlu 
dies Land, Jurxapnr dere aLbafſchoſſen in aller 
Stile mit 2 Metzen (Braunfthmeigifchen Mafs 
ſes) au der Luft, zerfalenen Kalk, in Erman⸗ 
gelung.:de3 Gipſes, zu uͤbherſtreuen. Am tem 
Tage veraͤnderte ſich zu meiner nicht geringen 
Freude die gelbe, Farbe, in Dunkelgruͤn; und: 
holb fing dieſe ‚Feucht. zu jedermanns Erſtau⸗ 
nen. ſom ſchnell an zu wachſen,: daß es nicht, 
allein zalles Dbenschbarte, Sommerkorn einholte, 
| fondern fih am Ende.noch: lagerter Ich erma; 
. tete: 14. Stiege, einfachen Band ; eine für Dies 
Land ganz ungewöhnligge Ente, iz 
; EEE J 
Die Reſultate hieraus hebalie ie mie ®- 
lange vor, Bis ich erſt mehrere. Berfuche dies 
ſer Axt worbe::gemacht. haben, jeder überlaffe 





fushe- damit anzuſtellen. Ich werde alfo nicht 
allein meine dertigen Erfahrungen, -fondern auch 
dag Refultat:: meiner, bieſigen Verſuche — 
theilen. oundinı me, 2 

Die Schjenfihe Feldmort, worin meins Ä 
Sänderegen. belegen waren, heſtand aus einem 
Baden verfchiedener Gattung. ‚Ein Theil deg 
Ackerlandes war Taltgründig und feucht, und - 
batter:wine Unterlage von: Thon . und. Lehm,. 
Ein anderer Theil hatte nur 6— 8 Zoll Kriz⸗ 
me, und darunter bloß gelben Lehm, ‚der bey 
eiwas tiefem; Pflägen gleich zu. Tage. kam, 
Diefe Länderey war jedoch trocken, und nicht 
ſo kaltgruͤndig, wie jene, da ihre Lage eines 
abhängig war. "Eine dritte Art des Bodens 
fo am Berge belegen... war Lehm mit- Sand, , 
auch :Klay: mit Steinen vermiſcht. Hien war 
die Ackerkrume nur — 6Zoll tief, und dass 
unter ein rother thonigter Med, in ber doytie 
gen Ackerſprache: reif genannt z.; per ſo bin⸗ 
Pe 117 daßjr wenn, man. tiefer. pflügte, Das . 
zu XKageı gebrachte/ zwie eine: Spedcſchwarte, 
ya und unzertrennlich war, und nur Jonalem 
durch” die” Einwirkimgen ber. Atmoſpuͤlwe zer 
Weite: würde, ;Diefe Laͤnderep war. trocken und 
hitzig⸗nu ſchickte ſich aber recht ‚gut zung Klap⸗ 

Thaers landw. Bem.2BWd. Ss 
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Bige Kraft bewies, hingegen nach reichlicherm 


Duxen die Schootenfruͤchte unaufhoͤrlich bluͤhe⸗ 


ten, und nicht reif werden wollten. 
-- Hatte man’ gute / in alter Gaile ſtehende 


und zu den: Wicken wiederam frifch gebüngete 


Länderep, fo wurde gewöhnlich) bloß an den; 
dort eidens: faft:: durchgehends tiefen Furchen⸗ 
wo: bie Schootenfrächte aufl dem elenden kahl 
gepfluͤgten Lehmboden gleich. gelb und. kuͤm⸗— 
merlich zu werden pflegttn, geduxet, wozu | 
ungefähn I:himbten: Dux auf. den Morgen 
erforderlich ware &o groß vorher ber Vorzug 
ber Fruͤchte am Mittelruͤtken vor denen an den 
Seiten; her Aeckne geweſen, fo auffallend, mußte 


es ſeyn/ wenn 'man ein Paar Wochen nad) 


dem Duxen an den Zurdyen .eine weit lebhaf—⸗ 
tere. Vegetation wahrnahm, ‚al am Ruůcken- 


wo nicht geduxet worden a ; = 


Obgleiche ef len: Lande in Bortiger und: 
den. benachbartenZeldmarken das Duxen nuͤtz⸗ 
li ‚befunden; wurde, fo war doch auf den 
trockenen · Laͤndereyen ⸗ und vorzuͤglich det: 
Klaybohen, die Wirkung am ſtaͤrkſten. RNuch 


aͤußerte ſich ſolche weit fchfteller, als auf feuch⸗ 


tem; und kaltgruͤndigem Lande! Wie ſchon oven 


geſogi /wurde dad magere ‚Berglanb. gewoͤhn⸗ 


G22 
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kung bes Duxes in mäßig trockenen Jahren 
bey weiten. ſtaͤrker iſt, als bey mehr feuchter 
Witterung, und daß in naſſen Sommern we⸗ 
nig ober: gar;: kein Nutzen davon zu hoffen iſt. 
ADurch vielfaͤltige Verſuche und eigene Er⸗ 
fahrung Lin eich belehret wordem;: Daß auſſer 
den. Bohnen Wicken und. Klee, uch folgen- 
de Gewächfe- mit. Vortheil gedurer werden 
koͤnuen: 
CD) Lucerne und. Efparestte- "Der 
Sekt. iſt derſelbe, wie beym.;röthen Klee. 
+12) Wieſen⸗Kruͤm texuIch rathe 
abet nicht, ſolche Wieſen, bie nicht abwech⸗ 
ſelnd zum Getreidebau genommen werben, all⸗ 
jährlich; zu..düren. Der Ertrag wird :zmar 
anfänglich auffallend .ftärkerg allein, obgleich 
- in’ ben erften Jahren das. Moos. ‚durch: den 
ſtaͤrkern Graswuchs vertilget wird, fo‘ kommt 
ſolches doch hernach verdielfaͤltigt wieder, und 
Saum riſt ·es mn eine ſolche Wieferigefchehen. - 
Die. Graßnarbe verliert ſich faft:gänglich; und 
8: beißt Fein. Mittelshbrig,,ials bie. MWiefe 
unczuhrechen) :und fie: ‚einige ; Jahre als Acker⸗ 
pberi· Gartealund zu -benuken. ..: Die: Urſathe 
daven IE: leicht zu finden. Durch das Alk 
jaͤhrliche Duxen ntſtehb, «ba der Gips ?nicht 
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befallen. Bey meiner Butäckkunfe van einer 
Reiſe fand ich nicht. allein die. Blaͤtter gam 
verſchrumpft/ fondermianch. den Herzpollvon 
den Blattlaͤuſen dermaßen verderbt, daß rich 
alle Hoffnung»aufgab, "auch mır. Einen feſten 
Kopf zu bekommen. Um! Änbeffen Fein Mittel 
unverfucht zu Laffen,.heftrewete ich: ſaͤmmtlichen 
Kohl mit Gips) und faud..zuimeiner.. Freude, 
daß er fich zuſehendserholte, die Vlattlänfe 
verfchwanden,; und ‚ber : beichäbigte Herzpol 
wieder ausſchlug. Es wurden burkhgängig 
Moße und dichte Köpfe,:amd- ich habe mie. bei: 
fern. Kohle gehabt. zuran ar den 
Es— iſt Abrigens. ein bloßos Vorurtheil, 
"wenn man glaubt, ber Kohl bekomme vom 
‚Duzen einen herben Geſchmack, and werbe 
nicht leicht gahr. Aus Erfahrung kann ih 
verſichern, daß dies gaͤuzlich ungegruͤndet ſey. 
Die Meynung: daß die geduxten Fruüchte, 


und vorzüglich die Erbſen, beym Kochen nicht 


weich wuͤrden, war ſelbſt im Hildesheimiſchen, 
wo doch ſo häufig geduxet wurde, ziemlichmil⸗ 
gemein, und dies veranlußte mich. dent auch, 
im Anfange nur. kleine Verſuche damit: anzu⸗ 
ſtellen, bis ich durch. deren oͤftere Wiederho⸗ 

tung vom Gegentheil uͤber zeugt war. ar j 
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dern. In ber: Onentität vft mehr abs das Du- 
plam , mithin auch,) da die Echdoten eben. fo 
voll (nur y wach Merhaͤltniß war's Laͤnge des 
Strohes, etwas weitlaͤuftiger) haͤngen, gewiß 
mehr Koͤrner, undenhat noch Werdas den be⸗ 
traͤchtlichen Gewinn an⸗ Stsoh zumtib den. Vor⸗ 
theil, daß das Land. durch ren ſtarken und 
dichten Wachs der Hulfenfrückte rein und lok⸗ 
ker. — folglich: zu: den darauf: togendea Win⸗ 
terfrüchten. beffer pnrbereitek. wird. = 

:Masıhm, Klee ankinget, fa warb false | 
im Amte Winzenburg: nach .jedesmaliger Schur 
auf's mene gehnzet, auſſer in dem Falle, wenn 
das Landein fehr gutem Stande war, und der 
Klee nad) dem erſten Schnitt: kraftvoll wieder 
hervorkam. Oft war Dies auch ber. Fall auf 
magerem Lande, wenn nämlich von einmaligem 
Duren der Vegetationstrieb hinlänglid) rege 
gemacht war, umnach dem erſten Hau. fein 
Geſch aͤft ohne weitere: Unterftägung lortſeten 
zu koͤnnen. 

Die Verſuche, welche ic. ‚mit. dem De 
zen des Weizens, - Rockens, der Gerſte, des 
Hafers und Flachſes angeſtellt hahen, ſind jt 
desmal fruchtlos geweſen, und ich habe nie 
den geringſten Nutzen davor gehabt. Es fiher 
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meine Bitte, mit Wicken (einem: Gemenge · vnn 
Bohnen luUnd grauen Erbſen). beſtellt. Dieſe 
wollten nicht; redit fort, weil: das duzn wäh 
te. Landi gu deicht, -ımd bdennochrgweymal ed 
Ppfluͤget war. Der::Bpben befand. näntlich 
ans Sand mit. etwad Lehm Cund:: Pflanzere 
Erbe:isermiihti "Da felbiger: mie gebraachet 
voden mi betzackten Braachfrächten: baftellt ge⸗ 
weſen,ſon wie en)". ſo ug» damals alle zum 
hieſigen Gute gehörige: Laͤnberey, in wahres 
Magazin von Unkraut⸗ Saamen,: welches dann 
gumal da ‚bie Micken gu duͤnn gofäzt waren 
durchdas. ame Pfluͤgen fen: Srn 
bekam.. oz nein J 

De. ingmifhen die Wicken nich nit ums 
rerdruͤckt wären, fo ließ ich, voll Wertrauens 
.aufı Bis gewaltige: Kraft des Duxes, burch 
deffen Hülfe ich zu Sehlem oft' Wicken und 
Kleo von: noch fchlechterem Anſchein Zum reich 
ſten Ertrage gebracht: hatte, des weiten und 
befchwerlichen. Ryansports ungeachtet, 'ein Fu⸗ 
der von Nienhagen holen. Ich zweifelte nun 
gar nicht, da dad Duxen bey der guͤnſtigſten 
Witzerung geſchah, daß ſich meins · Wicken 
baldnerholen wuͤrben.“ Zu meinem Erſtaunen 
gieng ˖aber nicht. bie: :geringfle Meränderung ZU 
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- aber den? Landwirthſchaftlichen Gebrauch 
des Gypfes in Franken. 

¶ Dom Ken. De, Beinfard Laubendet. 
Welqneden Im, Jahi⸗ 1 


. sy EEE 3 ;., 
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Wenn od, sin Thei Biefer Kefamfing, Pe Ä 
"Bord, det Annalen zu fpeculativ zu kai | 
"fceilit j ſo Ir doch Etfahrung die Grumdlags 
Mes Ganzen. ° Und uͤberhaupt werden die eins 

gzelnon: Momente , welche man beashten::muß, 
um uͤber die Anwendung des: Gypſes · allgemein⸗ 
gültige, Regeln feftzuftellen,, im. diefer Schrift 
beſtimmter, wie irgendwo⸗ entwickelt. Ich 

. „bitte daher diejenigen practiſchen Landwirthe, 
ivelche ſich jetzt mit genaueren Verſuchen fiber | 
die Öppfung der Früchte und des Bodens bes 
ſchaͤftigen, auf die Wer vorgetragenen She 

2 Ruͤchſicht zu nehmen: ie 





Der un i . EL 

ch wage es, einen Gegenflenk iR Wirbeis 
sang za’ uchimen,.: ber biöher zwar fehon? fo 
Te Rückert und Mayer 


Te ⸗A40 jr, 1. 1.4. 


it 





VI. Grundſaͤtze und Erfahrungen 
- aufführen, nach welchen bie 
 MBirfungserl deffelben auf Gt». 
wädfe and Erdreidy vorſtellig 
gemacht werden koͤnne. Be 


L. a 
Schon feit 30 bis 40 Fahren iſt der Gyps 
als ein die Begetation befoͤrderndes Mittel: in 
Franken bekannt. Allein nur erſt fett. 20-8is 
15: Jahren iſt er allgemein bey bem Land⸗ 
manne in Anwendung gefommen, ba Sordem 
nicht fowohl Mängel an Gyps, als vielmehr 
befondere Vorurtheile, den ‚Landmann von defs 
fen Anwendung zuruͤckhielten. Faſt jeder Strich 
Landes von Io bis 12 Stunden im Umfange 
het num eine ergiebige Gypsgrübe, ‘von daher 
ihn die Lanbbauer beziehen, und die alten Vor⸗ 
urtheile find, wie mic) band, auf i Immer vers 
| ſchwunden. 


Anmerkung. ‚Bor. deu s unfeligen und aues 
vertheurenden Krieg bezahlte man die Metze 
gebrannten und gemahlenen Gypſes, wo’ 8 
auf ein fraͤnkiſches Malter, oder 4 auf ei⸗ 
nen Bamberger Scheffel gehen, mit 12 
Thaers landw. Bem. 285. Tt 
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von allen-verhält ſich wie das Gewicht. Se 
ſchwerer, deſto mehr Wirkungskraft. Doch 
war der mit ſeiner vermiſchten organiſchen 
Materie der fruchtbarſte. Uebrigens hat her 
beſte auch das Eigene, daß er im rohen ‚Due 
Stande aͤußerſt hart,. und eben. deswegen night 
‚einmal ald folcher. zu zermalmen iſt; dann, 
‚daß er aͤußerſt ſtark bie Feuchtigkeit der At⸗ 
moſphaͤre an ſich zieht, weswegen er den Be⸗ 
‚fißern:.gewiffermoßen. zum BWitterungsmeffer 
„bienet. „, Sf er. bey.‚trockener Witterung weiß: 
grau und etwas nur ins Dunkle ſpielend, fo 
‚wird ser. bey feuchter Witterung grauſchwarz. 
Die uͤbrigen Beobachtungen und Verſuche, die 
ich uͤber dieſe Art Gypsſteine angeſtellt Gabe, 
deſtehen im Zolgendem. 


ren . 


Er nahm einen: oben Stein aus dem 


Bruche, wog ihn, und brannte ihn dam; 


wog ihn Bann glähend. und kalt wieder, und 

ich fand, daß er im. Feuer 11 Loth . verlohren 

‚hatte, und daß er als heißer und wieder. ex 

kalteter .einerley Gewicht hatte. Auch machte 

ich: ihn dann zu Staub, und wog ihn wieder; 

allein das Gewicht blieb das nämliche, Bey 
Tt 4 


— 
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Bey welden Gewaͤchſen er in $rans 
Ten gegenwärtig mit Nugen ans on 
gewendet werbe? 


| Vorbem wandte. map ihn einzig bey Mies 
fen, Kleefeldern und Schootenfrächten an. 
Mancherley -Werfuche haben inbeffen bewieſen / 
daß er bey .allen Gewächfen ohne, Ausnahme, 
unter gehöriger Vorſi cht und Ueberlegung, mit 


Vortheil angewandt werden koͤnne. Allein ich. 


muß gleich das aufrichtige Bekenntniß bey⸗ 
ſetzen, daß er bey keinen Gewaͤchſen ſo auf⸗ 
fallend große Wirkung verſpuͤren laͤßt, als 
bey Klee, Wieſen und Schootenfruͤchten. Doch 
will ich einige Faͤlle nahmhaft machen, wo ich 
ſalbſt mit Nutzen ibn, „gebrauchen ließ. Es 
wuͤnſchte ein guter Freund von mir, recht ſehr 
langen Flachs auf feinem Felde zu. erzielen, 
und that deswegen bey: mir eine Nachfrage, 
Nebſt andern guten Ratbfchlägen in ‚Bezielung 
Zeit feinen — * —* "an Sefreuep 
Er.that es, und, mein Kath flug fo,.gut an, 
daß unter gewiſſer Einſchraͤnkung. pin. Freund 
immer dabey geblieben iſt. has aber die 


>» 


EEE. 
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"zu dieſer, und dieſes wieder zu einer andern 
beftimmten. Zeit. re er 


UL. 

Ä Unter weiden Umfänden der Gyps 

Nugen, und dann aud. Schaden 
bringe? 


Hätten. wir. eine feſte Theorie : über: die 
Mirkungdart des Gypfes ,: jo würde: die ‚Lie | 
fung dieſer Frage von felbft fich . ergeben 
Allein da wir dieſe bis jegt noch entbchren, _ 
fo iſt es nothwendig, zur Belehrung indie 
fen Punkte ih allein an eine fi Gere e Eieb⸗ 
rung zu halten, ©» 2.0: 34. 

Die Umſtaͤnde,' die laut einer zuser⸗ 
laͤſſigen Erfahrung. bey: dein Ausſtreuen des 
Gypſes beruͤckſichtigt werden muͤſſen, damitf 
wahrer Vortheil herauskomme ‚find: folgende 

Erſte Regeol. Bey allen. den; Gewaͤch⸗ 
ſen/ die aus dem Winter kommen, ſo fruͤch 
aild mögtich: aufzuftreuen.. ‚Der guͤnſtigſte 
Zeitpunkt ift, wo durch die erſten milden Son⸗ 
nenftrahlen "die ganze organiſche Natur gleich⸗ 
fam wie aus. einem. tigfen Schlaf erwacht. 
Mer immer xecht frühzeitig. ausſtreute, eyntete 
bafür reichlich ein. Ein allgemein beflätigter 


l 
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3weyte Regel. Man fehe auf das 
Alter der aus dem Winter fommens 
ben Gewächfe, oder, weldes das 
Naͤmliche ift, auf die Befchaffenheit 
ihrer Wurzeln. Ge älter das Ger 
waͤchs, je ftärfer feine Wurzeln, defto 
mehr muß Gyps aufgeftreuet werden. 
Daher in Kranken das Sprichwort: je jaͤh— 
riger der Klee, deſto mehr Gyps muß 
aufgefireut werden. Es iſt hier wie mit 
dem Menſchen. Se älter, je flärker ber Mann, 
deſto größer muß bie: anzubringende Quantis 
tät von Reiz feyn, wenn: fie gehörigermaßen 
wirken fol. Ein anderer Grund: je mehr der 
Menſch an. einen Reiz gewohnt ift, deſto gröf- 
fer muß das künftig zunehmende Maß ſeyn. 
Man’ macje die Anwendung.  .- ) - 
| Dritte Regel. Je länger hinaus 
der Gyps wirken foll, defto mehr - 
ſt reuerman auf: .:Diele wollen auch beyges 
fügt haben: de ſto groͤber ſey her aufzur 
freuende Gyps. Allein ich. halte diefem: 
Beyſatz nicht für nothwendig, indem der Gyps 
immer ſehr ſchwer und langſam im Waſſer 
ſich aufloͤſt. Von gemeinem Waſſer loͤſen 500; 
Theile nur einen Theil Gyps auf. 
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Gyps nicht mehr an, fondern wird ben Ges 
waͤchſen vielmehr fchädlich. Den Verſuch 
*zu dieſer Thatſache kann jeder Landwirth 
anſtellen. Was folgt darans dies: daß 
‚der Gyps keine eigentliche Nah: 
rung bei Yflanzenfey Ich erinnere 
- mich: nicht, daß Hr. Ruͤckert auf dieſen um⸗ 
mn, aber, fo ellärt f ch die erſtgegeben⸗ 

Regel von felöfin, Ra 


“ - Lei 
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Regeln in Hinſicht auf die Sommer: 
a Gewaͤchſe. | u nu 


Erſte Regel. Man ſtrene nicht 
eher auf, als bis die erſten Saat⸗ 
keime etwas über die Erde hervorra— 
gen. Fruͤher oder ſpaͤter es thun, iſt nach 
der; Erfahrung nicht ſo nuͤtzlich. Man koͤnnte 
dieſen Satz auch leicht durch phyſiologiſche 
Gruͤnde erläutern, wenn ich. ‚nicht ‚befürchten 
müßte, dem Nachdenken des verftändigen Laridr 
wirths dadurch auf eine unangenehme 'Art 
vorzugreifen. Dann wollte ich ja auch meis 
me Regeln aus bloßer treuer Erfahrung eb⸗ 
firahiren, - 





weniger: -Nöffen Wieſen bekommt ve "Ha 
vorzuͤglich gut; er'zieht had) und nach mehr 
Klee heran, und macht alles sorhandene Moos 
verſchwinden. Dieſo Thatſachr habe ih aub 
dem Munde eines Mannes; ::der zuerſt in 
Sranfen mit dem Gebrauche des Gypſes ber 
kannt wurde, und aus "einer. Efſahrnis ‚oh 
30 Jahren her Tprechen kann. 
| Fükfte Koget. Bey dem: Yard 
freuen nehme man. Bedacht auf v e 
im Sommer waährſcheinlichſt zuü ers 
‚wartende Witterung. « J— 
Man befremde ſich nicht Aber diefe Mer 
geli?-fie iſt Jünz aus der Erfahrung abftras 
hirt. In der Regel haben trockene Fruͤhjahre 
naſſe Sonimer, und umgekehrt. Hat’ man 
alſo einen naſſen Sommmer wahr ſehe in 
lich ſt zu befürchten, ſo ſtreue man⸗beſon 
ders auf die Schootenfaaten, nur aͤußerſt wenig 
auf, wenn das Land nur mittelmäßig gt 
und fruchtbar iſt. Widrigenfalls wird ber 
Reiz zu daurend, ber Safttrieb yu geil, bie 
Stängel gehen immer in die Hoͤhe, :blähen, 
feßen aber Feine Schooten an, und verfaulen 
von unten zur Erbe, Ich eig, daß aud 
Vernachlaͤſſigung dieſer Regel ganze Ernten 





waren, . baß fie. den Woden: befchatten Fonn: 
ten. Die Schwierigkeit, die ich num hatte, 
war, wie. ich mir biefe Erfcheinung erflären 
ſolle. Sch wußte nicht, ob ich dieſe Wirkung 


geradezu auf den Gyps, ale. feine Grundurs 


fache, bringen follte, oder: ma-fonft bin, Ich 
dachte bey mir, der Gyps .folle, feiner Natur 
nach, erdigte Körper doc) Eompafter machen, 
Durch. einen Verſuch glaubte ich der Sache 
näher auf. ben Grund zu Fommen, Wie ges 
bacht, fo gethan. Sch nahm einen Blumens 
Kopf, that gewöhnliche Feld» Erbe hinein, 
firente Gyps darüber, und ließ nun. felbigen 
‚beregnen, unterfuchte ihn aber nicht eher als 
bis im Herbſte. Statt nun die Erde feft und 
fompaft zu finden, war fie ganz mürbe und 


locker. Nun Tonnte ich mirs natärlich erklaͤ—⸗ 


sen. Das Waſſer loͤſt auf ber Oberfläche eis 


nen Theil. Gyps, und durchzieht mit dieſem 
Die gänze Maffe der Erde. Die Quantität 
iſt allzu ‚gering, als daß fie kompakt und feit 
werden Fonnte, Allein. hiemit war das Ganze 
der Erſcheinung noch nicht: völlig aufgehellt, 
Es fiel mir auch ein, daß die Gewächfe in 
ihren Stengein und Gefträuchern-oberhalh ber 
Erbe immer mit den Wurzeln in der Erbe 
Charts landıv. Bem,2 Bd. Uu 


— 
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faffe- fie zur Löfung den oeſchicteren gemiſchen 
Helonomen. wu 


0 J on vo oo . 
Wie wird bie Wirkungsart des Gyp⸗ 
ſes von dem fränfifhen Landmanne 
angefehen und erflärt? 


. Ein Wie von einer Sache bey dem Lande . 
manne zu-erforfchen, hält in der Regel fehr 
fchwer, indem wegen: des Wie. berfelbe fh 
faſt nie zur Rechenſchaft zieht. Deſſenungeach⸗ 
tet aber wird diejenige Vorſtellungsart, die er 
ſich oft gezwungen machen muß, bald gaͤng 
und gaͤbe. So herrſcht wirklich in ganz Fran⸗ 
ken uͤber die Wirkungsart des Gypſes bey 
dem Landmanne nur eine Vorſtellung, and 
dieſe reduzirt ſich dahin, daß er, wie jede an⸗ 
dere Erde oder jeder andere Dünger, das 
Feld Im eigentlichen Sinne duͤnge. Die 
Beweiſe worauf man fußet, finds es wäre 
nicht begreiflich, wie er auf. einent-und dein 
nämlichen Lande fo große Wirkungen: durch 
10 — 12Jahre hervorbringen Eönne, da ſonſt 
gar nichts aufs Feld gebracht werde, obne 
daß man annehme, er duͤnge, d. h. er ſey den 
Gewaͤchſen ein wahrer Nahrungsbeftanntheitz 

-Nu2 | 
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muß man doch erflaunen. Prüfen wir einmal 
. diefe Schluß» Arten! Ein Land nährt I0—12 
. Sahre eine oder. mehrere Arten Pflanzen;‘ 
son ber Hand der Menfchen empfängt dies 
Land nichts als blos Hjährlich etwas Gyps: 
‚folgt nun, daß der Gyps die Pflanzen näh: 
re? Kann nicht das Land reichen, oft uner⸗ 
fchöpflichen Nahrungsfloff für Pflanzen ents 
“ halten? Kann nicht fattfamer Nahrungsftoff 
aus der Utmofphäre eingefogen werden? Kann 
nicht durch Negen, Nebel, Than, Hagel.ıc. 
dem Lande zureichender Nahrungsftoff zuge⸗ 
führt werden? 


Ferner: "Das getrocknete Stroh ‚giebt 
einen Staub von. fü ch, der N Ö wie Gype, 
auf die Bruſt legt: alſo ww Ih Ä 

Fuͤrs Erſte giebt "im Herbſte jedes‘ 
‚Stroh einen Staub von fi), da ihm von den 
Winden dergleichen fattfam zugeführt wird. 

Fürs Zweyte. Der Staub, der bey 
ſolcher Gelegenheit auflteigt, kommt von der. 
:vofausgegangenen Fäulniß her, wie ich oben 
ſchon anführte, daß eine Fäulniß eintrete, wenn 
zu viel fey gegypft worden, und’ dann ein naſ⸗ 
ſer Sommer erfolge. 
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er loͤſt ſich im Waſſer auf, dringt, wie jede 
andere Erde, in die feinen Pflanzenfaſern ein, 
‚und wird fo_ein vorzüglicher Nahrungsbeſtand⸗ 
theil der Pflanzen und Gewaͤchſe. a 
Allein warum nährt Waſſer und Gyps 
allein keine Pflanze? warum findet viel⸗ 
mehr bey einem ſolchen Falle gar kein 
Wachsthum der Gewaͤchſe Statt? — — 
Nach Herrn Meyer, wirkt der Gyps 


nur auf eine mehr mechaniſche Weiſe, 


d. h. er wird bas Mittel zur groͤßern grucht⸗ 
barkeit der Erde, 

Allein warum bringt die auch fonft frucht⸗ 
bareſte Erde nicht aͤhnliche auffallende Wirkun⸗ 
gen bey Gewaͤchſen und Pflanzen hervor? 

Nach Herrn von Humbold und Gir⸗ 
tanner dient er bloß, die Reizbarkeit der 
Gewaͤchſe zu vermehren. 

Allein iſt, aller Erfahrung gemaͤß, dig Er 
nährung und ber Wachsthum  organifcher 


\ 


Weſen nicht um fo geringer, je vermehrter 


die Reizbarkeit ii? — Nach eben, diefer 


Herren ihrer Theorie find nur der Sauerfloff 
und der Metallreiz. gefchickt, den organifchen - 


Sofern mehr Reizbarkeit zu geben; — {0 hät, 
ten wir alfo nun wol auch noch ein drittes 


— 





dungen, damit bie eigentlichen Nahrungsſtoffe 
nun um fo freyer eindringen, und von ben 
Gefäßen angefogen „werben Finnen, Nach. 
ihm muß die Erde wie ein -Seiher feyn, da⸗ 
mit eine gefunde und volle Megetation 
Statt finden könne; das heißt: durch ben: 
"Kalt und Gyps werden den erregenden Po⸗ 
tenzen aller rt freyerer Zugang und eine gröfe 
fere Beruͤhrungsflaͤche geſtattet und dargeboten. 
„Allein warum wirkt der Kalk weniger als 
der Gyps? — warum and) dann eben fo 
kraͤftig, wenn dem Einfluſſe anderer erreten⸗ 
den Potenzen Hinderniſſe gelegt werden?“ — 

Nach Reil gehoͤrt der Gyps wol mit 
zu der zweckmaͤßigen Miſchung und Form ers 
ganifcher Materie, und tit in biefer Hinficht 
ein Beförderungsmittel jener Kriftallifation,. 
nach der. eigentlichen Zeugung,. Wachsthum 
Ernährung, Reproduction und Bildung orgas 
nifcher Körper von Statten gehen. | 

Nach den Thatfachen, die Herr Thaer 
anführt Cin feiner Einleitung zur englifchen 
Landwirthfchaft) wird es ihm wahrfcheinlich, 
daß einmal der Gyps ben eigentlichen Nah: 
Fungftoff in Bewegung fee; dann zwey⸗ 
tens, daß er, wie ein reizended, die Vege⸗ 
fationskzaft erregended Mittel, wehe auf ws 





L_ GB _ 


ſcheinungen erfolgen: organifhe Gefege _ 
nennt. Dem zu Folge ift alſo Leben im 
wahren Sinnenuar: biejenige Bewe— 
gung, welche in gewiffen: Körpern 
nur nach .organifchen Geſetzen vor 
ſich gehet. | 
2 „Meldres find:nun die hoͤchſt norh⸗ | 
wenbdbigen Bedingungena), zur Möge 
 lihfeitb),. dann zue Wirklichkert 
des Pflanzenlebens?". - : tea 

Vermoͤge des obigen Begriffs von Leben | 
argiebt fü fi fon, daß „arganifirt ſeyn“ 
die erſte Bedingung ſey. , Die Erfahrung be⸗ 
ftätiget dies aud) ; denn alle P Pflanzen, die 
‚leben, .. find organifi irt. Ferner: zernichtet 
man die Organiſation, ſo hört mit dieſer, 
früh oder fpät, das Leben felöft auf, 
Alllein oft tritt der Ball ein, daß wir 
eine Pflanze vor uns haben, wo nad) ges | 

nauer Erforſchung nicht das Geringſte von 

| der Drganifation verlegt und deſtruirt if, 
- und doch nirgends Reben ſich wahrnehmen 
läßt, wenn wir auch auf alle. ‚mögliche Ark 
Derfuche damit anftellen. 

Die Organifation allein reicht aiſd zur 
Moͤglichkeit des Pflanzenlebens nicht zu, De 
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Dieſe Erregbarfeit: iſt eine: Eigene 

fehaft ber organifchen Materie, wie Die At⸗ 
kraction ıc. der r unorganifihen. 


Allein wenn wir auch einen Zrganiſchen 
Pflanzenkoͤrper, mit Erregbarkeit verſeben, 
vor uns haben, fo haben. wir. ‚biemit doch 
noch Fein Leben wirklich, e⸗ ad ſich nun 
alſo: | 


„Worin liegt der Grund der Birk 
richteit des Lebens?“ 


Es iſt ein allgemeines und durch alle 
Erfahrungen beſtaͤtigtes Geſetz der organiſchen 
Natur, daß, wenn ein belebter organiſcher Koͤr⸗ 
per wirkliche, wenigſtens fuͤr uns wahrnehmbare, 
Beweiſe des ihm beiwohnenden Lebens von ſich 
geben fol, vorerſt durch gewiſſe, von ihm 
ſelbſt verſchiedene, aͤußere Gegenſtaͤnde be⸗ 
ſtimmte Eindruͤcke auf denfelben geſchehen 
muͤſſen. Durch dieſe wird erſt das Wirkungs⸗ 
serradgen in Thaͤtigkeit gebracht, und dieſem 
u Folge kommen dann erft beftimmte' Erfcheis 
ungen von Vertichtungen Eebensactionen) 
ober wirküches erben zum Vorſchein. | 





Vermoͤge dieſer erörgernden Begriffe liegt 
alſo. der Grund der Wirklichkeit ;deg-Pflanzens . 
lebens» nicht in der. 'Reizuggr- als welde 
nur eine bloße, Veränderung in der wechfelfeis 
tigen Lage. der Grundftoffe des ‚organifchen 
Körpers. .:anzelgt; :.. ſendern in der. Err e⸗ 
Bund R u 


Riigemeine Sglußfols e. | 


a Die organiſchen Koͤrper ſtehen alſo mit 
denirAußer und „eben; Äbnen ; befindlie 
chen, unorganifchen oder oygenifhen, - in 
feinem: andern Verhaͤltmifſe ss:nle daß letz⸗ 
tere ‚auf erſtere, wenn fie..in,; Bewegung 
gefeßt werden, einwirken: Dar), Einwirkung 
eine. Veränderung .in ber. gegenfeitigen Lage 
ihrer. Beftandiheile werurfachen, und fo fie - 
ſelbſt zur⸗Reaction beſtimmen koͤnnen. Es iſt 
alfo nach Der tiefen Kenntniß,:- ‚die wir pay 
der Natur ber. Pflanzen und. ihrem Leben hay 
ben, :nicht möglich, daß unorganifche Koͤr⸗ 
per, als da ‚find: Luft, "Licht, Waſſen 
Wörmen. Kälte, Erbe, Salze,.Kalk, Gyps 
26, Wuf-irgend eine aubasp: Met: auf :jene- sis 
wirfen Lönnen, als Dafdiefeuiage fficiren, 
und.domit zu einer; beſtimmien db van: Thaͤe 

Thaers landw. Bem. 226. X7 | 
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. Kladje, oder oe unmittelbar“ ſelbſtaufe Veh 
Organismus der Pflanzenkoͤrper inftutre. Das 
Wäre · nun eben‘ To: viel gefragt” "bb N&& Die 
Natur der vorhandenen Kreginbun PYotengen 
umaͤndere, "uber nicht; Mlfein- düricber fenb 
wie Durch: emẽfche Verſuche· reich” ht 
terrichtet/ De nie rn Girben;f' sry 
Erftered wirklichegeſchehen fen: und? burid 
leichte Vetſuche kann jeder Dekonom si Bi 
ſeitigmnz zu dem Geſẽglen finden. 3 
Auch anderweitige haiſachen begrunben 
die hier ſtatuirte Meintlüg. Mird z. B. brr 
HB" wäßtend” eines Match stäbe ausge 
ruͤhrt wurde; mit —* —** 
ſo wird ber Effect ſchon nach riehreren Stun: 
den ſichtbar. "Köche hier eine andere En 
tiaͤrung Statt finden talk; a “als die?” sch 
©,’ als erregende oe: "Auf den Seht 
nisnius des Pflanzenkbtpers dewirkr Ir 103 
haben muͤſfe* Noch ilie anbere Tyatſach 
Män "ziehe: Kleepflaͤnzen in "Blumenebiffen. 
Einige‘ Yaffe man blor bereghen⸗ anbere! abet 
beoͤbpſe mau, ehe fie e beregniet’ "werben ;” PR A 
decke aber das Erdreich⸗ Fakt‘ che‘ er 
GHps' in daſſelbe einbringen kdacie. MN 
FE 
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Grund ber Erklärung liegt wol am Tage: 
. Man glaube nicht, daß Gyps, in trockener 
Subftanz aufgeftreut, ohne nachfolgenden Re⸗ 
gen gar Feine Wirkung vollbringe. Allerdings 
verurfacht er bier Örtliche Krankheiten, wie 
\ ich mich af, duch. SEHE. Sean 
abe. m 
>; Diefe von mir "aufgefte Koeori hat 
demnach zwey Haupivortheile 
Erſtlich erklaͤrt ſie mir genau und rich⸗ 
tig alle die porwaltenden Erfheinungen. .. u 
\ Zweykens führt fie mid) zu den ſicher⸗ 
ſten Maßregeln, Gyps mit Nutten anzuwen⸗ 
den. Sie giebt mir- den genaueſten Aufſchluß 
uͤber alle die Anforderungen, die nur immer 
der Landwirth an ihn machen mag. 
aAa) zu Helcher Zeit er saufgeftreut:: werten 
muͤſſeg bd in welcher! Beſchaffenheit:; oy in 
rwelchem Maoße7:. d) zu: welcher Winterungbꝛ 
st zeit e) welcher Vedacht dabev igũ nehnnni/ 
in Hinſicht auf das Erdreich; Ayrinr Hin⸗ 
—— auf das Gewächjsun hr.“ u. Sal 
-... Die obs: gegebenen. Negeln, find von bie⸗ 
fer Theorie ahfischiet,;- ——— vie 
meine Erfahrungen bewährt Arad 


. TE v . AT ;; J han 








I — 695 — 
zuͤglich der Wieſen ſo vortheilhaft angewandt 
wird, ehemals als unbrauchbaxer Schutt aus 
der Stadt geſchaffet und weggeſchuͤttet wurde; 
Eben fo unbekannt wer man mit der Verbeß 

ſerung und. Befruchtung des Bodens durch 
Mergel,. Moor - Erde, Teich⸗Schlamm, Kalk, 
Ruß ꝛc. Noch jetzt kennen viele gemeine Hauss 
wirthe, die Nutbarkeit des gleichfalls hierher 
gehörigen. ialten Lehms son abgebros 
chenen Wänden, befonder&Badöfen, 
wenig, oder gar nicht. Gemeiniglich wird - 
derſelbe, anſtatt ihn zur Werbefferung. eines 
Acker⸗ oder Garten» Bodens zu nutzen, auffers 
halb bes Orts in die Vertiefungen der Fuhr⸗ 
wege, zu ihrer großen Verichlimmerung, oder 
fonft bie. und da’ hingeſchuͤttet. Ich wuͤnſche 
daher, daß jenen Hauswirthen ‚mein biemit 
‚angeftellter Verſuch und deffen Erfolg hieburch 
zur Notiz gelangen moͤge. 

In dem Beſitze eines Gartens, den fein . 
nächft vorheriger Inhaber gar- ſehr vernache 
läßiget, und ihm einige Jahre Heinen, Dünges 
zugewendet hatte, fand ich · in der. Nachbar⸗ 
— * —* den; der. Eigenibhr 
mer, gls einen; laͤſtigen Unratba wit, Koffer 





— Be 
vielleicht aber weniger, "Daß auchber "rote 
EFluß⸗ Grand hiegu brauchbar ſey. Dies wm 
derFall vor einigen Jahren bey dem Pucht⸗ 
Abzuge des verſtorbenen · Amtmannus Menge 
‚von dem von‘ Ctammſchen Guthe Oelper, (al 
weißen Wege, Im Herzogthume Bruͤunſchweig 
da er es dem antretenden Pächter old — 


Acker-Melioration anrechnete, daß er, in den. 


naͤchſt vorhergehenden Jahren eine gewiffe 


— 


Breite mit groben Fluß» Grande hatte bedek⸗ 


ken und dieſen unterpflůgen laſſen, wofuͤr er 
Verguͤtung verlangte, Hiezu hielt ſich der 


letzte gar nicht verpflichtet, vielmehr für voͤl⸗ 
lig berechtiget, dieſe Operation als ein un⸗ 


wirthſchaftliches Verfahren, als eine Ver⸗ 


ſchlimmerung des Ackers zu betrachten, und 
deshalb Schaden-Erſatz zu fordern. Vers 
ſchiedene Landwirthe waren bey dieſer Unter⸗ 
handlung gegenwärtig, und alle — auſſer ei⸗ 
ner von ‚ihnen — mit jener Behauptung bes 
antretenden Pächters einverflanden. Diefer 
einzige Widerfprecher brachte ed endlich dahin, 
daß der ſtreitige Gegenſtand von ihnen ſaͤmmt⸗ 
lich befichtiget wurde, und nun überzeugte fie 


der Augenfchein, daß der Boden diefer Breite _ 


in einem zähen, fteifen Qöpfer=Thone be- 
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a bien er des ern: Zabepauges 

der Annalen war folgende Frage. aufgeworfen: 
Sn Mecklenburg .laflen viele vefahrme 
Landwirthe bey heißem trocknen Wetter, :: dan _ 
Mift drey und mehrere Wochen ausgebreitet: 
auf dem Braachfelde. liegen. ehe fie ihn une 
terpflügen. Diefes geſchieht. wicht, bloß. deswe 
gen, weil es zuweilen der Gang der Geſchaͤfte 
ſo erforderte, ſondern weil ſie es fuͤr beſſer 
halten, und. die Meynung hegen: ber Miſt 
möffe dadurch erſt ſeine Schaͤrfe verlieren, - 
| Grändet f ch diefe Meynung auf Verſuche 
und vollgultige Erfahrung? Sn, gideren Ge⸗ 
genden und faſt nad) ailen kehcbichen der 
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arſten Mlick, alg wenn morn ſoigeradehin wit 
Neijn. darquf antworten koͤnnet, Mel vr ahn⸗ 
ſtreitig durch Sb ‚Sonne: einen gregen 
Zheil; feiner Nreft pertieret 5.:.und- Jennocki-bes 
haupten manche viellsichk.cnirht mit. Uarechn. 
s ſey hiaweilem baflepi.mnn.ar auf, dem⸗ Lau⸗ 
de, ginige: Zeit, Jirgea -hleiber ‚Sp hat; derichen 
Anginonn Naudish 2 Sahfanbr aa 
aan and ngn a melchearex. var⸗ 


mals. ara mit benden Mena 


fü: gemact, und Debsunfsts.dad: Kan, wow 
:aufı, der Miſt eingeZeitaſen Casgeſtnguet. lic⸗ 
gen geblieben, chhabe Das mudere ‚Dep: weiten 
‚am ‚Eyrtzage des Korus übertroffen, amd. auf 
dem erſteren habe ſich das, Koͤrm -weit heſſer 
beſtaudet, als auf, letzterem.Es ſey Kuhmiſt 
geweſen, der - fehen ‚einem großem. Grade der 
Gaͤhrung gehabt habe, In die Miſtſtelle a 
der Urin gefloffen, und weiter fein wildes Wafg 
fer biorzu gekommen, als von der: Dachtraufeg 

ed habe. ſich aber. dennoch, fo.:niele Feuchtig⸗ 


keit gefammelt,:haß er gezwungen geweſen fe 


die Jaache mehrere. Drale ausſchoͤpfen zui.Tafe 
fen. Der Ader.fey naſſer Lehm. geweſen. 
 :. Der Mift if alfo wahrſcheinlich Ju ſtark 

mit Urin geſchwaͤngert geweien... Run iſt es 
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gutigeivefen. “Ber einer aubern Zeit ſey er dufb 
genohimen; alder ficch irothlich atiögefeßöh 
mb ganz weich geweſen zer ſey uͤbers 
verbreitet, hineingepflaͤget und ein erfelgrũ 
Regen habe alle’ feirie Kraft den Boben hin⸗ 
eingeſpcchlet;dieſet Miſt haͤbe aber bein KRor⸗ 
ne großen Schabin gethau, WAL rer urin FL 
ſtart gewefeit. A ar sin pen 
Eine glelche Bewanbniß hat 48 jal anch 
mit der Seifenſiederlauge, die ich mehreremdil 
als ein Bungungsmittel habe Lmpfohlen geh 
fanden: _ Allein/ wer ſie auf ſeinen Midlen 
ober. feinem Acker, ohne Veymiſchung irgend 
eines andern Beſtandtheils, gebraucht, ha 
derfichert ſeyn/ daß die Geivächfe, fo mit die⸗ 
fer Länge begoffeir worden, gänzlich vertrockt 
nen. Vor meinem Bienenhaufe' wuchſen Gras 
und Kraͤnter üppig. hervor. - Um fie zu ser 
tilgen, hatte ich den Boden vergebens einiges 
mal unigraben laſſen. Nun fieß ich den Bor 
den mit Seifenfi eberlauge: begießen, und m 
ber andern Stunde war alles Kraut und Graß 
welt und in der Wurzel zernichtet. .- 

Ein mit Urin zu flarf gelchwangerter 
Miſt kann alſo den Fruͤchten ſchaden, wenn er 
gleich nach dem Auffahren untergepfluͤgt wird, 


n 
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BE Nr. 2. 

Der Miſt verliert an der Luft nicht, fon? 
dern er verbeſſert ſich. Man nehme Oel, ſo 
verzehrt bie Luft die wauͤſſerigen“ Theile, und 
das Schmalz. bleibt; Man nehme Urin, als 
einen Beflanbiheil des Miſtes, 'ſo bleiben die 
Salz: und ’Erdtheile zaruͤck, "und die waͤſſeri⸗ 
gen Theile dertrocknen; ẽs iſt älſo gut, wenn 
der: Miſt im Winter auf trodnem Lande aus⸗ 
geſtreuet lieget. | 

Ich laſſe den ganzen Winter hiiburch 
bey offener und nicht mit Schnee bedeckter 
Erde, auf trockenes Land Miſt fahren und. 
gleich ausfteeuen, und habe allemal guten Erz 
folg davon gehabt, Aus folgenden ‚Gründen 
laͤßt fich dies erklaͤren. Der Miſt iſt ein Koͤr⸗ 
per, der, gleich einem Schwaͤmme, Thaͤu und 

Waſſer einſauget, und ditjenigen belebenven 
Theile, welche durch Thau, Regen und Schnee 
unſerm Erdboden mitgetheilet werden, in ſich 
behaͤlt, zugleich auch den Boden auflockert, 
und den Gewaͤchſen dadurch zu Huͤlfe mind, | 
daß fie die Wurzeln und Blätter zu einem’ 
guten Wuchſe ausbreiten Ünnen. Sollte man 
mir: einwenden: die euft ziehe mit dem Waf- 
fer auch -Düngertheile wieber mit'weg, fo habe 
Thaers landw. Bem. 28d. VYy 





8 nicht gepflägte: Land aber wol krautig ge: 
fen. fey , "und. der Abgang: daher 'entftanden, 
Mt hier nicht; es war gleich rein. | 
2) Der Gärtner.bringb unter: feine Miſt⸗ 
ete. Pferdemift,, ‚welcher nur zur. Erwaͤr⸗ 
ung dienet, indem. bie Gewaͤchſe keint Duͤnge 
aft herausziehen. Diefer Miſt ift gegen al⸗ 
1. Zugang der Luft verſtopft, und. müßte 
thin‘; der..befle Miſt ſeyn, und dennoch ift 
cher leicht, und enthält. wenig Duͤngkraft. 
zill man mir einwerfen, daß Dies: daher ruͤh⸗ 
„weil die Feuertheile heraus wären, und 
durch). der. Miſt verloren. hätte; fo müßte 
ich aller Mift verlieren, wenn. er: fich ges 
annt hat. | Ä 

3) Nehme ich Erde, verſete ſolche mit 
ziſt, und arbeite dieſen Haufen des Som⸗ 
ers einigemal durch, daß er locker und ver⸗ 
iſcht wird, ſo habe ich unſtreitize eine gute 
uͤnger ⸗Erde. 

Aus dieſem allen iſt der Schluß: zu zies 
n, daß ber Mift durch) die Luft verbeffert, 
d nicht .verfchlechtert werde. Mein Water 
zte mir ſchon, er hätte es aus Erfahrung, 
8 der Mill, in tiefen Kuhlen vergraben, 
his tauge. 

Vp 2 
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iſt der. Miſt los, die: ganze Furche legt ſich 
auf den Miſt, das Lund bleibt Hohl, die Ein⸗ 
ſaat wird darauf geworfen. Kommt nunein 
trockener anhaltender Wind, fo vermodert une: 
ter den Furchen die Saat, und fteht. Dünne; 
das Unkraut ſtellet fich ein,.und der Acker bes 
angert; Iſt nun ber Herbft nicht gut,. daß. 
das Land gereiniget werden kann, fo gedeihek 
die Winterfrucht nieht, und dienet die Gaile 
nur dem Unkraute. Diefes habe ich, wenn 


der Miſt auf dem Lande gelegen bet, nicht fo . 


leicht. zu befürchten; der Mift wird durch Res 
gen und Schnee an bie Erde gedruͤckt, vers 
menget fich. mit der Erde beſſer, ımd ich habe 
eher Hoffnung zu einer "guten Ernte. Dieſes 
ſey von der Minterbedbüngung genng. | 

Den Mift aber bey heiffen Spmmertagen 
3. bis 4. Wochen: auf. dem Lande liegen zu 
laſſen, mögte wol einigen Nachtheil haben; 
Das Unkraut. wacht im Sommer ftark Durch 
den darauf liegenden Mift, und verfchlinget 
ſich mit ſolchem, ſo, daß / das ganze Land gleich 
gruͤn wird. Pfluͤge ich nun das Land um, 
fo pflanze ih das. Unkraut aufs neue, 
und da ‘die Ranken ſich mit. dem Mifte: ver= 
fehlungen haben; ſo kann die Egge folchen nicht: 





Miſt würde dies Unkraut. Schub vor dem 
Winter, und Nahrung Zum Wachsthum has 
ben, woburd). e8 dem "Lande ſchaͤdlich wird. 


Vorderhaus Hardenberg, 
den 30. April 1799, . _ 


> A. Mayer. 
Me 


gIn der uckermark woſelbſt die «revſchl— 
gige Wirthfchaft den Vorzug hat, wird faſt 
“aller Dung auf die harte Braache gefahren, 
unfergeadert / und viel Korn, befonders Mei: 
zen, welcher nicht, wie in Mecklenburg, obens 
auf geſaͤet, fondern meiftentheils untergeackert 
wird, und minder ſtark im Stroh, oder, nach 
dem gewoͤhnlichen Ausdruck, weniger raͤuſchig, 
aber mehr lohnend zu ſeyn ſcheint, gewonnen. 
In Mecklenburg wird ‘der. Dung auf bie um⸗ 
gebrauchte Braachfahre gefahren, und liegt bey 
heißem trocknen Netter drey und mehrere 
Wochen auf dem Felde. 

.. Zn Medtenburg gehört die „Roppeimirtfe 
ſchaf zur Regel, und die batyſchlagige Wirth⸗ 
rar zur Ausnahme. 

Alle Felder, die in 5, 6, 7 und 8 Schla 
gen: liegen, halten nur eine Braacht, bie ſo⸗ 
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die und da in der ſogenannten Muͤrbe⸗ und 
| Settbranche der Dung gleich mit'ber Braach⸗ 
fahre untergeadert, aber in der Regel bleidt 
er. doch oben auf. der umgebraachten Braache 
bis zur. Beftellung der Wendfahre liege. 

Selder oder Schläge, die Kalt und zaͤhe 
find, haben hievon wahren Nuten. - 

- Unter dem Dung wird dieſes Land mürbe, 
und gleicht, wenn derfelbe 3 bis 4 Wochen 
darauf gelegen, oft einer Garten: Erde, da 
. man ed. vor dieſer Beduͤngung ‚einer zähen 
Wieſe gleich halten konnte. 

Der Ertrag in ſolchem Lande vom erſten 
Einſchnitte iſt daher gewiſſer und ergiebiger, 
als wenn der Dung mit der Braache gleich 
waͤre untergeſtuͤrzt worben; allein beym drit⸗ 
ten und vierten Einſchnitte merkt man nicht 
mehr, daß gebüngt: worden, und oft llagt der 
Hauswirth ſchon beym zweyten, ohne an die 
Urſache zuruͤck zu denken. | 

Iſt aber der Dünger auf bie harte Braa⸗ 
che gefahren und gleich untergeackert: fo iſt 
der erſte Einſchnitt zwar minder ſtark im Stroh, 
aber. der zweyte und ‘dritte weit ergiebiger, 
als im. vorigen Falle, und wol gar beym viers 
ten Ertrage noch genugfam zu ſpuͤren. 
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ſolchen Rocken an: Stärke und Länge: von 
Gtrob,- Mehrin und Brig. ‘son: Korn wiebor 
‚gebauel. ': ‘ r. er‘ ni Pa Zn . 

In der. ‚beiten. Eiodr sabe ich auf die⸗ 
ſem Lande vortrefflichen Haferꝰ gebauet, und 
noch in der vierten Tracht zeichnete fich: biefe 
‚Stelle‘ and. an, NUNG: 

. 5b dag Sänerwaffer unter dem Duͤnger, 
der der weiche Winter, an dieſem vorzuͤglichen 
Hervortreiben den meiſten Antheil hatte, habe 
ich nicht. ergründen koͤnnen, wenn mir: gleich 
der ‚Werth. des Schnees unter dem Duͤnger 
nicht: unbekannt iſt, und ich" in iedem Mintel, 
wenn Schnee gefallen 'ift, meiner. Danghef 


reichlieh damit verſehen af EN 
Liepen, J Dong 

bden 15. Detob. 1799. 0 5 2 ut nani 

en Berlin‘ 4 


Diefe Frage Fomnte, ſon wie Pr beſtelt war, 
nicht wohl von Andern, als von foldhen:- bie 
Schlagwirthfchaften haben, beantwortet wer⸗ 
den. Zu dieſen gehört nur der fcharffinnige 
Verfaſſer der leßten Beantivortung; Indeſſen 
verdient das, was bie andern beyden Auf— 
ſaͤhe fagen, auch alle Aufmerkſamkeit. Daß 
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ße Mafje von geſammelten Eefahrungen 
d dann ‚eine Reihe, ‚yon -comparatinen Ders 

achen dazu⸗ welche letztere aber, wenn fie fein 
ruͤgliches Reſultat geben follen, wie ich: jetzt 
elbſt erfahre ſehr ſchwer anzuſtellen ſind. 
Alle Erfahrungs, ‚bie. hierauf Bezug haben, 
werben und und den Lefern. dieſer Blättn, ge 
miß fehr willfommen feyn. Bloße Theorien 
aber verbitten wir; denn biefe werben ſich, 
wenn wir nur erft Thatfachen genug haben, 

von felbft ſchon finden | | 
| = THaen 


Dekonomifcher Wunſch. 
Geſchrieben im Jahte 1799 von 2... zu W. 2 


Noch immetr fehlt es, auch in hieſiger Gegend, 

am Dünger, weil an Stall⸗Fuͤtterung nicht | 
einmal ‚gedacht wird. Und doch vernachläßis 
get man durchaus die Miftlgche, -die ſicher eie J 
nen eben ſo guten, und vielleicht eben ſo weit 
reichenden Dünger, als der Huͤrdenſchlag ge⸗ 
währen koͤnnte. Selbſt Salzmanns neuere unb 
ſo einleuchtende Aufforderungen ſind vergeben, 
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Ueber Wermeffungen | der Güter, und "Char: 
ten derſelben, | ur 





Bm Su u. 3. Sextzen, M. D. zu 
Ieyer iz ’ | 


Nichts iſt dem Betshefker nuihige, als 
die genaueſte Kenntniß feines Gukes, und nichts 
kann mehr dazu beytragen, als eine richtige 
Vermeſſung deſſelben. Ohne diefe kann keine 
gründliche oͤbonomiſche Rechnung von dem 
maoͤglichen Ertrage eines Gutes Statt finden, 
indem ihre Refultate die ficherffer Data dazu 
an die Hand geben: Der denfende und unter: 
nehmende Oekonom kann ohne ſolche Berech⸗ 
nungen nicht leben; denn, nicht der wirkliche, 
ſondern der moͤgliche Ertrag iſt das Ziel, wor⸗ 
nach ſeine Mänfche- ſtreben. Sicher iſt bie 
Landwirthſchaft in!.den Ländern noch weit 

Xbeers land. Bem. zB. 2% 
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set ſich nach ben Urfichen der‘ noch vorhan⸗ 


denen Waͤſten und nach den Mitteln; wie man 


fie vermindern und nad) und nach in blähende 
Saatfelder und fruchtbare Weiden und Mies 
fen umſchaffen koͤnne. Ich glaube nicht zu 
viel zu behaupten/ wenn ich ſolche Vermeſ⸗ 


ſungen für‘ das einzige Mittel ausgebe, bdiefe. 


ee und nothwendige Kenntuig zu er⸗ 
langen. 


Moen faͤngt auch in Dentſchland immer 


mehr und mehr an, den großen Nutzen der 


ſchiffbaren Kanaͤle fuͤr die Aufnahme des Han⸗ 
dels einzuſehen, welche den Ueberfluß der ge⸗ 
wonnenen Produkte des thaͤtigen Landmannes 


und des erfindungsreichen Fabrikanten dem 
Auslande und "dem daran Mangelleidenden 


Mitbuͤrger mittheilt, und dagegen fremde 
Produkte wieder eintauſcht. Ohne genaueftd 


Kenntnit des Localen wird bie Unternehmung | 


folder großen Anlagen; welche das Mohl 
vieler. folgenden Geſchlechter bezwecken, immer 
mißlich, ungewiß, wo 'niht gar unmöglich 
ſeyn. Dieſe Kenntniß aͤßt ſich aber nicht 


anders erwerben, als durch angeſtellte ſpecielle 


Vermeſſungen; um ein aufmerkſamer Blick 


\ 
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Einige Notizen von der allgemeinen Landes: 
Vermeſſung im Herjogthum Braun. 


zn 


t A os .\ 


Vom· nein’ H. % Sinye zu Gimp 


"1801. ST. 


Eine ber weifeften und > o6ftpätigfen Meran: 
ftaltungen im’ Herzogthume Braunfchweig war 
gewiß die von: der Landes: Regierung angeorb= 
nete, in der Mitte der Ießtverfloffenen Jahr⸗ 
hunderts angefahgene, und nad) einigen Jah⸗ 
ren vollendete Vermeſſung "aller dafigen Feld⸗ 
marken, ' und jedes in benfelben belegenen 
Grundftäces, nach gleichförmigem Maßſta⸗ 
be*); bie Bezeichnung ihrer Grenzen, bie das 


9 Nämlich jeden Morgen Feldlandes zu 180 
Quadrat-Ruthen, jede zu 12 Schuh Laͤnge 
und 12 Schuh Breite, nach Rheinlaͤndiſcher 
Maße, folglich zu 30,720 > Quadtatſchehe ge 

rechnet. 


N 





Einige Notizen von der allgemeinen Landes: 
Vermeſſung im Herzogthum Braun⸗ 
PR, 9 


. N .7. 


om: Hein 9. %; , Kine; 1 — | 
"1801... I: 


.n. 
\ 


Eur, der eilt ı und wohlthaͤtigſten Veran⸗ 
ſtaltungen im Herzogthume Braunſchweig war 
gewiß die von: der Landes⸗ Regierung angeords 
nete, in der Mitte der letztverfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts angefaugene, und nad) einigen Jah⸗ 
ren vollendete Vermeſſung aller daſigen Feld⸗ 
marken; und jedes in denſelben belegenen 
Grundſtuͤckes, nach gleichfoͤrmigem Maßſta⸗ 
ber); die Bezeichnung ihrer Grenzen, bie da⸗ 


2 Nämlich jeden Morgen Feldlandes zu 180 
Quadrat⸗-Ruthen, jede zu 12 Schuh Laͤnge 
und 12 Schuh Breite, nach Rheinlaͤndiſcher 
Maße, folglich zu 30,720 Quadtatſchehe ge 

rechnet. 


un 
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Naothwendbig mußte: juuiwderft- "hit - ‘det 
krforſchung des bisherigen. Zuftdiißes jeber zil 
oermeſſenden und zu vertheilenden Feldmark, 
ſöwohlceim Ganzen'als in, ihren einzelnen Thei⸗ 
len, in Ruͤckſicht auf ihre Lage, Graͤnzen und 
natuͤrlichen Beſchaffenheit, nicht allein durch 
. Befichtigung. und Einziehung der dahin gehoͤ⸗ 
rigen Nachrichten aus den Angaben der Land: 
- Eigenthämer und der Seldgefchwornen, ſon⸗ 
dern auch aus dem Contributions -Cataſter, 
den Erbregiſtern ‚ober xLagerduͤchern, Zehnt⸗ 
Regiſtern ꝛc., der Anfang des Geſchaͤftes ges 
macht werben. Nach Maßgabe der hierdurch 
erlangten‘ Kenntniffe wurde nun zuerft die von 
der Gemeine jebes Orts’ und jedem "einzelnen 
| Land⸗ Eigenthuͤmer bisher beſeſſene Groͤße ih⸗ 
rer Grundſtuͤcke, durch deren Nachmeffung, 

und hiernaͤchſt die ihnen wirklich „gebührende 
. Gröge derfelben, ausfindig gemacht: und bes 
ſtimmt. Hierauf folgte, im Betreff der Aek⸗ 
fer, die Vertheifung der Feldmark, nach ber 
landüblichen Beſtellung/ in drey Felder: Win⸗ 
safe, Sommerfeb und, Branhfeh‘) , und 


V 


uch af einigen. Feldmarfen das balelbſt 
nach beſtaͤndiger Obſervanz, weh Hinzu tom: 
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am gefunden haben. In den mehreften habe 
ch jedoch die nachbeſchriebene aͤuſſere Form 
orgefunden, und ſolche deshalb, auch weil fie 
nir die natürlichfte, und zweckmaͤßigſte zu ſeyn 
cheint, beybebalten. 


"Gier 0 \ 
„ bie *— des Dorfes; 5: und zwar 


1) ſeiner oͤrtlichen Lage; 


2) feines Beſtandes an Einwohnern, 
nad) der Abtheilung in Acer, Halbfpäns 
ner⸗, Groß- und Klein⸗Koſſaten⸗ und 
Brinkſi itzer⸗ Hoͤfe, auch neuen Anbauer, 
und mit Beſtimmung der Anzahl in jeder 
dieſer Claſſen; 


3) bie Grenzen bes geſammten Umfangs | 
ber dazu gehörigen Feldmark 
und ihrer allgemeinen Beſchaf⸗ 

fenheit, nach 
der Nachbarſchaft von allen. Seiten, no 
der tage d der Gelder auf Anhoͤhen © ober Ebe⸗ 
nen, 
der bisher oendhui geefenn an ihrer 
Beftellung, 
der Vmener des Grund und ‚Bodens, 





6) ber Gemeine: Ho lzu ng, deren Sl 
chen⸗Inhalts, Holzbeſtandes, und ber 
Art ihrer Benutzung; 


7) der die Feldmark durchſchneidenden Hee r⸗ 
ſtraßen und Feldwege, deren Rich⸗ 
) tung und Flaͤchen⸗ Inhalt; und dann . 


8) einzelne: Beſtandtheike und Lo⸗— 
cal⸗Eigenheiten des Dorfes, nach 
der Größe ihres Raums und' ihrer Zus 
- behdrungen; ' imgleichen der mit ihnen 
verbundenen Gerechtſame und Verpflich⸗ 
tungen, zum Beyſpiele: im Betreff der 
Kirche, Schule, Muͤhlen, Zehnten, Jagd, 
Fiſcherey, Schaͤferey, Krug⸗Gerechtig⸗ 
keit, Schmieden, Backhaͤuſer, gemeiner 
Wieſen und Aenger, Feld⸗ Holz⸗ und 
Koppel: Weiden, der Viehzucht und ih⸗ 
rer Befchaffenheit, auch bes Aderbaues, 
nad) deſſen Bearbeitung, Düngung, Be⸗ 
famung überhaupt, vorhandener : Hands » 
werker, Altoäter, Hänslinge, Steinbrüche, 
* Sande, Lehm = und Grand» Gruben, ber 
- Gelegenheiten und Mittel zur Herbey⸗ 
Schaffung bendthigter Bau⸗Materialien, 
nach ihren manchfaltigen Sorten, der get 
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Zehnt⸗ Herrns, aufgezeichnet, und: zuletzt 
ſolchen ganzen Beſtand der voraufgefuͤhr⸗ 
:ten Wannen zuſammengerechnet bat. Ein 
Muſter hiervon enthaͤt die Beylage 
Num. F.. 

Zur allgemeinen Heberfiht Der fe vorherigen 
“und nachherigen Befchaffenheit des ganzen 
Braachfeldes - dient‘ dann eine, ın ber 
Beylage Num. 2; befindliche Tabelle, bie 
mit Anführung der. Namen. der Land: Cie 

. genthümer an der linken Seite,. in den 
zur rechten Seite gezogenen Linien den 
Flächen » Inhalt aller ihnen in jeber Wans 
ne, nach ihrer Folge auf einander, zus 

ſtehenden Weder, und Hierauf deren To⸗ 
tals Betrag, und Zwar- zuerft vor der 
Vermeſſung, und dank: nad der 

“. Bermeffung, barftellet. : -- 

In völlig gleicher Maße ie denn 'gleich- 
< falls hiernächft das S ommers und Wins 
„terfeld deſſelben, auch Ba, wofetsft. man 
“en Mengefeld- vorfond, >: »Befchrieben 
und berechnet worden? a8 

Mach) -folchergeftalt" vollendeier Berich⸗ 

Agung der ſaͤmmtlichen Felbere har man 

. seine kurze ſummariſche⸗ Wieberholung des 

Thaers landw. Bem. 2X. Aaa 
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und. durch. die. Vermeſſung ift abgeändert 
worden, mit ber ‚wiederholten Nachricht 
von ber Zehntbarkeit ober Zehntfreyheit, 
und dann der ganze. Betrag feines Beſitz⸗ 
ſtandes kenntlich gemacht. Diefe Auszüge 
betreffen nicht nur die Beſitzungen eines 
jeden einzelnen Einwohners des Dorfes 
auf der vermeſſenen Feldmark, ſondern 
and) der auswärtigen Eigenthuͤmer da⸗ 
felbft, und zugleich, unter gleichen Abe 
theilungen ; die Lage und Morgenzahl des 
. etwa vorgefundenen Suͤrpluͤs⸗ oder! Ue⸗ 
fhuß; Landes”). Die FZorin einer folchen 
Aufzeichnung und Berechnung ift in der 
Beylage Rum 5. bargeftellt, RL 


Wie nun auch hierauf die ſummariſche 
| Wiederholuug der gedachten Auszuͤge ſey 
‚Uas- 2 


*) Diefes Land, welches wahrend: An doechaue 
der Bermeffungen verpachtet, und deſſenn ‘Pacht: 
Ertrag zu den Vermeſſungskaſten mit angemwene . 
det wurde, iſt, nach vollendeten Vermeſſun⸗ N 
gen, jeder Gemeine, als’ eine Zubehbrung ih—⸗ 
ser zum’ geitieinien: Nutzen befttettneen. Guͤter, 
uͤberlaſſen worden. 18 
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» Eben“ diefe Beſc Haffenheit, ‚in Abficht der 
Lage unb des Slächen: Inhalts, ‚bat es 
mit der Aufzeichnung der Weid e⸗Aen⸗ 
ger, nad) ihrer vorgängigen Abtheilung 
in Privat: und Koppelr Weiden, mit der 
hinzugefügten Benachrichtigung von ber 
zur Beriutzung, ſowohl dieſer als jener, 
Berechtigten. | 


III. Beſchre bung der Hofſtellen und der 
dabey belegenen Gaͤrten. 


In derſelben hat man zuerſt den Namen 
jedes Inhabers einer Hofſtelle, dann die 
Brandverſi icherungs-Nummer derſelben, und 
hierauf den Flaͤchen⸗Inhalt, ſowohl dies 

fer Stellen, als auch der dabey belegenen 
Gärten, verzeichnet; imgleichen, nad) fols 
hen einzelnen Anführungen, zulegt den 
Xotalbetrag des Flächen: Inhalts von je⸗ 
dem diefer beyden Gegenftände anfan 
mengerechnet. 


Eine völlig gleiche Einrichtung, in Rüde 
ſicht auf die Namen der Inhaber, bie 
Brandverficherungs » Nummern der Höfe, 
ben Flaͤchen⸗ Inhalt und bie ſummariſche 





von den Bächen und lerltiten Gewaͤſ⸗ 
fern, - ' — 

von den Sandbergen, 

von den Feldbuͤſchen, 

von den· Triftee. 

von den Privat⸗Weiden, 

son ‚den. Koppel⸗Weiden ꝛc. 

und die Totelſunme derſelben feffgefeht wird, 


VI, Tabelle der von der. gefammten. Dorf: 
fchaft’ alljaͤhrlich zu berichtigenden Jans 
deshersfihaftlichen Gefälle, zum 

Beyſpiele: an Eontribution, Land⸗Schatze, 
Proviant⸗Gelde, Schaf⸗Schatze ꝛc. 


vo. Einzelne Beſchreihung jedes Hofes, 
faınmt' alter ſeiner Pettinenʒ ⸗Stuͤcke ſei⸗ 
nes Viehbeſtandes und. der jährlih zu . 
entrichtenden Abgaben und Dienſtleiſtungen. 


ein das Verzeichniß: | | 
7" des Namens des Eigenthumers, | 
der Brandverficherungs = Nunimer, 
bes Flaͤchen⸗ Inholts 
"an Hof⸗ Roum, BZ 
ra Gärten, * 
an Laͤnderey, 
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imgleichen an: Viehe, nach deſſen Ar⸗ 
ten und Anzahl, | | 
die Nachricht von den in jedem Jahre 
mit dem „Spanne oder. mit der 
. Hand. otzuleifenden. Herrendienſt j 
Tagen, 
auch von den jaͤhrlich zu "enteicptenden Ä 
Erben⸗ Haus⸗ Hof: und Wieſen⸗ | 
dinſen, 
zuletzt die Benennung des Gutsherrn 
aufgezeichnet, und endlich der ſaͤmmtliche 
Betrag eines jeden dieſer Gegenſtaͤnde auf⸗ 
ſummirt befſindet. Eine Abbildung enthaͤlt 
die mit Num. 9. bezeichnete Beylage. 


x. Summariſche Berechnung der .cons 
tributionspflichtigen Laͤnderey, nach 
ihrem Betrage, ſowohl vor als nach der 
Vermeſſung, und der ſich hieraus erge⸗ 

benden groͤßeren oder geringeren Mergen⸗ 
tl. | 


| XI. Nachrichten 

von den Nahrung: Gewerben des, Orts 

_ . überhaupt, ° . — 
von deren Gegenſtaͤnden, 
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inige Nachrichten/ son den im Herzog⸗ 
thume Braünſchweig uͤblichſten Arten 
des Zehntens und von dem Verfahren 
in deren Bucabſplzung und Erhebung, 


0 4 





‚om Herrn H. J. Hinze, Privatlehrer der 
Oekonomie und Kameral: Wiſſenſchaften » " 
Helmftädt. 


Geſchrieben ii im Jabte 18300. 


Wenn der. Landmann von feinen, mit bem 
lufwande vieler Zeit, Mühe und Koften, er⸗ 
ingten Feldfruͤchten, imgleichen von dem. Zus | 
yachfe feines Haushaltsviches alljährlich den 

ehenten Theil’.einhäßen, und an denjenigen 
berlaffen muß, der hiezu nicht das geringfte 
engetragen bat; fo fühlet er gemeiniglich den 
)ruck diefer Abgabe härter, ale den, jeder 
nderen, der er unterworfen if. Allerdings‘ 
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Es fcheint über die Grenzen diefer Abs ° 
mdlung hinauszugehen,. darin auch allge: 
eine, das Zchentwefen in Deutfchland be: 
effende hiſtoriſche und juriſtiſche Notizen, auf⸗ 
nehmen. Sie koͤnnen doch aber hier deshalb 
ht ganz entbehrt werben: weil eines Theils 
h die zu ertheilenden Nachrichten von der 
hentverfaffung in den herzoglich Braunfchweis 
[hen Landen auf jene Notizen, zur Bezeich⸗ 
mg fowohl ihrer Webereinftinimung damit, 
3 auch ihrer Abweichung‘ davon, beziehen ; 
d andern Theils ‚mein Vortrag hoͤchſt wahr⸗ 
jeinlich auch in: die Haͤnde mancher Leſer 
mmen wird, denen die allgemeine Beſchaf⸗ 
ıheit des deutſchen Zehentweſens nicht fo be⸗ 
ant iſt, als fie es, zur Beobachtung ihrer 
bin gehörigen Gerechtfame und Pflichten, 
yentlich ſeyn ſollte — und Denen daher, ohne 
che Vorbereitung bazu,. entweder der Inhalt, 


er der Zweck mancjes, Grundſatzes nicht;vers ⸗ 


indlich genug ſeyn wuͤrde. Hiernach werde 
mich Demäßen,. zuvbrdaſt 
.3 tn 7 


sy dem rfprung: der 3eheniten, 
2) ihre Verſchiedenheit 





.. 1. N U Ur aA 
Bu efprung der: gehenten, 

- Die jährliche Abgabe des zehenten Theils von 
Fruͤchten oder ſonſtigen Einkommen, die den Zus . 
den durch die mofaifchen Gefede,“ aut‘ Uhterhale 
tung bes Öffentlichen Gottesbienftes und der -Priee 
fterſchaft, hernachmals aber aud von ihren Koͤ⸗ 
nigen, zu den Staatsausgaben, auferleget 
‚wurbe,: ging von da in: das Chriſtenthum 
über, Hier war, ſie anfangs ein freywilliger 
VBeytrag zum Unterhälte der Religienslehrer 
und Zur uUnterſtuͤtzung der Arien; hierauf eine 
don Kircheuverſammlungen ind von päbfen, 
auch hiernaͤchſt von den Fraͤnkifchen Koͤnigen, 
zur Unterhaltung der Kirchen und der Geiſt⸗ 
lichkeit, auch zur Verſorgung der Armen und 
Erloͤſung der Gefangenen; angeordnete Auf⸗ 
lage/ und in "ber Folge der Zeit theils eine 
von den Landesherren feſtgeſetzte Beſteurung 
der Yntdetpanen für die ‚Staatößenärftiffe, 
theils "ud, « ‚jeit. den aͤlteſten Zeiten eine von 
den Gutähgreen. bebungene, von ihren Hinter⸗ | 
offen für: die ihnen zur Benutzung überlgffes 
me Güter: w antrichtende ‚Vergeltung 9). 


| F In keiner voR Diefen hop uelien de: ge — e b⸗ 
lichen Zehenten Kiegt eine ungerechte Bodruͤk⸗ 


\ 
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ſach en/ and in Betreff det letztern / zwiſchen/ 


seiktigen und weistihen Behenten, 


„werben, De. nun die deutſchen Bauern auf eben 
dieſe Art aus ihtem ehemaligen Selavenſtande 
faſt ſaͤmmtüch zu ihren gegenwaͤrtigen Beſitun⸗ 
gen gelanget find; fo veroffenbaret ſich hieraus, 

wir feht. fle, in Ruͤckſicht hierauf, zur frohen 

dankbaren Zufriedenheit mit der gedachten Abs 
gabe verbunden, und zu irgend einer Beſchwerde 

\ bgrüber gar nicht berechtiget ſind. So werden 
"aber ‘alıch Hier, wie oftmald, Beſchwerlichkeiten 
ftarker und länger einpfunden, ld der Gemiß 
empfangener Wohlthaten. 


‚Ungeachtet meiner Ueberzeugung hievon,“ bin 
ich jedoch mit denjenigen völlig einverſtanden, 
‚bie: die Aufhebung der NMatural- Abgabe der Ges 

treidezehenten anrathend ‚und bies aus eben bem 
. Stunde, nah welchem ber dem Landmanne in 
"ber Mitte des vorigen. Jah hunderts auferlegte 
Zwang h größten Theil feines Braachfeldes 
unbenut / und dem Viehe behndets ven Schar 
fen, zue Meide gänztich u Nibiktaffen, ' welcher 
damals; zit Beförderung det durch den zoaͤh, 
„tigen Krieg faſt gaͤnztich "verrichten Viehzucht, 
techtmaͤßig und heilfam war, aber es jetzt nicht 
meht iſt. Dort erfordert eben eben fo, wie hier, 





. dem jungen „Bnwadhfe des ikten, übertaffen . 


nunmehr das allgemeitie Beſte des Staats, daf 


Thaers landw. Bem. a wd. Bbb 
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haben auch Laien kirchliche Zehenten erlanget, 
die ihnen theils von den Fraͤnkiſchen Koͤnigen, 
vermoͤge der von Diefen ſich zugeeigneten Be⸗ 
fugniß, auch über Kirchenguͤter zu diſponiren, 
entweder für: die. von denſelben dem Etaate be⸗ 
reits geleiſteten, oder in Zukunft zu leiſtenden 
Dienſte, theils von den Biſchoͤfen und andern 
Vorſtehern geiſtlicher Guͤter, uns verſchiedenen, 
auf benoͤthigten Schutz, oder ſonſtige Huͤlfs⸗ 
und Dienſtleiſtungen, oder auf beſondere drine 
gende Zeit⸗ oder Lokalumſtaͤnde ſich beziehen⸗ 
den Bewegungsgränden, find verliehen werden. 
Zuweilen hat auch ihr Beſitz der Zehenten darin 
- feinen, Urfprung,. daß ſich die vom ‚Adel, bey 
der Erbauung der Kirchen und Kapellen auf 
ihren eigenen Gütern, . yon ben benfelben bey⸗ 
gelegten Grundſtuͤcken, die. Erhebung des Ze⸗ 
bentens  sorbehalten haben, . Außerdem find 


Warberg den zahelichen Genuß eines Wiſpels 
| Meizens von ‚gebachten Zehenten zugeſtand. Die⸗ 

ſen emfaͤngt noch jetzt der daſige Prediger all⸗ 
u jährlich von jenem Kloſter. — 


* Sreylich mußte ein fe frecher Eingriff in ein. 
: nur den Mönchen allein’ rfehender Reſervat 
von ihnen hart beſtrafs werden. 

| % 8: 2 
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beftimmt.. Jene erfolgen von dem Ertrage der ur 
Grundſtuͤcke, Diefe von dem. Zumachfe- an jun⸗ 
gen Viehe, auch einigen andern länbliden Pros 
ducten. Daher bey den erfien bie. Benennun⸗ 
gen: Kornzehenten, Braachzehenten, 
Flachs zehenten, Weinzehenten, ꝛc., 
und bey den letzten: lebendiger Zehenten, 
Blutzehenten, Fleiſchzehenten, mit 
der Unterabtheilung in Laͤmmer⸗, Gaͤnſe⸗ 
Huͤhner⸗,Immen⸗Zehenten ꝛc. 
Nach der zweyten Beſchaffenheit der 
Zehenten werben. ſie in große und -fleine 
Zehenten (mailores et minores) abgetheilt. 
Was. zu jedem derſelben ‚gehöre, wird theils 
nach den Vertraͤgen, theils nad) den Landed: 
geſetzer und Obfervanzen, und. im. Falle: deren _ 
Ermangelung-und bes Zweifelä, nach ber Ana⸗ 
logie, naͤmlich dahin. beſtimmt, daß zu⸗ den 
großen Zehenten das Getreide, der Wein und 
in ber Regel alle Fruͤchte, dze der Dal 
trägt; zu den Eleinen Zehenten hingegen die 
Zuzucht ( an Viehe, Garten= ünb überall folche 
Fruͤchte, die auf Bäumen voalı zu 
rechnen ſeyn. ur Eee Eee 
Verſchieden Find fie. ‚ferner brittens in 
Raͤckſicht auf bie Art “ihres, Abtrages: denn 


- N 
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zum Natural⸗ Abtrage verbunben war, oder 
doch. ſolches nothwendig vermuthet werden 
muß. Der hernachmalige Vertrag/ näch wels 
chem ber Zehentherr dein Schentpflichtigen ben 
Naäturalzehenten, gegen Präftation des Sur⸗ 
rogatsl; überließ, hat die Natur? des Mieth⸗ 
contraets. Alle weſentliche Städte: dieſes Con⸗ 
tracts find- dabey vorhanden? indem der Ze⸗ 
hentherr fi) das Surrogat als ein Locarium 
ſtipulitek, und dafür die Zehentfruͤchte in Nas 
tur: dem Zehentpflichtigen Zum Gebrauche uͤber⸗ 
laſſen hat. Es 'ift: ferner anzunehnen, :baf 
dieſer Vertrag nicht auf gewiffe Zeit, viel ·we⸗ 
niger auf immer eingegangen: fey a wofern nicht 
das Gegentheil gehoͤrig erwieſen wird. Here 
nach ifb der‘ Zehentherr befugt Yon :geit zu 
Zeit‘ den Naturalzehenten wieder zu verlangen 
Bekannklich begründet der "Miktheontrack:an, 
“ ſich ſelbſt feine Verjaͤhrung; daher: das: Recht 
des Zehentherrus, den Naturalzehenten gu ſor⸗ 
dern, ein Recht freyer Willkuͤhr iſt. Ausnaht 
| men von biefem allgemeinen Grundſatze ſind⸗ 
wenn ausdruͤckliche Landesgeſetze entgegenſte⸗ 
hen; wenn der Zehentherr ſich ansdrädtic 
anheiſchig gemacht hat, das Surrogat f ür 
immer/ ſtatt des Netaratzchentene- von ben | 
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ſolchergeſtalt verfahren, daß man das rote 
Stuͤck in Natur nimmt, die uͤbrigbleibenden 
einzelnen Stuͤcke, zwiſchen 1 und ı0, oder 
zwiſchen 10 und :20 und fo weiter, aufzeichnet, 
und dem Zchentheren fein Antheil hievon in 


dem folgenden Johre folchergeftalt verbleibt, 


daß man ‚gu :jener aufgezeichneien Stuͤckzahl 
fo viel hinzu: rechnet, bis es 10 Stüd find: 
worauf denn ein Stuͤck in Natur: entrichtet, 
und, was übrig bleibt, wieder furs Aünfilge 
Jahr aufgeſchrieben wird. 

Bey dem Betreibezehenten feet die 
allgemeine Regel feſt: daß ber Zehentherr fos 
gleich, wenn bie Früchte von dem Boden abe 
gefondert- ſind,: den. .Zehenten davon: zw ziehen 
berechtiget: ſey. -Yuch gilt. es hey: ihnen im 
 Allgemeinien,; daß dem Zehentherrn bad Recht 
zuſtehe, von einem Grundſtuͤcke auf das, am 
dere, die. beyde nur einen Befitter haben; und 
mit einevley Frucht:beftellet find, fort, und 
folchergeſtalt bie. auf. bem erſten uͤkriglaiben⸗ 
den einzelnen. Garben vder Bunde ga beura 
euf dem andern Stuͤcke zuzuzaͤhlen, und bar 
von.den Zehenten zu nehmen. Wenn: hingegen 
die) Aecker mit suerfchiebenen Fruchtarten. bei - 
fett find; fo findet folches Fortzaͤlin nicht 
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deln, oder in: Stiegen, wofern aber dieſer 
Tote: Haufe'aus merklich Heineren- oder fonft 
ſchlechteren Garden ober Bünden zuſammenge⸗ 
fest ift, mit deſſen Uebergehung, den vorheri⸗ 
gen gten oder den folgenden -ıiten Haufen beit 
Zehenten zutheilet, von Pen "Ahrigbleibenden 
einzelnen Haufen die 1ote Garbe oder Bund, 


und son ben etwa zuletzt nody- vorhandenen 


- kinzelnen‘ Gärben oder Bunden "bei: vorange: 
deigten Theil nimmt. Die Ziehung" des 
Schleppzehentens geſchiehet zwar mit 
gleicher Beobachtung des aAnfangs und der 
Folge im Zählen, aber nicht mit Abtheilunz 
Banzer Haufen, : ſonbern nur“ einzelner Gurben 
oder Bünde zum‘ Zehenten, nämlich fo: daR 
bon Feber rockt 1; von jeder Stiege 2, und von 


jedeir Manbel wechſelsweiſe ı und.2 Stuͤck 


jjenommen. Werden: wobey der von’ Seiten des 
ZehentherenB"beftellte Zehentmaaler befugt iſt, 
dieſe Stuͤcke aus den geſetzten Haufen — je⸗ 
doch ohne Zerftörung: derſelben zu waͤhlen 
und zu. nehmen, Mon den: beyden unterfcheis 


det fi) das Verfahren in Erhebung des 


Koehre öde: Wahliehentens dadurch, dag 
dem Zehentherriitgieben- das‘ Hecht zuſtehet, 
nicht allein Das Abzaͤhlen nach feiner freyen 


+ 
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geftödkten Zwelges/ zu brzeichnen, dieſes Merk⸗ 
mal bie Eule, und deshalb Denjenigen, wel⸗ 
chen der Zehentherr etwa zur Bewachung der 
Zehenthaufen beſtellet hat, ben Eulenhuͤter 
zu nennen pflegt; auch duß die borſetzliche 
Serftörung ſolches Merkmals von den Polizey⸗ 
geſetzen uͤberall fuͤr eine fſweſbere Hordluns 
erklaͤrt wird. 3 ar er 
Allgemeine, die Zehentenbetreffen 

de, rechtliche und herkoͤmmliche 

Grundf aͤte. 


In m naͤchſtvorherigen Pummer find bes 
reits verſchiedene, auf die dafelbft angezeigten 
mancherley Arten ‚von Sehenten fi ch infonderz 
heit ‚begiehende Kegeln enthalten, . die zu ihrer 
binlänglichen Beſtimmung noͤthig waren. Hier 
werbe ich mich mit, ‚allgemeinen Regeln zu 
beſchaͤftigen, und denſelben zuvoͤrderſt den all⸗ 
gemeinen Begriff von Zehenten zum Grunde 
zu legen Gaben, Ä 


Sie. find eine auf zehentbaren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniffen unmittelbar 
Gimmediate et proprie) auf den zehents 





werden, als wenig: fie wegen Ärgend einer Art 
des Standes ober Religion Statt findet, Wer 
hierauf. Anſpruch⸗ machet, muß daruͤber hing 
lingliden Beweis bepbeingen, 

© was ein Gehentpflichtigse, rnit 
trägt, iſt sehentbar: es mag Names; haben, 
wie ed will,. unter oder über: der Erde wach⸗ 
fen, in, Körnern ober Wurzelgewaͤchſen befter 
ben: die Frucht mag zeitig oder unzeitig Ahr 
gefehnitten und der Samen benutzt werden, ' 
auf. welcherley ‚Art es immer geſchehe. Hier⸗ 
aus folgt, def, in der Regel/ gu. non Kar 
toffeln, Kohl, aber, Krapp, Eichorien, Flachs, 
son allen Futterkraͤutern ꝛc., dar Zehente ert 
richtet werden muͤſſe; und daß dagegen Fine 
Derjährmg nur alddenn. Statt habe, wenn _ 
hiebey ‚ein Widerſpruch von Seiten, der Ze⸗ 
hentpflühtigen, und ‚die Beruhigung von, Geis 
ten: des Zehenthetyns vorhergegangen fe. 


| D. ‚& oft das iebenippiähtige Grund, 
ſtuͤck zehenibare Fruͤchte trägt, fo, oft kann aa 
‚der Sehente davon erhoben werden. Wenn 
daher das Feld mehr als einmal :in einem 
Aehre— zum Fruchthringen, z. B. zu Stoppel⸗ 





lichtigen anblichen Erzeugniſſen der zehente 
Bei abgegeben werden ). ent 

H. Die Wahl ber. Sarben, Bande, He 
ne; ber Feldfrächte kommt dem Zehenthern 
uk er iſt Daher nicht serbunden, dasje⸗ 
ge anzunehmen, was bie Zehentpflichtigen 
$ den Zehenten beſtimmt haben. 


1. Die Zehenten muͤſſen, ohne Abzug der 
f die Fruͤchte verwendeten Koſten, und vor 
11 Steuern und andern Abgaben, an die 
ihentferen verabfolget werden. u 


K Sie fi find gber zum Abtrage der auf 
ren. Zehenten haftenden öffentlichen Landes⸗ 
ern, ‚nicht. bie Zehentpflichtigen, verbunden, 


& 
.®) Es giebt in Deutſchland Feldmarken, von de⸗ 
nen theils, auſſer den eigentlichen Zehenten, 
auch noch mehr oder weniger, als der Zehente, 
nämlich der gte, oder Ste, oder ste Theil der 
Früchte, theils biefer allein, ohne jene Abgabe, 
entrichtet. werben muß. Diefe letzte Beſchaf⸗ 
fenheit hat es mit einigen dem Kiofter Ames 
Iungsborn, imgleichen dem Kloſter⸗Amte Un⸗ 
febutg zugehörigen Zehenten. Im ſolchen und 
andern Fällen koͤnnen Zweifel über den Betrag 
des Zehentens entfliehen: ba benn die gegebene 
RKRegel anzuwenden ift: 
theer lanbw. Bem.2Bb. * e 


% 
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O. Fuͤr Neubruch, Rottland kann, im 
riſtiſchen Stine, mr dasjenige Feldſtuͤck ge⸗ 
htet, werden, was über Menſchen. Ge— 
enken wuͤſte und ünbebauet gelegen‘ bat, 
3d. neuerlich erſt iſt urs und tragbar ge⸗ 
ur worden. 4 


: Die. weinmt, —* aitgemäiner ob. 
san, a an 
Be: So nat. bern: : &igentiloner des 
leiſch — ſondern: bes Getreidezehentens die 
nterhaltung des Samenviehes (Bullen, Kem⸗ 
n) fuͤr: das den Inhabern der zehentpflich⸗ 
gen Grundſtuͤcke zugehorige Haushaltsvie 
lieget. | 
| 5. Eee: 3 ' 


— 


ſtreitigen Frage: wein der Viothzebente 94 
bühre? ob dem Landesherrn, ader den Bis 
fepöfen, oder den Pfarren ;. ober beit Tauf- 
kirchen, oder den Untokfäl- Sehentfeiteiit . 
woͤruber nähere und einzelde Befknmangen 
in der gegenwärtigen, anf kürze Aphorismen 
eingefchräntten: Abhandiuns uicht State finden 
.. Tönen. . or 


x 
€ 
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ohue unbillige Verkürzung: ber landesherrlichen 
Einkuͤnfte geſchehen kann, verſchaffet werden 
moͤge. Hiedurch gelangen⸗die Jehentpflichtigen 
Gemeinen vielfaͤltig zu dem Beſitze und Ge⸗ 
nuſſe ſolcher Zehenten; wozu ſie auch, in Ab⸗ 
ſicht der den ändern vorbenannken -Zehenthär- 
ren zugehoͤrigen Zehenten, durch die hiernaͤchſt 
unter. der sten Nummer cinzufuͤhrenden hieſi⸗ 
gen Landesgeſetze, oftmals verholfen werden. 
Die Natural Abgabe des Zehentens if. mit ‚Der, 
Verpflichtung der Sehentpflichtigen: zu beflsp 
Ablieferung in des Zehentherrns ‚Gewahrfam 
‚gewöhnlich. nicht, und nur: in. ſehr wenigen 
Faͤllen, verbunden. Zur. Verrichtung des Ab⸗ 
zehentens werden gewoͤhnlich nor ber. Ernte 
dem Zchentberrp- yon. der, ‚sehentpflichtigen Ge⸗ 
meine drey ihrer Mitglieder alljaͤhrlich in Vor⸗ 
Ichlag gebracht, wopon derſelbe eines waͤhlet, 
welches hierauf von der Obrigleit, unter deſſen 
‚Gerichtsbarkeit der. Zehente belegen iſt, zum 
BZehentmaaler beftellet uyd begidiget wird, Kies 
ben bleibt dem Zehentherrn frey, noch auſſer⸗ 
dem eine andere Perſon zum Gegenzehentmaa⸗ 
der, nach feinem: Gefallen, zu. wählen, unde de⸗ 
zen gleichmäßige Beſtellung⸗ und Beeidigung 
daſelbſt zu veranftalten:- Zum’ Lohne einp fängt 





— 
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V. Bon :der Verpachtung der Zehenten in⸗ 
at ſonderheit. | BR 
In Betreff 
IL. det aesentbaren Gegenfände 
it feftgefegt: : 
3) daß’ alle und jede auf den hehent⸗ 
pflichtigen Grundſtuͤcken befindlichen Fruͤchte 
ohne irgend einigen Unterſchied, das Land mag 
vorher mit der Egge beſtrichen ſeyn, oder nicht, 
dem Abzehenten unterworfen ſeyn; hiernach 
alſo, | 
2) in der Regel von den fämtlichen im 
Braachfelde beſtellten Gemwächfen, als Flachs, 
Küben, Rübefaat, Kohl, ingleidhen vom grüs 
nen Wicfutter, Klee, auch grünem Grafe, bas 
fogleich- abgefüttert wird, ber Zehenten abge: 
‚geben hingegen jedoch alsdann 
3) Ausnahmen, Statt finden follen, wenn 
a) entweder eine unvordenfliche Verjaͤh— 
...2u8g (praescriptio immemorialis) 
an Seiten der Zehentpflichligen obs 
waltet; 
b) oder au uur, nach der Oiſervanz. 
I... yon dem in ber Braach beſtellten Wick: 
fatter und andern Zutterkraͤutern, die 


„gehe: ‚abgefüttert; werben, , Bißher. Kein 


.” . w " 
Ä . N ‘ 





5) FJedem Behentheren ſtehet freu,” feinen 
jehenten entweder für ſich felbft:;nach feinen 
Bohnfitie und Hofe :oder: fonft:.in feinen. Ge 
hahrfam, es ſey ins odey: auſſez halb der 3er 
entpflichtigen Selbmark; zu irren, ober eis 
ae andern iin ber Nähe Geſeſſenen, : gegen 
benmaͤßige Sakandfuhr,, für ein oder mehrere 
jahre, aüſchweife zu uͤberlaſſen. 3 


2) Wenn keines von beyden geſchiehet, 
sun er feinen Zehenten der ganzen. zehent⸗ 
flichtigen. Gemeine, oder auch zwey, brey 
ider mehreren Mitgliedern derfelben, gegen ein. . 
ocarium an Gelde, oder Korne, A auf ein oder 
pehrere Jahre, verpachten, und nach deren 
Ablaufe, auf, andere ihm se art dariber 
»isponiren. BR 


23)" Wofern ober fi ch ac. Yemter oder 
vuch⸗ Gerichtsherren ſeit Menfchen.: Gedanken 
in DU: Beſitze der Ziehung gewiſſer Zehenten 
hefunden haben‘, fo ſoll es: baben::furner ver⸗ 
bleiben, und die Zehenlherren nicht. befugt ſeyn. 
ſolche ihre" Behenten anders Mohin-zu verbin- 
gen, jedochnjedem Zehentherkn. dagjenige; da⸗ 
von gegeben werden, was er Bisher dafini en 
halten hat.. am ln. 





niark er gewachſen iſt, verdinget und dahin 
geführet werden: es wäre denn, daß ber Ze⸗ 
henten andern Lenten außerhalb der Feldmark 
por oder innerhalb 50 Jahren, ohne gebuͤhrlie⸗ 
en Widerffruh, wäre verbungen worden, 
in welchein Falle der Zehenthere die Befugniß 
hat, den Zehenten noch fernet an’ andere außer⸗ 
Halb der-Zeldmmarf Wohnende zu verdingen. 
8) Wenn weder die ganze Gemeine, noch 
ein Mitglied des Dorfes ,.zu. welchen die ze⸗ 
henteflichtüge. Feldmark gehört, den. Zehenten 
in Yacht zu nehmen gefonnen ift, oder Die das 
figen Einwohner’ fi) ermächtigen, daß fie ben 
Zehenten nur nach ihrem. Gefallen annehmen, 
und den gebührenden Werth. dafür nicht geben 
wollen, und:. dann, wenn. ihnen ı:foldye& von 
dem Zehentheren nicht Jugeflaäden wird, ben 
Zehenten im: Felde liegen und ‚verderben laffen, 
ſollen fie deshalb beftraft und zur Erſtizung 
des Schadens angehalten werben, auch folk 
dem Zehentherrn frey flehen, feinen Zehenten 
außerhalb der Feldmark zu verdingen. 
9) Den Zehenten von wuͤſten Felbdmarken, 
die pon umliegenden Dorfſchaften bebauet und 
beſtellt werden, kann der Zehentherr einer ſol⸗ 
chen Dorfſchaft, oder auch. einzelnen Einwoh⸗ 
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oder 20: Garben oder Bunden H; auch 
urchaus Feine fogenannte Endelſtiegen oder 
freyhocken. Die Uebertretung ſowol im erften 
[8 Testen Falle ſoll mit 10 Thl. beftraft wer⸗ 
en, und. ber Zehentherr berechtigeri:feyn, dir 
on. mehr als 10 oder 20° Garben:.ober: Bund . 
en. gemachten Haufen, 10 wie auch die: unger 
ährlichen.. Endelftiegen;- oder Vochn, Peg 
ehmen.‘, _ 

5), Sk. der Zepgntpflichtige. einiges. Brode 
orns benoͤthiget, und, verlanget derſelbe das 
inzelne Abzehenten feiner Fruͤchte, fo. fol ihm 
er Zehentherr. hierin willfahren; jedoch der | 
rſte alsdann verbunden feyn, ben Zehenten 
n des letzten Scheure zu liefern. . 

6) Wenn durch ben Unfleiß eines ‚Uderbe: 
itzers das Getreide einerley Art in einer oder. 
nehreten Wannen noch nicht ſämmtlich, ſon⸗ 
ern nur zwey Drittheile in Stiege gefetzt find, 
ind hiedurch das. Abzehenten verzdgert tig, 
o ſollen der ober "bie Nachläffigen bieferhalb 
ieftraft, und außerdem — fepn, . den 
Ichenten von ihren -Getreide * in die Beheni⸗ 
eren Gewahrſam' gu bringen. | 


9 Folglich auch keine Mandel. Dies wid is⸗ 
doch jett nicht meh genau beobachtet. 
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I) Wegen Verſaͤumniß bes Zehentausmaa⸗ 
is ſoll der Zehentmaaler 1 Marienguͤlden 
rafe erlegen, und ben daber entſtaudenen 
haden erſetzen. 


2) Wenn derſelbe beym Abzehenten Stiege 


iſtoͤßt und nicht wieder zurecht legt, iſt er 
ichfalls in 1 Marienguͤlden Strafe verfallen. 
3) Das Abzehenten foll nicht verzögert wer⸗ 
3, und deshalb, auf den. noch nicht 
:emeffenen und.vertheilten Feld— 
arten, fofort, : wenn das gefammte Min- 
korn einerley Art abgebracht und in Stiege 
eſetzt und ſolches dem Zehentherrn von Sei⸗ 
en der Zehentpflichtigen angezeiget iſt, am fol⸗ 
enden Tage geſchehen. Erfolgt das Abzehenten 
ierauf alsdann nicht, fo ſollen die Zehentpflich⸗ 


igen nochmals darum anſuchen, und wenn es 


ennoch am naͤchſten Tage hierauf des Mittags 


och nicht geſchehen iſt, befugt ſeyn, den Ze⸗ 


enten ſelbſt abzuſetzen, und ihr Korn, ohne 
beiteres Anmelden, einzuführen. 
4) Eben dieſes ſoll auch in Abſicht des 


Sommerfornd, wenn eine Art pber Species 


effelben, ald Gerften oder Hafer, auf ben 
orgebachten Feldmarken, in Stiege gebracht 
ft, Statt haben. J 
Chaers landw. Bem. Dd. Ddd 
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tigen nicht ſchuldig ſeyn, es zum ‚weyten | 


Male zu melden, fonderh ihnen frey fichen, 
nad) Ablaufe gedachter Zeit, wenn nämlich 
bey. dem. Hoden der Tag, an welchem es ges 
meldet und der auf foldyen gefolgte ganze’ Tag 
verfloffen find, bey den Weizen, Gerften und 
Häfer hingegen, nad) Verlaufe von hoͤchſtens 


24 Stunden, den Zehenten- felbit auszufegen, 


“und ihr Korn einzuführen: es wäre denn, daß, 


nach gefchehener Anfagung zum Abzehenten, 


N 


Regenwetter einfiele: da es alddann babey fein 


Merbleiben haben foll, daß 

8) der Zehenthere‘ zum Abzehenten nicht 
- serbunden, fondern folches erft, nad) erfolgten 
Abtrocknen ber Fruͤchte, auf nochmaliges Are 


ſagen von Seiten ber Zehentpflichtigen, zu vs 
richten fey: jedoch fol. der Zehentherr, bey 


- veränderlicher Witterung oder andern bewegen; 
ben Umftänden*) die .Zehentpflichtigen nicht 
| zur Ungebuͤhr aufhalten. 


9) Diejenigen Feldfruͤchte, denen der Re⸗ 


gen beſonders nechtheilig iſt, als: Eibſen, 


‚Ddba 


*“) Hierher würde 3. B. der aufferordentlidh große 
Mangel am Viehfutter im diesjährigen Fruͤh⸗ 
linge (7 99) zu sonen feyn. 
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henten verdungen iſt, und zwar an gutem, reis 


nem und unabelhaftem Korne, berichtiget 


werde 


2) Die Obrigkeiten ſollen zwar darauf 
Acht haben, daß bie Bauern in ber Zehentver⸗ 
dingung von. den Zehentherren nicht unbillig: 
überfeßt, . oder der -Zchenten andern in der 


Nachbarſchaft, unter dem faͤlſchlichen Vor⸗ 
wande eines gebotenen ‚höheren Rocariumß, 
nicht zugewenbet werde, amd allenfalls eine 
Tapation des Zehentens, durch underbächtige 
Wardierer anordnen; jedoch ſich hiebeh aller 
Beſchraͤnkung des Zehentherrns in der Bes 


nußung feines -Eigentbums, ber Anmaßung 


eined Ausfpruches ‚über das Pachtquantum 
und aller : parthepifcher Begünftigung der 


Bauern, bey willfährlicher Strafe und Ente - 


ſchaͤdigung des Behentberend, vaͤnzlich ent⸗ 
halten. © 

" 5) Amtleute, Vönte und andere Amts⸗ 
diener follen zu Führung der Zehenten nie zu⸗ 
gelaffen werden: es wäre denn, daß ihnen Die 
Zehenten ſelbſt zugehörten, in welchem! Falle 
ihnen aber, bey Wermeidung ſchwerer exem⸗ 
plarifcher Strafe, verboten iſt, ihren: Zehenten 
von den Unterthanen durch Die alfo genannten 


4 a 


— 
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ehentpacht erbietet, wozu einer oder einige 
ı8 dieſer Gemeine ſich wirklich, nicht vorgeb⸗ 
ch, erboten haben; fo ſoll der Gemeine. das 
Aher⸗voder Vorrecht zur Pachtung ſolcher⸗ 
ſtalt geſtattet werden, daß a) die Gemeine 
8 verglichene Pachtgeld baar vorausbezahle, 
er, b) wenn ber Zehenten für, reines Korn 
rdungen iſt, wegen deſſen Abtrages annehm” 
he Sicherheit beſtelle, und zu ſolchem Zwecke 
‚een Leute, die das Korn liefern, unter fich, 
smache, und c) wenn der geringfte. Man⸗ 
E:hleron erſcheint, die Obrigfeit dem Zehent- 
ren zu dem Ausgelobten ſchleunig und ohne: 
ıtgeld „beförberlich ſeyn. | 
7) Damit bie Zehentpflichtigen.. den 3er. 
ntheren mit ber Verpachtung feines Zehen⸗ 
is nicht. zur Ungebühr und zu feinem Scha⸗ 
1. aufhalten, follen fie vor dem zoften Junius 
es Fahre, über die Zehentpacht mit dem: 
hentherrn ſchluͤßig, oder des Mäherrechts. 
dasmal verluſtig ſeyn, und die Zehenther⸗ 
freye Macht haben, ihre Zehenten an einen 
itten zu verpachten. Dahingegen ſoll auch 
Zehentherr binnen 14 Tagen vor dem 2often 
nius die Anſetzung eines Termins zur Pacht⸗ 
tblung nor dem Amte oder der Dbrigfeit des 


4 
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tung des Zehenten? zu erfennen gegeben ha⸗ 
ben, daß ſie in dem Falle, wenn das Gebot 
annehmlich ſeyn werde, für dasmal nicht ge⸗ 
ſonnen ſeyn, die Zehenten für fich. ſelbſt zu 
ziehen, gleichwol noch immer frey bleiben, 
wenn das Gebot nicht annehmlich iſt, von ber’ 
Verpachtung wieder abzugehen, und ihre Ze⸗ 
henten ſelbſt zu ziehen: es waͤre denn, daß 
nach dem Verpachtungstermine, wenn in dem⸗ 
ſelben keine andere Pachtluſtige, die mehr; die 
die Gemeine, geboten, fi) angefunden. hätten, 
erft noch ein. Dritter ſich finden follte, der 
mehr, als wozu ſich die Gcmeine erklärt hatte, 
geben wollte, als in welchem: Salle den Ger 
meinen das ihnen zuſtehende Mäherrecht, wels 
ches fie in dem Verpachtungstermine, :da fich: 
Tein dritter Pachtcompetent eingefunden, -nicht: 
ausüben fonnten, billig offen bleiben fol. Soll⸗ 
te aber auch, nach dem Verpachtungstermine, 
ſich Fein folder. dritter Pächter anfinden, der 
Zehentherr auch ben Zehenten für fich ſelbſt 
Zt ziehen nicht geneigt ſeyn, und es daher. 
zur. darauf anfommen, ein gewiffes Pachtquan⸗ 
Rum zwiſchen Ben Zehentherrn und den Zehent⸗ · 
> flichtigen: zu beſtimmen; fo follen, den Lan⸗ 
> wögefegen gemäß, die Obrigfeiten, nach wie 





6. | 
‚Inige Unregelmäßigfeiten und un« 
jebühbrlihe Unmaßungenvon Seiten. 
der. Zehentherren fowol,. als 
ber Zehentpflichtigem _ 


Habfucht und Arglift haben aud) hier, wie, | 


in fo vielen andern "bürgerlichen Verhältniffen, 
bon jeher mancherley Mittel gefucht und ge: 
runden; Mechte und Verbindlichkeiten — uns 
geachtet. ihrer genaueften Beſtimmung — zu 
berunftalten, jene aufs weitefte auszudehnen, 
diefe aufs; engfte zu befchränfen.. Diefes Vor⸗ 
wurfs machen fid) nicht blos. die Zehentpflich 
tigen, ſondern auch ſelbſt die Zehentherren zu⸗ 
weilen ſchuldig. Ueberall haben daher die Pos 
lizeygeſetze den bey ber Erhebung und Verab⸗ 
folgung der Zehenten wahrgenommenen unred⸗ 
lichen Kunſtgriffen und Behelfsmitteln Verzaͤu⸗ 
nungen entgegenſtellt, jedoch das Durchſchluͤ⸗ 
pfen hie und da nicht immer verhuͤten koͤnnen. 
Jener Zweck leuchtet gleichfalls aus den vor⸗ 
angefuͤhrten hieſigen Landesgeſetzen hervor; 
deſſen Erfuͤllung auch in den allermehrſten 
Fällen von ihrer genauen Beobachtung ſicher 
zu erwarten ift. Da in denfelben bereits viele 
von ben Uugebährlichleiten deutlich bezeichnet. 





i — Ten 
‚Haufen, Garben oder Bunde, Beflchen jene 

aus eben fo viel guten, als ſchlechten Städen, 
- and find dieſe von mittelmäßiger Beſchaffen⸗ 
beit; fo iſt ihre Verwerfung, und die Anmafs 
fung, zum Zehenten die beften Garben ober 
Bunde allein, ober größtentheils zu nehmen, 
offenbare Ungerechtigkeit. | 

Noch weit weniger ift es zu rechtfertigen, 

wenn das Recht des Köhrzehentens auf 
folchen Aderftäcden, die mit zwey verſchiede⸗ 
nen Frucht⸗Arten, 3 B. ein Theil mit Wei⸗ 

zen oder Gerften, der andere mit Rocken oder 
Hafer, beftellt find, fo. weit auögedehnet wird, 
daß ber Zehentherr nicht von jeder biefer 
Frucht: Arten den ihm gebührenden Antheil, 
fondern ben ganzen Betrag des Zehentens von 
dieſem Ackerſtuͤcke allein von derjenigen Frucht⸗ 
Art, 3. B. Meizen oder Gerſten, nimmt, bie | 
den größeren Verkaufswerth hat. 

-  Häufiger find die Verſchuldungen von Sei⸗ 
ten der Zehentpflichtigen. Nur nichr, als zu 
oft, gefcbiehet es, daß fie zum Fleiſchzehen⸗ 
ten ungefundes, kruͤpplichtes Vieh abliefern, 
bey ben Getreidegehenten bie ftärkften und bes 
fen Sarben in der Mitte der geſetzten Haufen 
verbergen, bey dem soten, ıoten und IIten hins 
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her an bdenfelben abſenden, bie mit der Ver⸗ 
fi cherung, nach der ihnen genau bekannten Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Feldmark ein derſelben voll⸗ 
kommen angemeſſenes Locarium zu entrichten, 
ſich doch zu ungleich weniger erklaͤren, als die 
Gemeine, in dem Verpachtungetermine zu bie⸗ 
ten, entſchloſſen Re V 


77. | 
Einige gutachtliche Vorſchlaͤge. 

Es hat ſich bey den Verpachtungen der 
den Fuͤrſtl. Cammer⸗ und Kloſterguͤtern zuge⸗ 
hdrigen Getreidezehenten mehrmals ereignet, 
daß zehentpflichtige Gemeinen, die in den des⸗ 
halb abgehaltenen Terminen fich zu einen an⸗ 
nehmlichen Locarium durchaus nicht erklaͤren 
wollten, hierauf, nach gepflogener Pachthand⸗ 
lung mit einem andern Competenten,,. bie: . 
Schließung der Pacht mit dieſem, durch aller⸗ 
ley Vorwaͤnde, und endlich mit dem Erbieten, 
zu einem gleichen Locarium*), zu hintertrei⸗ 


A 

*) Fuͤglich kann ſich jede zehentpflichtige Gemeine 
zu eben demjenigen Pachtquantum für den Ze⸗ 
henten auf ihrer Feldmark erklären, was ein,. 
ſerheit dieſer Feldmark wohnhafter, Com⸗ 





Protocolle, daß die obbeineldeten gefehlichen 
Worſchriften von Seiten der Zürftl. Cammer: 
und Kloftergäter beobachtet find, von den zes 
bentpflichtigen Gemeinen aber nicht; fo ift eg 
gewiß volllommen gerecht, daß Diejen in feis 
nem Falle, und unter keinerley Entfchuldigung, 
in ihren ungebührlichen Gefuchen gewillfahret, 
fondern fie damit unverzuͤglichſt abgewiefen, 
und dadurch für die Zukunft zur befferen Bes 
folgung Her gedachten Vorfchriften, und zu 
billigeren Entfohließungen bewogen werden. 
Eben dieſes muß auch, wegen der Derr 
pachtung der, andern Eigenthämern zugehöris 
gen, Getreidezehenten, nothwendig Statt fin⸗ 
ven: weil dad Gegentheil eine ungerechte 
Schmälerung des Eigenthums ſeyn wuͤrde. 

- Da e8 der Wohlftand der iandlichen Uns 
erthanen fo. wefentlid) erfordert, dafür moͤg⸗ 
ichſt zu forgen, Daß. ihnen von ben Bedürfs 
iffen zur Fütterung ihres Viehes und zur 
Düngung ihrer Aecker nichts entzogen werben 
nöge; fo glaube ich den Vorfchlag wagen. zu 
ürfen, daß in’ dem :jedeömaligen Falle ber 
Veberlaffung eines Getreidezehentens an einen 
ndern Pächter, ald die gang zehentpflichtigg 
Semeine,: der .erfie dahin, verpflichtet werde, 

Thaers landw. Bam. 20%. Ere 
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iiſſe ſtehen, daß Verpächter und Pächter das 
nit zufrieden feyn fönnen. Nur in dem ein- 
igen Salle, da in der Folge der Zeit, durch 
yerbefierte Cultur der Feldmark, ihr Ertrag, 
nd folglich auch der Betrag des Zehentens 
sergrößert werdem follte, würde, in jener Ver⸗ 
affung, der Zehentherr ‚weniger, als den ihm 
jebährenden Ancheil,'befommen; dieſe Einbuße 
aber gewiß dadurch erſetzt werben, wenn er 
durch bie Erbverpacdhtung von den ihm fonft 
mit zur Laft fallenden Bemi onsfällen gänz: 
lich entlebiget wird, | | 
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den, jeine Dienftleute glücklicher und zufrie⸗ 
dener machen Fann. Denn ber Herr Landdroft 
hat dieſen Handel durch feinen Herrn Sohn, 
welcher ein Mitglied Koͤnigl. Churfärftlicher 
Kammer zu Hannover iſt, mithin die Solgen 
der Naturaldienftaufhebung, fowol für den 
Dienftherrn als auch den, Dienfimann, aus 
Erfahrung fehr gut kennt, geſchloſſen. Und 
er wuͤrde ihn nicht geſchloſſen haben, wenn ſich 
bey der Unterſuchung keine Gemeinnuͤtzigkeit 
gezeigt haͤtte. 

Nicht eher, als nach des Herrn Landdro⸗ 
ſten Tode, war es mir erlaubt, ihm dieſes 
Denkmal zu ſetzen. 

Und aus eigener Erfahrung. kann ich zus 
gleich bezeugen, - daß feit biefer Naturaldienſt⸗ 
aufhebung der Ackerbau der Dienſtleute ſich 
ſehr verbeſſert und ihr Wohlſtand überall fiht: 
barlich zugenommen hat; daß wegen des Wies 
berdienens die Dienftleute ſchon jetzt aͤngſtlich 
beforgt find ; daß Pächter und Berwalter Feine 
Dienfte verlangen, und daß bes Dienftherr 
nicht nur ohme Schaben. unzähliger aus dem 
Dienftwefen entftchender Verbrüßlichkeiten über: 
hoben ift, fondern auch ein gränzenlofes: Zus 
trauen bey feinen Afterfaffen. hat, mithin zu 
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Eine vollftändige Nachricht von der Dienft- 
Aaufhebung auf den Churfuͤrſtlichen Domainen 
wuͤrde theils den aufgeklaͤrten Grundſaͤten, wel⸗ 
che fruͤher, wie anderswo, in Koͤniglich Chur⸗ 
fuͤrſtlicher Cammer zu Hannover herrſchten, 
sin ehrenvolles Denkmal ſtiften; theils die 
Schwierigkeiten, welche an andern Orten Man⸗ 
che der Sachs noch entgegenſetzen, heben. 

Man follte zwar glauben, daß es jedem, 
der die von Hofedienſten gewoͤhnlich verrichte⸗ 
te Arbeit kennt, und den dabey verſchwendeten 
Zeitaufwand von Menſchen und Vieh berech⸗ 
net, Mar einleuchten muͤſſe, daß die bisher ges 
teiftete und der Obfervanz nad) zu leiftende Ars 
beit zum mahren Vortheile des Gutsherren 
durch Geld oder Korngefälle von den Dienſtlei⸗ 
ſtenden volftändig erfeget werben; dieſe aber 
duch eine beffere Verwendung ihrer Zeit und 
Kräfte dabey beträchtlich gewinnen koͤnnen. Al⸗ 
lein es ift befannt, daß eine Maſſe gefammel- 
ter Erfahrungen auf Manchen Eindrud macht, 
den der evidentefte Erweis nicht überführt. 

Bey der jegigen allgemeinen Tendenz ;zu 
landwirthſchaftlichen Werhefferungen, bie man 
“bey den Bauern nicht minder, wie bey Gutse 
befigern und Pächtern antrifft, würde eine ein⸗ 
fache Erzählung der nach Aufhebung der Dien- 
ſte auf den Churfürftt. Amts » Deconomien ge= 
troffenen Einrichtungen und ihres Erfolgs ein- 





Verzeichniß 
von Ackergeraͤthen und ihren Modellen, 
welche bey dem Modelleur und Wall⸗ 
meiſter Engelke in Hannover verfer⸗ Our m 
tigt und daſelbſt für nebenftehenbe Rtbl. ger 





rechnet, 
Preife zu haben fi nd: ist. loor, 

I. Ackergeraͤthe im Großen. [ 
Die Pferbehade mit Kluftbeichfel = 1 12 | 





Die verbefferte Pferdehacke ohne Kluft⸗ 
deichſel = : 110 — 
Der E chaufelpfiug mit 3 Schaufeln lı5l-— 
Derfelbe mit einem Gartenſchaufler com⸗ 

binirt = ⸗ = -j20— 
Der Smalliche Blu . 2: . f|alıa 
Der verbeflerte Gultivator , ober der| 
leichte ‘Pflug mit einem beweglichen! 


. Streichbrett = 23|12 
‚Der Pflug mit: 2 bewegt. Streidbret 
tern ⸗ 251 — 
Der leichte Smallfche Pflug ⸗ 1517 | 
‚Der Schälpflug: = — 


Der Grabenpflug zum gießen der Def 
ferfurdhen = - 15 
Der Extirpator mit. II Scpaufeefe 301— 
Duckets Drillapparat = = 5 
Der Bohnen: Driller mit 4 Walzen, “ 
zu Bohnen, Erbfen, Linſen und Ruͤb⸗ 
ſaat >] Fe 15 | 


II 





’ 2, N 


| Diepifiofe 
in Ss Ntpf, 
gerechnet, 





tpt. | gar. 


Der Be en Karren wit allem Zu: 
⸗ 20— 
* von Thaer angegebene neue] 
Säemafı ine, welche zugleich Mei: 
ben zieht, fäet und zuegget = =: | 251— 
Ein Steinapparat, weldyer zeigt, wie 
fie nad) Belieben zu fpalten find, 
mit Cylinder und Bohr =- 2[12 
Eine Maſchine um darauf Rüben und | 
Kartoffeln zu fehneiden = | 3i— 


[1 





N 


— 


5. 95 3.5 


». D. ſtreiche henter it dad: Wort und 
\ w 8. 
5. 53.4 v. U. I. jest ft. bisher. 
» 125 3.5 v..l. in ber Anmerkung ik, das Wort 
. Abhandlung wegsufreiden. 
130 3. 12 9. Or l. Ernte fi. Erdte. 
>. 155 2 39: ©. 1. Seitdem fl. Seit dem. 
5. 139. 3. O. iſt wegzuſtreichen erhalten 
ie. 
. 156 3. 4 v. U. l. dem ſt. den. 
. 173 3. 10.9. I. erhalten ft. halten. 
». 182 3. 3.9. D. J. mögten fi. mogte. 
198 3. 6 v.D. |. dann noch. fi. denroch. 
5. 226 3. Lv. U. I. heben ft. haben. . 
243 3. 50. U. freih Sie men. 
. 290 3. 13%. DI. Etoppel ft. Stopre. 
>». 294 3. 9». V. ift hinter ber Zahl 1800 im 
Klammern binzusnfenen (ift. wahr; 
, fheinlih ein Irthum) 
313 3. 11 v. O. Kebdinger fi Subbünger, 
. 321 79.9. I. befiellt ft. geſtellt. 
. 321 3. 9 v U. 1. aufbrecen ft. aufbrahen. 
. 3.6 12 v. O. I. Fuhlfoͤren ſt. Fuͤhlfoͤren. 
. 325 "60.9. 1. Dog f, Dre weg. ” 
>. 326 8.5 & 9.1. ſtaͤrkere Gaare ft. flärferen 
aar. 
. 533 3.7 v. O. ſetz Kartoffeln in Klammern. 
’. 352 3. 4 v 1. fireich hinter Erdäpfel die 2 klei⸗ 
nen Zugerſie weg. 
. 370 8.12 v. D. I behadt fi. gehackt. 
. 416 3.5 v. O. l. ehen fi. haben. 
. 417 3. ĩ n. 2 v. O. I. hielt ich fle fuͤr abwei⸗ 
chend ft. belt ih für abweichend fie. 
.417 3.9». O. I. ſcheiden fi. fhneiden. 
. 424 3.1 v. U. |, eben fi. aber 
. 430 3. 80. 9, I. worden fi wuͤrde. 
«461 3. 6, v. O. I. ihrem eigenen fl. ihremei⸗ 
enen. | 
.468 3.8 v. 1 es ft. er. 
“487 3.9 v. U. l. es ſt, des 
.489 3. 8 v. O. l. ‚Gräben „ Garben. 
4913.13 0.9. ftreih ha en weg. 
-4933. 20.4. I. in den ft. inden. 
. 494 3.79. O. fehe hinter wenn das Wort ma n 





v a 
ua re Vu *. 


ıTr 


„Deuühter in. m ztoepten Bart 3 


Sate 3 ie I us unten me bringt: ER künde 
©. 23 33. v. M. ſede durch vordem Worte d 
S. 833 ig chen. lies grasteichen ſtatt Gras⸗ 
il eihen 
S. 84 8. 2 v. ardstentheila cgroͤß tentheiis. 
©. 57 8 7» ij. 1. eine f. ‚einem. 
8.883: ioiv. U. l. aller fs aller. 
S. 99 8. 818. O. 1. erfordere ft. erfordern. 
©. 91 3.06 v "2. l. Lande ſt. Sande. 
©. 123 .3.:8 v.:9: 1. Aushof f. Aubef. . 
S. 132 3: 9 v. O. 1. giebt fi. gehte 
©. 153-R.: yo U.I. — —— —— t.. vniterſu⸗ 
S. 164 3.100309 er e di’dinter ob, zusufenen, | 
Si 169 3. ‚8:10 v. U. lied::.daß der Fleifige oft, 


fe ne. er Keinen; Fleiß vermehrt, auch 
der —8 oft eben ſo, 
wie er einen Bleiß vermehrt, auch I. 


©, 181. 3..2 0. O. l. zu fi. im. ln 
©. 187 3. 2v. U. 1. ganzen fi. ganznn. 
S. 192.3. 10 v. ©: ist einmal; es wegsı ie 
©. 212 3.9. Io v. O. lies: dehälb u. behalt 
8.2703. 1v.D.L der fi: den. 
©. 227 3. 10 v. D L Rbinanthi ſte Rhianicht. = 
©. 229 8.6 v. U. I. derfelbe:ft. derfelben. - 
©. 231 3. 14 v. 2. 1. Holens lanatus ft. Hol- 
Fi Er cuslanatus,; ’ 
©. 231. 3. 17 v. O. — —— ft..p } prätense: 
S. 231 6, ace - 
&. 237 1m0.D. ——— ſt. Seins 


©. 050 2. 3-». 4. "Tape in bie: ‚mente Kolumine, 
von 1791 att de$ Querſirichs 3 und 
: Dagegen. Rreich bey Salzgrae Dicke 

3 Loth weg. 





38. 8 und 9 if einmal welche den Als 
ter audsaftreichen. 
8: 7.9.1. 35 flatt 351. 
3:69.18. 1. su fl: zur. 
‚3.108. 9.1]. 33 hatt, 
‚3-7. h . ——— 
43.4».0.1. Privat⸗Landguͤtern fin ri⸗ 
vatland⸗Guͤtern. * 
578 3. 2 v. O. l. su fl. zum. 
6013.92. U. 1. abung f: 2 
614 in n der öften Columne re Beile lies 663 


ſtatt 
615 in der „stem Kolumme Zeile 5 lies 822 
att 


6 eile 4,9. U. feße hinter bad swente er das 
503 erbin — — ⸗ 


681 Beile 10 v. U. 1. ‚goentiie € Igentlichen. 


732 3. 2 v. U. I. jenem ſtatt 
.756 3. 6 v. 9. I. mit hinter igde 
5.753 3. 2». U. it einmaleben auszuftreichen. 


5. 769 3. 9 u, 10 v. O. I. der Steuern und ans - 
derer Abgaben flatt: und vor den 


Steuern and andern Abgaben. J 
3.8. v. u.l. Gebenten hatt Gedanken. 
798 3. 11 v. ü.i kein ſtatt keine. 
799 3. 13 v. O. i. einem fl. einen, 
800 8.9». 1. " ihren ft. ihrem. 
800 3.19, U. I, erhöhen fl. erh Shen. 
.59. 4. I. marktgängigen R. markgaͤn⸗ 
gigen. 


Rand 
00 


In dem Vergeichniffe der ben Engelfen zu ba: 
benden Adergeräthe au ber erfien Seite lefe man 
[2 Rthlr. ftatt 15 Rtbl. in der letzten Reihe von 
nnten. Der Bohnendriffer if vereinfacht, obne 
Marknuͤr und Furchenzieher, wohlfeller und brand: 
Darer-geworden. ' 


Bd. bem Drudfehler Derseinlf au. erfen E 


S. 667 f. 8. 
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